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Vorrede. 


De erſte Auflage dieſer Schrift, welche im Jahr 1791 

zu Jena herauskam, hatte ich blos zum Leitfaden 
für meine Vorleſungen beſtimmt, ohne fie in den Buch? 
handel kommen zu laffen. Meine Abficht dabey war, fie 
bey dem mündlichen Vortrage genauer zu prüfen und über 
die Brauchbarfeit des Wang ſowol, als der Ausführung, 
einige Beobachtungen zu ſammeln, ehe ich fie dem Publ 
cum vorlegte, Aus dem Beyfaͤlle, welchen diefe Borlefun: 
gen auf der hiefigen Akademie gefunden, und, noch mehr, 
aus dem Nugen, welchen fie geftiftet haben, glaube ich 
mir fchmeicheln zu dürfen, daß ich meinen Zweck nicht 
verfehlt habe, 


Auf mehrern deutſchen Univerfitäten wird, fo viel 
ich aus einigen mir zu Geficht gefommenen Lectiong + Ders 
zeichniffen fhließen kann, ein eigener Curſus über die Phy⸗ 
ſiologie fuͤr Nichts Aerzte gegeben. Die Abſicht, eine in 
mancherley Betracht rühmliche Wißbegierde dadurch zu bes 
friedigen, Halte ich für fehr lobenswerth, und leugne Feine 
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wegs den Nutzen, welchen die Zuhoͤrer daraus ſchoͤpfen 
koͤnnen. Es ſcheint mir aber, daß Vorleſungen dieſer 
Art bey weitem nuͤtzlicher gemacht werden koͤnnen, wenn 
ihre Graͤnzen etwas mehr ausgedehnt werden, als es ges 
woͤhnlich gefchieht. 


Eine der unentbehrlichften Wiffenfchaften für einen 
jungen Suriften ift die Stats» Arzneyfunde, welche daher 
auch von feinem derfelben auf gut eingerichteten Univerfis 
täten vernachläßigt zu werden pflegt. Nicht minder wich⸗ 
tig ſcheint mir dieſe Wiſſenſchaft auch für einen jun 
gen Theologen zu ſeyn, ſelbſt in dem Fall, wenn ihn das 
Schickſal nicht dazu beſtimmt haͤtte, eine hoͤhere Stelle 
dereinſt zu bekleiden, oder in einem geiſtlichen Gericht zu 
ſitzen: als Statsbuͤrger werden ihm die aus der medici⸗ 
nifchen Polizey gefchöpften Kenntniffe fehr oft von großem 
Nugen feyn, und ihn für den auf die Erlernung der 
Stats: Arzneyfunde gewendeten Zleiß hinlänglich belohnen. 


Nach meiner Ueberzeugung aber kann der Vortrag 
über diefe Wiffenfchaft nicht wohl von dem anatomifchs 
phnfiologifhen Lurfug getrennt tmerden, wenn nemlich 
der Zuhörer die mwichtigften darin abzuhandelnden Begens 
fände gründlich faſſen fol. Wie ift es z. 2. möglich, 
von der Lungenprobe, von den Unterfuchungen über die 
Toͤdlichkeit der Wunden oder uͤber das Zeugungsvermoͤ— 
gen u. ſ. w. einen nur mittelmäßigen Begriff zu erhalten, 
ohne vorher aus der Anatomie und Phyſiologie über dag 
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unterrichtet zu feyn, worauf es hier ankommt ? Sollen 
aber beide Difeiplinen getrennt vorgetragen werden, fo 
wird theils die Menge der Sachen den, wenn gleich lern⸗ 
begierigen umd fleißigen, Züngling abfchrecfen, zumal, 
wenn er auf fein Haupt» Studium nicht mehr, als etwa 
Drittehalb oder drey jahre, verwenden kann; theilg mwird 
er in den anatomifch » phnfiologifchen Curſus manches alg 
minder wichtig anfehen,. was doch auf die Stats-Arzney⸗ 
funde eine fehr wefentliche Beziehung hat, oder er mird e8 
größtentheilsg aus dem Gedächtniß verloren haben, wenn 
davon in der lezten Wiffenfchaft wieder die Rede ift. 


Ich glaube noch einen Grund zu haben, warum ich 
auf die unmittelbare Verbindung der Stats; Arzneyfunde 
mit dem anatomifch s phyfiologifchen Curſus dringen darf. 
Gewöhnlich wird doch der legte von dem Profeffor der Zers 
gliederungsfunft vorgetragen, weil diefer den nächften 
Beruf dazu hat. Gerade Diefer Lehrer hat aber auch die 
befte Gelegenheit, die wichtigften Gegenftände der gericht; 
lihen Arznepgelahrheit intuitiv und dadurch recht faßlich 
zu machen, Wer eine hinlängliche Zahl von Leichnamen 
und die nöthigen Präparate hat, dem muß es leicht fen, 
die Lungenprobe anzuftellen, Sectionen an feichnamen, 
melden vorher Wunden beygebracht worden, zu machen, 
die Kennzeichen der Jungferſchaft und des erlittenen Bey 
ſchlafs zu zeigen u. f. m, 

Dhne Zweifel ift e8 den anatomifchen Demonftratios 


nen, die ich alle Winter gebe, zuzufchreiben, daß es 
*4 mir 


vu Borbede 


mir zur Gewohnheit geworden iſt, die Gegenſtaͤnde, von 
welchen ich in meinen Vorleſungen zu ſprechen habe, auf 
alle nur mögliche und ſchickliche Art zu verſinnlichen. Be 
kanntlich muß in der, Anatomie alles dem Auge; fichtbae 
dargeftellt werden, wovon nur irgend die Rede ift, Dieß 
pflege ich auch in andern Difciplinen, und namentlich in 
der Anthropologie und gerichtlichen Arzneygelahrheit, zu 
thun. Dom Nuten diefer Methode habe ich mich durch 
wiederholte Erfahrung überzeugt und kann fie daher öffentz 
lich empfelen. Ihr glaube ich es vorzüglich zufchreiben 
zu müffen, daß meine Vorlefungen über die Anthropologie 
bisher mit einem Erfolg-gefrönt worden find, der meine 
- Erwartung fehr übertroffen hat, 


Aus dem Gefichtspunft, welchen ich angegeben habe, 
wünfche ich, daß meine gegenwärtige Schrift beurtheilt 
werden möge, Sie follte nicht eine bloße Phyſiologie, 
auch nicht eine bloße Anthropologie, enthalten, fondern 
fie ſollte die lezte Wiffenfihaft mit der Stats; Arzneyfunde 
verbinden, Daher habe ich mehr aus der Anatomie in 
dieyelbe gebracht, als fonft gefchehen feyn würde; daher 
habe ıch die Lehre vom Lauf der Gefäße und Nerven im 
Zuſammenhang vorgetragen. Gelbft aus der Chirurgie 
habe ich vieles berbengezogen, um manche in der Stats— 
Arznepfunde vorkommenden Säße dadurch zu erläutern. 


Zur umftändlichern Befchreibung der Knochen habe 
ih noch eine befondere Veranlaffung gehabt, Ich glaubs 
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fe nemlich, daß ohne eine genauere Kenntniß der Oſteo— 
logie die Erlernung des Anatomie, welche ich zum Grunde 
legen mußte, ganz unmöglidyfey. Von den vornehmften 
Krankheiten der Knochen, Bänder und anderer Theife 
aber Habe ich einiges angegeben, theils, meil ſich der 
gefunde Zuftand fehr oft aus dem kranken erläutern läßt, 
theils weil man die Wirkung der Lebenskraft, welche auf 
die ganze Phyfiologie den wefentlichfien Einfluß hat, erft 
dann fennen und gehörig fhägen lernt, wenn man auf 
ihre wundervollen Aeufferungen im franfen Zuſtande des 
Körpers aufmerkſam gemacht wird, 


Einiger der michtigften chirurgifchen Operationen 
habe ich mit wenig Worten erwähnt, meil ich mich durch 
häufige Erfahrungen überzeugt habe, daß -die- mehreften 
Menfchen ſich von denfelben eben fo irrige, als fhrecklis 
he, Borftellungen zu machen pflegen. Diefes hat aber 
manchen fehr mefentlichen Nachtheil. _ Schon oft ift, aus 
thörigtee Furcht vor einer Fleinen und geringfügigen 
ehirurgifchen Operation, die nöthige Hülfe des Wundarzts 
verfaumt worden, bis dag Uebel zu weit gediehen mar 
und vielleicht nur eine mißliche, oder wohl gar feine, 
Kur verftattete; ſchon oft ift ein Förperlicher Fehler aus 
Unachtfamfeit vernachläßigt ivu.den, blog weil der Kranz 
fe weder das Uebel felbft, noch deffen Folgen, kannte. 
Faſt keinmal habe ih die Anthropologie vorgetragen, 
ohne nachher über Brüche, über Balggefhmülfte u. d. 9., 
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welche diefer oder jener Zuhörer bey ſich ſelbſt gar nicht 
gefucht oder gang vernachläffigt hatte, befragt worden 
su ſeyn. 


Der innerlihen Krankheiten ift in diefer Schrift 
mit Fleiß feine Erwähnung gefchehen, vielmeniger habe 
ich zu deren Heilung Vorfchriften angegeben. Nach 
meiner innigften Ueberzeugung ift die Halbwiſſerey in feis 
ner Kunft von fo unleugbarem Nachtheil, alg in dies 
fer. Wenn felbft ein wohlunterrichteter und geübter Arzt, 
leider, oft genug in den Fall fommen kann, die Urfachen 
und den Sig mander Kranfheit zu verkennen und folgs 
lih eine unrichtige Heilart anzurenden; wie viel mehr 
wird dieſes nicht bey einem Mann, der nur unvollftändi 
ge und ſchwankende Begriffevon dem großen Heer der Krank⸗ 
heiten hat, vorfommen müffen? Es ift befannt, daß 
völig Ähnliche Krankheiten oft aus ganz verfciedenen 
‚Urfachen entftehen, daß Umftände, die im Anfang gerings 
fügig fcheinen, in der Folge von der größten Wichtigkeit 
werden koͤnnen, und daß die ganze Nichtung einer Kranks 
heit und der heilfame Gang der Natur oft durch ein eins 
ziges zur Unzeit gegebenes DBrech oder Purgir s oder 
Schwitzmittel zum größten Nachtheil des Kranken, ja wol 
zum tödlihen Ausgang des Webels, verändert: werden 
kann. Der an fi löblihe Trieb, dem leidenden Neben; 
menfchen zu Hülfe zu fommen, artet nur zu leicht dahin aus, 
daß jeder, der auch noch fo ſeichte, oder vieleicht gar 
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feine, Kenntniß von den vielen Gebrechen deg menfchlis 
chen Körpers, ihren Urfahen, Kennzeichen und Anzeigen 
und von der Wirfung der fo fehr verfchtedenen Heilmittel 
hat, doch dem Arzt vorgreifen und da helfen will, wo 
die Hülfe äußerft ſchwer ift und die genanefte Vorficht ers 
fodert, wenn fie nicht nachtheilig werden fol. — Bor 
diefer gefährlichen Klippe habe ich meine Zuhörer und Le 
fer bewahren und mich einer Sünde nicht theilhaftig mas 
hen wollen, gegen die ich felbft ($. 560) DBorfchläge 
zu thun für nöthig gehalten habe. Mein Glaubensbe— 
fenntniß in Abſicht des fogenannten populären Unter—⸗ 
richts in der Heilkunde ift völlig dem gemäß, mel 
ches mein ehemaliger verdienter und immer unvergeßlicher 
£ehrer, der fel. Murray, hierüber *) öffentlich geäufs 
fert has, 


Den literarifchen Anhang Habe ich diefem Buch) 
hauptfächlic) deswegen beygefügt, um es dadurch zu Vorles 
fungen für eigentliche Mediciner brauchbarer zu machen. 
Meine Abfiht dabey war nicht die DVolftändigfeit, fon! 
dern nur die Anzeige derjenigen Schriften, welche 
ich für die wichtigften hielt. Wo feine Hauptfchrift 
anzuführen war, da habe ich mich ben der Angabe einer 
minder wichtigen begnügen müffen. Daß bey Vorle— 
fungen über die Phyſiologie für Mediciner einige 

Capi⸗ 
”) Oratio de limitanda laude librorum medico - practicorum vſui 
popwlari deſtinutorum. In feinen Opnfeulis Vol. IT. 
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Capitel und Paragraphen ganz wegzulaſſen find, weil fie 
in andern Theilen der Arznengelahrheit umftändlicher vor⸗ 
getragen werden, brauche ich nicht zu erinnern. 


Eines zufammenhängenden Vortrags habe ich mich 
in diefem Buch deswegen befleißigt, weil ich es nicht blos 
zum Leitfaden für afademifche Dorlgfungen, fondern auch 
zum Nachleſen, als Handbuch, beftimmt hatte, Auf 
Präparate und eigene Beobachtungen habe ich mich nicht 
berufen; meine Lefer aber werden mir es zutrauen, daß 
es mir an beiden nicht fehlt und daß ich davon ſtillſchwei⸗ 
gend Gebrauch gemacht Habe, 

Jena, den 30, März, 1793, 
Loder. 
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Literariſcher Anhang, welcher das Verzeichniß der vor⸗ 
zuͤglichſten Schriften enthaͤlt. — — 


Mediciniſche Anthropologie, 


1 


Einleitung. 


$ ie medicinifche Anthropologie ift die Lehre von der 
Beſchaͤffenheit und dem Nutzen der Theile des 
menſchlichen Körpers im gefunden Zuftand, Sie bigreift 
alfo die Anatomie und die Phyſiologie infich, von wel— 
en die erftenur die Beſchaffenheit der Theile, die letzte 
aber ihren Nutzen oder ihre Verrichtungen angiebt. 


Man hat die Verrichtungen des Körpers unter fols 
gende, wiewol nicht ganz genau beftimmte, Haupt 
claſſen gebracht : 


1) Die Lebensverrichtungen (actiones vitales), 
ohne die dag Leben gar nicht, oder nicht lange, beitehen 
kann. Dahin rechnet man den Kreislauf des Bluts, 
das Othemholen und die Verrichtungen des Gehirns 
und Nervenſyſtems. 


42 2) Die 


4 Einleitung. 


2) Die thierifhen Werrichtungen (actiones 
animales), durch welche fich die Thiere von den Pflan— 
zen und leblofen Körpern unterſcheiden. Hierunter bes 
greift man die Muffelbewegung,, und die äuffern und 
inneren Sinne, 


3) Die natürlichen Verrichtungen (acliones 
naturales), ohne die zwar das Leben eine zeitiang bes 
ftehen kann, welche aber doc) zur Erhaltung des thie— 
rifchen Körpers nothmendig, und ibm in diefer Ruͤck— 
fiht natürlich find. Man rechner bieher die Verdauung, 
nebft dem, was dahin gehöre, die Bereitung des Milch— 
fafts und Bluts, die Ernährung, Abfonderung und 
Ausſcheidung. 


4) Die Geſchlechtsverrichtungen (actiones 
fexus), welche zur Fortpflanzung gehören, und daher 
alles in ſich faffen, was bey der Begattung, Empfängs 
niß und Geburt vor ſich gebt, 


Einige disfer Verrichtungen hängen ganz von der‘ 
Willkuͤhr der Seele ab, andere nur zum Theil, andere 
gar nicht; fie gehören aber alle zum gefunden Zuſtand. 
Geſund nenne man den Körper, wenn er alle ihm zus 
kommenden Verrichtungen leicht, ohne Beſchwerde, 
und mit einiger Fortdauer ausüben kann; im Gegen— 
theil heißt er krank. In diefem allgemeinen Verftande 
kann man ſelten einen Menſchen vollkommen geſund 
nennen, wenn er es gleich im beſonderen Verſtand und 
in Abſicht der Beſchaffenheit ſeines Koͤrpers iſt. 


Die 


Einleitung, 5 


Die Kräfte, durch melche alle dieſe Verrichtungen 
des Koͤrpers hervorgebracht werden, pflegt man mit 
Einem Wort die Lebenskraft (vis vitalis) zu nen» 
nen; andere bedienen fich auch wol des Wortg Natur, 
um damit den Inbegriff aller diefer Kräfte auszudrücken. 
Zu der Lebenskraft aberrechnet man 1) die Contractili— 
tat oder die Elaſticitaͤt (contractilitas, elalticitas [‚vis 
mortma), welche allen Faſern, aus denen die Theile des 
Körpers gebilder find, vorzuͤglich aber dem Zellgemwebe, 
in größerem oder geringerem Grade zukommt, und die auch 
bey vegetabiliſchen und den mehreſten mineraliſchen, als 
ſo todten, Faſern zu bemerken iſt. Dieſe Kra ft insbeſondere 
iſt von einigen Schriftftellern der Fon (Lonzs) genanne 
worden, 2) Die Reisbarfeit (irritabilitas), welche 
ben Muffelfafern ausfchließlich und eigenthuͤmlich zuzu⸗ 
kommen ſcheint, und deshalb auch die Muffelfraft (vis: 
mifcularis ſ. vis infita) genannt wird. Durch dies 
felbe Hat jede Muſkelfaſer das beſondere Bermögen, 
wenn ein Reiz an fie gebracht wird, fih — ſelbſt auch 
noch eine zeitlang nad) dem Tode — zuſammenzuziehen, 
und zwar ſo, daß ſie ſich dabey in allen ihren Puncten 
erſchuͤttert, oder eine zitternde Bewegung hervorbringt. 
Dieſe Art der Bewegung, welche ſehr leicht, und zwar 
felöft durch jeden mechaniſchen Reiz, hervorgebracht 
werden kann, macht einen hinlaͤnglichen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Reizbarkeit und Contraetilicär, 3) Die Em— 
pfindlichkeit oder Senfibititäe (fenfibilitas) ‚ wethe 
nur den Nerven und folhen Iheilen, die mit Nerven 
fafern verfehen find, zufommt, und daher auch die Ner⸗ 
venfraft (vis nervea) genannt wird, Vermoͤge 

43 der⸗ 
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derfeiben entſtehen durch Aufferliche Eindruͤcke gewiſſe 
Veränderungen in den Nerven, welche, wermittelit ei 
nee im Gehirn erregen Veränderung, der Seele mit— 
getheilt werden, fo, daß fte fich derfelben bemufit wird. 
Diefe Kraft äuffere fih in manchen febenden Theilen, 
3. B. in Membranen, Sehnen, Knochen, fo fehr 
ſchwach, daß fie faft unmerflich iſt; im Eranfen, zumal 
im entzuͤndeten ($. 76), Zuftand aber wird fie in 
eben diefen Theilen oft fehr merklich. Mit dem Tode 
höre die Empfindlichkeit auf, obgleich die Muffeln noch 
einige-Zeit zu einer convulfivifchen Bewegung gebrad)t 
werden Eönnen, wenn man ihre Nervenſtaͤmme durd) 
Elektricitaͤt oder auf eine mechanifche Are reizt, 


Zu diefen Kräften zählen einige noch eine vierte, 
die fie von den vorigen unterfcbeiden und mit dem Na— 
men des eigenthimlichen Lebens (vita propria) bes 
fegen, und welche einigen einzelnen Theilen des Kör— 
pers z. B Ber Diegenbogenhaut des Auges, der Gebärs 
mutter u, fe m. zufommen fol, Diefe Kraft aber ift 
wol nichtig anders als eine Modiftcation einiger ber bereite 
angegebenen Kräfte, 


Bon der Lebenskraft ift noch zu merken, daf fie 
zwar vorzuglich den feften Theilen zukommt, doch aber 
auch dem Blut und der $ymphe in gewiffem Verſtande 
nicht ganz abgefprochen werden kann. Die Lebenskraft 
diefer Fluͤſſigkeiten zeigt ſich hauptſaͤchlich durch einen 
Bildungstrieb ($. 419), der ſich ſowol bey der Ernaͤh— 
ung des Körpers, und bey der Erfeßung verloren ges 

ganger 
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aangener Theile, als auch) durch die, unter befonderen 
Umftänden vorfommende, Erzeugung neuer organifcher 
Theile thätig erweifet, 


Diefer, fo allgemein verbreiteten, immer wirkſa— 
men $ebensfraft, hat man nicht blos die Erhaltung des 
Körpers im gefunden Zuftande zuzufchreiben, fondern 
fie ift es auch, welche, im franfen Zuftande, das Uebel 
zu entfernen bemüht iſt, und es mehrentheils allein und 
von felbft entferne, wenn fie darin nicht geffört wird. 
Man pflegt fie, in Ruͤckſicht auf diefe ihre Wirkung, 
die Heilfraft der Natur (vis medicalrix naturae, 
ſ. ſalutare conamen naturae) zunennen. DBenfpiele 
von derfelben fommen in allen innerlichen und Aufferli- 
chen Krankheiten vor: dag Fieber, die Eririfchen Aus— 
würfe, das Verlangen nach Säuren in Faulfiebern, dag‘ 
freywillige Erbrechen in gaflichten Krankheiten, der Cal— 
(us bey Knochenbrüchen, der um innerlihe Eiterungen 
entftehende fefte Sa, der Huften bey fremden in die 
$uftrößre gefallenen Körpern, der Zufluß der Thränen 
ben einem ins Auge gefommenen Sandkorn u. f.m. 
find faufer Beweiſe davon, Diefen heilfamen Wirkun— 
gen muß der Arzt, als ein wahrer Diener der Natur, zu 
folgen fuchen; feine ganze Kunſt beſteht faſt immer nur 
darin, daß er die Natur unterftüßt, feltner aber, daß 
er ihre Wirkfamfeit mäßige, welches letztere doch bie- 
weiten, z. B. bey heftigen, zum Brand geneigten. \ Ente 
zuͤndungen ꝛc. der Fall iſt. 


Welch ein bewundernswuͤrdiges Meiſterſtuück der 
Schöpfung der menſchliche, oder uͤberhaupt der thieri— 
4 ſche 
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ſche Körper fey, erhellet nicht nur aus der aͤuſſerſt zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung aller feiner Theile, fondern vor— 
züglich auch daraus, daß fich derfelbe durch ihm eigens 
thuͤmliche Kräfte in Bewegung ſetzt, fich die zu feiner 
Erhaltung noͤthigen Bedürfniffe felbit verfchaffe, die 
ihm drohenden Gefahren aus dem Wege räumt, und 
aus fich felbjt andre feines Gleichen hervorbringt. 


Der eigentliche Gegenſtand, mit welchem fich die mediz 
einifche Anthropologie beſchaͤftigt, ift alfo der menfchliche 
Körper, Da aber diefer mit dem ganz für ſich beftehenden, 
denfenden, und willführlih handelnden Principium, 
Das wir Seele nennen, aufs innigfte verbunden ift, der- 
geftalt, daß vie Weränderungen, weldye in dem einen 
vor ſich gehen, auch auf den andern wirfen: fo muß in 
der medicinifchen Anthropologie auch von den Eigen« 
fchaften der Seele in fo fern die Rede feyn, als 
erforderlich ift, um gewiſſe im Körper daraus entſtehen— 
de Wirfungen erläutern zu koͤnnen.  Umftändlicher 
aber wird hiervon in dem Theil der Pſychologie gehanz 
welt, den man, zum Unterfchied von jener medici⸗ 
nifchen Anthropologie, die pfychologifche oder phi— 
lofophifche zu nennen pflegt. 


Erſtes 


Erfies Capitel, 


Don den Beftandtheilen der Körpers, der ein⸗ 
fachen Safer und Membran, vom Zellger 
| webe und vom Fett, 





‘1 N ua: Körper befteht aus feften und fluͤſ⸗ 
ſigen Theilen, deren Verhaͤltniß gegen einander, nach der 
Verſchiedenheit des Lebensalters, verſchieden iſt. Bey 
Erwachsnen rechnet man, daß etwa ein Fuͤnftheil des 
Ganzen aus feſten Theilen beſteht. Die feſteſten Theiz 
le enthalten immer auch Feuchtigkeiten, und die fluͤſſigen 
einige feſte Theilchen. 


. 2. Die einfachſten Beſtandtheile oder Elemen— 
te des Körpers find 1) eine Erde, die zwar kalkartig, 
aber mit einer Phosphorfäure verfehen, und dabey et— 

was eifenhaltig iſt; 2) fluͤchtiges Laugenſalz; 3) Del; 
4) Waffer; 5) Luft. In der verfchiedenen Proportion 
dieſer Elemente ift die fefte oder fluͤſſige Beſchaffenheit 

der Theile des Körpers zu fuchen, 
5 $. 3, 
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6.3. Sag, Del, Waffer und Luft bilden, zus 
fammen genommen, eine Eallert oder den thieriſchen 
Leim (gluten [, gelatina) Diefen Leim fann man 
durch das Kochen felbft aus feften Theilen, z. B. aus Fleiſch, 
Kellen, Knochen, herauszieben, wozu befonders Papins 
Mafchine dient. Die Erde giebt den Theilen Sprö- 
digkeit: daher werden Knochen in fharfen Säuren 
weich, behalten aber doch ihre Form, Der Leim dient 
zur Verbindung der Erdtheilhen: deswegen zerfallen 
vermefete Seiber in Staub, und, nach dem Verbrennen 
bleibt ein unzufammenhängender Afchenhaufen übrig, dem 
man aber doch durd) einen neuen Zuſatz von Gallert 
wieder einige Seftigkeit ſchaffen kann. 


6. 4. Die Elemente der Körper Fönnen durch al- 
lerley chemifche Proceffe, durch das Liegen an der Luft und 
durch die daher enrftandene Faͤulniß, aud) durchs Vers 
brennen, von einander getrennt werden. Beym Ber 
brennen verzehren ſich die ölichten Theile durch die Flam— 
me und gehen zum Theil mit dem Rauche davon ; die waͤſſe⸗ 
richten und flüchtigfalzigen verfliegen durch die Hige, und 
die erdigten bleiben in der Aſche zuruͤck. Die Körper 
zerfallen aber bey keinem Verſuch eher in ihre Elemen— 
te, als big die in ihnen enthaltene, gleichfam vwerförpers 
te, $uft herausgetrieben worden ift: die Luft Fann als 
fo wol alg, eine Are von Bindungsmittel der übrigen 
Elemente angefeben werben. Dergfeichen Luft ift in allen 
thieriſchen, vegetabilifchen und mineralifchen Subſtan— 
zen in großer Menge anzutreffen. | 


§. 5. 
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$. 5. Aus einer Reihe von Erötheilchen , die: 
durch Leim verbunden find, entſteht eine einfache Safer 
(fibra fimplieiffima), die man ſich, wie die mathema- 
tifche Linie, in Gedanken vorftellen muß, Die Faſern, 
die uns einfach feheinen, find ſchon aus mehrern zus: 
fammengefegt, Bey jeder Faſer aber ift die Sänge fehe 
beträchtlich gegen die Breite. Alle diefe Faſern haben 
mehr oder weniger Elafticieät, und find felbft an den 
dichteften Knochen, zumal bey jüngeren Körpern, 
fihrbar. An den Mufkeln, Sehnen, Bändern, und 
an der harten Hirnhaut fieht man die faferichre Tex— 
tur ſehr deutlich, | 


$. 6. Etliche folche Fafern , die in einer befrächte 
lichen Breite neben einander liegen, bilden ein Blättz 
chen (lamina). Aug bloßer Gallere allein Eönnen fi 
fhon Blättchen und weiche Membranen bilden; auch 
Löfen ſich diefe leicht in Leim auf. 


$. 7. Wenn mehrere Fafern und Blaͤttchen zu— 
fammen verwebt find, fo, daß zmwifchen ihnen Eleine 
Zwifchenräume oder Höfen übrig bleiben , die unter ein. 
ander emeinfchaft haben, fo nennt man dieß ein 
Schleim s oder Zellgewebe (tela cellulofa ſ. rete mu- 
colum). Diefes Zellgewebe ift in Abſicht der Größe fei- 
ner Hölen ſowol, als der in denſelben enthaltenen Fluͤſ— 
figfeit, und in Abfıche der Stärke und Menge feiner 
Blaͤttchen und Faſern, verfchieden, 


. 9. Wenn mehrere Blättchen und Fafern des 
Zellgewebes dicht in einander verwebt find; fo entſteht 
dar⸗ 
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daraus eine Membran, deren zellichter Urſprung durch 
die Maceration zu erweiſen iſ.. Die Membranen, wel⸗ 
che Hölen bedecken, oder die Oberfläche der Theile übers 
ziehen, heiffen Haute (Zunicae). Zufammengerollte 
Membranen, welche Röhren bilden, um Seuchtigfeiz 
een durchzulaffen, nenne man Gefäße (va/a). 


6. 9. Zwifchen den Fafern ift an mehrern heilen 
des Körpers eine mit mehr oder weniger Erdtheilchen 
verfehene Gallert ausgegoffen, die gleichfam nur zur 
Ausfüllung der Zioifchenräume diene (Conerementum 
inorganicum), Dieß ſieht man am beften, wenn man 
die Schaͤdelknochen von größeren Kindern und von 
Embryonen vergleicht, 


. 10, Der Nutzen des Zellgemebes ift ungemein 
groß. Die mehreften Theile des Körpers find aus dems 
felben gebildet, welches fich durch ihre Tertur und durch 
die. mit ihnen vorgenommene Maceration. erweifen läßt. 
Aufferdem aber giebt es den Theilen ihre Figur, bilder 
fiir andere eigne Scheiden, beftet die Gefäße, Nerven 
und Muffeln an die benachbarten Gegenden an, und 
dient überhaupt den Theilen des Körpers unter ſich zur 
SBerbindungs daher kommt es, daß fih Waller, Eiter, 
Lift u. ſ. w. von einer Gegend des Körpers in eine ans 
Dere, oft ganz entfernte, begeben fann. Das Zellges 
webe dient auch dazu, daß es in feinen Hölen theils 
wärferichte Feuchtigkeit, theils Fett enthält, und, wenn 
fich diefes daraus verliert, und nicht wieder erfegt wird, 
fo wachſen die Faſern und Blaͤttchen des Zellgemebes 

zuſam⸗ 
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äufammen, die Haut runzelt fih, die Theile werden 
fteif, und widernatuͤrliche Knoten, die vorher unter der 
Haut beweglicd) waren, mwachfen feft an. Dar Sad 
bey den fo genannten Balggeſchwuͤlſten ($. 83), wel— 
cher bisweilen fehr dicht und ſtark iſt, beſteht auch 
nur aus Zellgemebe In den Knochen findet man 
wenn man fiezerfäge, ebenfalls eine Are von Enochigtem 
Zellgewebe ($, 19). 


$. 11. Das Zellgewebe dient auch zur Aufbewah— 

rung des Fettes, und bildet für daſſelbe gleichfam eige- 
ne kleine Sädchen, Im geben ift das Fett, zumal 
an etlichen Stellen, beynah flüffig, und befteht vorzüg- 
lid) aus einem Del, welchem etwas Phosphorfäure bey— 
gemiſcht ift, wozu noch einige Salz - und Erötheildhen 
kommen. Ob es aus den Arterien ausfchwiße, oder 
von Eleinen Zweigen derfelben, vermöge ihrer eigenen 
gebengfraft, abgefondert werde, laͤßt ſich niche wohl bes 
ſtimmen; durch befondere Drüfen aber wird c8 nicht er— 
zeugt. Die Abfonderung deffeiben wird durch veichliche 
Nahrung, Ruhe und Echwächung der Kraft des Her— 
zens und Pulsaderſyſtems befördert. Es iſt weder reiz⸗ 
bar, noch empfindlich: Nerven gehen nur durch dafs 
ſelbe, nicht in daſſelbe. Beym kleinen Embryo ſieht 
man an deſſen Stelle eine bloße Gallert; ſchon beym 
ſechsmonatlichen Foͤtus ſieht es koͤrnigt und röthlich aus; 
bey Kindern von etlichen Jahren und bey Erwachſenen 
bildet es kleine Schollen und hat alsdenn eine gelbliche 
Farbe. Es erzeugt ſich ziemlich bald, und haͤuft ſich 
oft, mit Gefahr für die Geſundheit und ſelbſt für das 
geben, 
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$eben, zu einer ungeheuren Menge an; es wird aber 
auch wieder eingefogen, zumal bey der Auszehrung, 
und in manchen andern Krankheiten, An einigen Iheiz 
len, 3. B. im Gehirn, an den $ungen, der Leber, der 
Gebärmutter, dem Teftifel, kommt nie Fett vor, Es 
dient dazu, den Körper vor Kälte zu ſchuͤtzen, das Rei— 
ben und den Druck zu verhindern, manche Theile be— 
weglicher zu mahen, Verwachſungen zu verhüten, und 
die Empfindlichkeit zu mindern, Es fcheint ein Haupt- 
behälter der thierifchen Elektricitaͤt zu ſeyn, und giebt 
wol dem Körper einen großen Theil des ihm nöthigen 
Phlogiſtons. Endlich vermehrt es auch die Schönheit 
des Körperg, dadurch), Daß es die Haut gleichmäßig 
ausſpannt. 


Zwei⸗ 
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Don den Knochen und Knorpel, auch von 
der Beinhaut und dem Knochen Mark. 





$. 12. Die Knochen (0//a), welde den andern 
Theilen des Körpers zur Unterſtuͤtzung dienen, unter» 
ſcheiden fi), vermöge ihres Ueberfluffes an Erdtheilchen, 
durch ihre Undurchfichtigkeit, Härte, Sprödigfeit, Uns 
veränderlichFeit beym Trocknen und durch ihre gelblich 
weiße Sarbe, die bey jüngeren Subjecten etwas ing vöth« 
liche fälle. Die Knorpel (cartilagines) find perl— 
farb, faft haibdurchfichtig, glatt, elaſtiſch, nicht fo 
dichte und feft als die Knochen, aber härter, als die 
übrigen Theile des Körpers, | 


$. 13. Ale Knochen find im Fleinen Embryo zu— 

erft nur eine Gallert, bernach find fie Rnorpel, Ger 
gen dag Ende des zweiten Monats bemerkt man in eis 
nigen Knorpeln des Embryo, und zwar faft zuerſt an 
den Schlüffeldeinen und Rippen, Berfnöcherungs- 
puncte (puncta offificationis), welche wol dadurch 
entiteben, daß die, auf der Knorpelhaut, oder Elinfti» 
gen 
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gen Beinhaut, laufenden Gefäße, Knochenſaft (Juc- 
cus offeus) in ihre Subftanz führen und allmählig 
in Eleine Klumpen oder Knoten ausgiefen, auch wol 
felbft mie diefem Saft angefülle oder umgeben, und das - 
durch zu Knochenfaſern gebildet werden. In den lanı 
gen oder Roͤhrenknochen faͤngt diefe Verknoͤcherung in 
der Mitte an, und bildet dadurch das Mittelſtuͤck des 
Knochens (diaphyfis), worauf fodann auch an beiden 
Enden ein Knochenpunct entſteht, der allmählig größer 
wird, endlich mit dem Mitrelftück verwaͤchſt, und nur 
noch an dem äufferften Rande, wo die Gelenfverbindung 
iſt, einen Enorplichten Ueberzug behaͤlt. Diefe Enden 
heiſſen Anſaͤtze (epiphyfes). In den breiten oder 
flachen Knochen zeigt ſich der erfte Verknoͤcherungspunet 
als ein Eleines durchlöchertes Blaͤttchen, aus welchem 
Faſern, wie Strahlen, ausgehen, In den dicken Knos 
chen und beym Bruſtbein pflegen es platte ründfiche 
Körner zu feyn, die erfl einzeln da ftehen, hernach aber 
zufammenfließen. Bey der Bildung des Knochens 
fiheine die Knorpelmaſſe durch einfaugende Gefäße all« 
mäblig weagefchafft zu werden, Um das fünf und zwan- 
zigfte Jahr pflegen elle Knochen völlig ausgebifder zu 
feyn, und wachfen hernach nicht mehr, 


14 Me Knochen find erft Knorpel, aber 
nicht alle Knorpel werden zu Knochen. Es giebt Knor- 
pel, Die immer fo bfeiben, oder nur felfen und wider— 
natürlicher Weife verfnöchern, Ben der Are find vie 
Knorpel der Naſe, des Ohrs, der $uftröhre, der Rip— 
pen, dev Wirbelfäule, des Beckens und der Gelenke, 


An 
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‚In den Kuorvein, die fo bleiben ſollen, widerftehen 
die Gefäße dem Eindringen der erdigten Theile: daher 
laſſen fie fich auch Den der feinften Injection nicht füllen, 
jo wenig, als die Knorpel ſelbſt bey lebendigen le 
von der Krappe roch gefärbt werden. 


$. 15. Zu den Knorpeln rechnet man auch noch 
1) die knorplichte Haut, (membrana cartilaginea), 
welche an, den Fontanellen und Naͤthen beym Schädel 
jarter Kinder, ferner an manchen Stellen, wo fich 
Sehnen an Knöchen reiben würden, z. DB, beym talo, 
wie auch an den dünnen KRuorpelfcheiben in einigen Cie» 
lenken, 3. 8. bey der Unterkinlade, vorkommen; 2) die 
bandartigen Knorpel (car tllagines li 'samento ae), 
welche aus verfchiedenen Sagen von —* elaſtiſchen Fa— 
fern beſtehen (ſ. 99), dergleichen ſich zwiſchen den Wir⸗ 
bels und Beckenknochen finden, und zur Vereinigung 
dieſer Knochen dienen, 


6.16, Die innere Structur der Knorpel uͤber— 
haupt ijt, mie ihr aͤuſſeres Anſehen, fehr gleichartig, 
und fie fehen, wenn man fie zerſchneidet, wie gefochtes 
Eyweis aus. Sie beſtehen faft nur aus einer verhaͤr— 
teten Gaͤllert; doch Fann ‚man, bauptfächlih an den 
Diinneren Rnorpeln, durch die langfortgefegte Mace⸗ 
ration etwas Faſerartiges entdecken. 


4. 17. She Nutzen beſteht hauptſaͤchlich darin, 
daß ſie das Reiben und den Deuck der Knochenenden in 
B den 
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ven Gelenken mindern, und die Beweglichkeit der Ges 
lenke befördern, auch, daß fie beym Foͤtus die Stelle 
‚der Fünftigen Knochen vertreten und zur Bildung derfelz 
iben beytragen, Die Rippenknorpel erleichtern »durd) 
ihre Elafticität die wechfelsweife Ermeiterung und Ver⸗ 
engerung der Brufthöfe beym Othemholen. Die Nas 
‚fen „, Od» und Luftroͤhrenknorpel fehaffen den Theilen 
Feſtigkeit und,erhalten fie dabey elaftifch, Eben diefen 
Mugen leiften auch die bandartigen Knorpel, welche 
Überdas durch einen berrächtlichern Zufluß von Feuchtig⸗ 
keiten anſchwellen und, einen größern Naum einnehmen 
Können (ſ. 99). Die Fnorplichten Haute an den Schä« 
delknochen des. Foͤtus haben ihren befonderen Nutzen 
‚bey der Geburt (F. 441), und dienen auch wol dazu, 
daß fie das Wachsrbum des Gehirns durd) ihre Nade 
giebigkeit erleichtern (F. 211) 


,. 18. Heut 5 — die —— mit der Bein/ 
haut (perioſteum) überzogen, der man an den 
Schaͤdelknochen und in der Augenhoͤle einen eignen Nas 
men (perier. anium, periorbiia) gegeben hat, Die 
dünne Fortfegung diefer Haut, welche die Knorpel bes 
dedt, nennt man Knorpelhaut (perichondrium). 
Sie beſteht aus einem fehr Dichten Zellgewebe, und bat 
eine große Menge von Gefäßen, aber wol feine 
Nerven, die ſich in fie verbreiteten, weshalb fie auch 
im natürlicher Zuſtand, wie feibft auch die Knochen 
und Knorpel, unempfindlich if, Bey zarten Kindern 
lege fie fich lofe um die Knochen, an die Anfäße aber 
befter fie fich fefle Bey Emvachenen ift fie, theils 

durch 
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durch wirklich offene Gefäße, theils durch ferte, weife 
fe, aus ehemaligen Gefäßen entjtandene, Fäden an 
die Knochen geheftet. Mit diefer Beinhaut verbinden 
ſich die Gelenkbaͤnder durch ein Zellgewebe. Ihr Mu— 
fen beſteht darin, daß fie die Knochen. mit unzahligen 
Gefäßen verfürge, den Sehnen ber Muſkeln eine An— 
lage verfchafft, und bey Kindern die Anfüge an das 

Mittelſtück befeſtigt. Zur Erzeugung des Knochens 
diene fie nicht, 


6.19. Wenn man die Knochen zerſaͤgt, fo zeigt 
fih inwendig, hauptfächlich an ben Enten der Röhren» 
£nochen , eine zellichte oder netzfoͤrmige Subſtanz 
( Jubflentia reticularis), die man bey ben breiten 
Knochen, deren äuffere und innere Tafel man beſonders 
unterfcheidet, Dipive zu nennen pflege In den Höe 
len diefer Subſtanz ift eine aͤuſſerſt feine, fehr geſaͤß— 
reiche Membran, welche mian die Markhaut (mein 
brana medullaris) oder auch wol die inner: Beins 
haut nennt, ie bitder Eleine, in einiger Verbindung 
unter einander ſtehende Bläschen oder Saͤckchen, in 
welchen das Knochenmark (medulla oſ ſium) ent 
haften iſt. Am dickſten finder man daſſelbe in der Mits 
te der großen Roͤhrenknochen. (Es iſt ein feines weis 
ches, und daben etwas fayleimig 8 Fett, von aelbei Tate 
be, das von den Arterien der Markhaut abgeſondert, 
zum Theil auch von einfaugenden Gefäßen wieder auf 
genommen wird, und wie alles Andere Bert, an füh in? 
empfindlich if, Die Gefäße ber Markhaut entſprinen 
aus ben Gefaͤßen der Beinhaut, und dringen durch eis 

— Da gene 
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gene Löcher (foramina nutritia) in das Innere der 
Knochen. Der Nugen des Marks ſcheint darin haupt- 
fächlich zu beftehen, daß die Knochen dadurch gleichfam 
wie mit Del getränfe feyn, und nicht zu brüchig wer 
den follen; uͤberdas aber mache e8 auch die Knochen 
leichter, 


Drit⸗ 
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Befchreibung der Knochen, und der vor 
nehmften Krankheiten derfelben. 





1, 20. Alle Knochen, zufammengenommen , mas 
chen das Gerippe oder ein &felet (Jceletus) aus, 
welches man natürlich (naturalis) nennt, wenn die 
Knochen nody vermittelft ihrer Bänder aneinander haͤn— 
gen, das aber fünftlich (artificialis) heißt, wenn die 
Knochen auf irgend eine Fünftliche Weife zufammen- 
gefuͤgt find, 


6, 21. Man theilt die Knochen im Allgemeinen 
ein: 1) in flache oder breice (o/Ja plana ſ. lata), 2) in 
dDiefe(era/fa), 3) in zufammengefegte oder vermifchte 
(mixta I, compofita), und 4) in Rührenfnochen 
(cylindracea ſ. longa), 


4. 22. Die vornehmften Vertiefungen der Kno— 
hen, welche man befonderg zu unterfceiden pflegt, 
find folgende : fo/Ja, eine Grube, cauitas articularis, 

DB 3 eine 
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eine Gelenkhöle; impreffio, ein Eindruck; finus, 
eine Hole; cellulae, Zellen; foramen, ein Loch; 
eqnalis, ein Canal; frlcus, eine Rinne oder Furche; 
Fl/ura, eine Spalte, inei/ura, ein Ausfipnitt, 


$. 23. Die merkwuͤrdigſten Erbabenheiten ter 
Knochen aber führen folgende Namen: upophyfis ſ. 
prooeffus, ein Fortſatz; tuberofitas, eine rauhe 
Hervorragung; caput, ein Kopf oder eine Kuyel, 
deren fchmälerer Theil collum, der Hals, genannt wird; 
condylus, ein Selenfhügel; [pina, cin Dornfort— 
fas; eriffa, ein Komm; linea a/pera, eine erhabe« 
ne rauhe Linie. 


Die Verbindung (artizulatio) der Kno-⸗ 
chen ift a) entweder unbewegiuh, wohin die Einkei⸗— 
lung (gomphofis) und die Nath (Sutura) gehöre, 
welche leztere in die wahre und falſche getheilt wird ; 
oder ſie it b) beweglich, und heißt dann, nach ihrer 
verfihiedenen Art, erthrodia ,„ rotatio, ginglymus; 
oder fie ift ©) von vermifchter Art, in weſchen Sal 
fie eine nur ſchwache und kaum bemerkbare Beweglich⸗ 
keit zeigt, 

$. 25. Das ganze Gerippe, zu welchem 249 
Knochen gehören, theilt man in den Ropf, den 
Rumpf und die Extremitaͤten. 

Der Kopf befteht: 1) Aus dem Schädel, (era- 
nium), zu welchem man acht Knochen rechnet: das os 
frontis, zwey ollabregmatis, dag os oceipitis, Das 

05 
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as [phenoideum, das os etlımoideum und die beiden 
olla temporum, In jedem der beiden letztern Knochen 
kommen nod) die drey Gehörfnöchelchen vor; 2) aus 
dem Geficht, worunter man folgende vierzehn SKnos- 
chen begreift: zwey ofla jugalia, zwey ofla maxilla- 
ria (uperiora, jwey olla nafi, zwey olla vnguis, 
jvey oſſa palatina, zwey conchae inferiores, der 
vomer und die maxilla inferior. Hierzu Fann 
man noch fechszehn Zähne in jeder Kinnlade und dag 
05 hyoideum rechnen, Ä 


Zum Rumpf (Fruneus) gehört: a) Das Ruͤckgrat 
(pina dorfil.columma vertebralis), welches aus fies 
ben vertebris colli, zwoͤlf vertebris dorſi und fünf, 
vertebris lumborum: befteht, p) Das Becken (pel- 
uis) , welches aus dem olle ſacro, dem ofle coccygis 
und den beiden offibus innominatis zufammengefüge: 
ift. c) Die Bruſt (dhorax), welche aus dem Liernor 
und aug vier und zwanzig Rippen beſteht. 


Bon den beiden obern Extremitaͤten oder Are 
men enthäft jede folgende Theile: 1) Das Schlüffel- 
bein (slaulcula), 2)das Schulterblatt (feapula) ; 
5) der Oberarm (humerus [(. brachium); 4) der 
Vorderakm (cuditus [. antibrachium), zu welchen 
zwey Knochen gehören ,. nemlich der radimas und die vl- 
na; 5) die Handiwurzel (carpus), welche aus acht 
Knochen befteht: dem olfe nauiculari, lunato, tri- 
quetro, pißformi, multangulo maiori, mul- 
tangulo minori, capitalo und hamato; 6) Die 

D 4 Mit⸗ 
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Mittelhand (metacarpus), zu welcher fuͤnf Knochen ge⸗ 
bören, nemlich das os metacarpi primum,fecundum, 
tertium, quartum, quintum; 7) die Finger (di- 
giti manus), deren fünf find, von welchen jeder dren 
phalanges hat, bis auf den Daum, an welchem nur 
zwey vorfommen, der aber befonders zwey olla lefa- 
moidea hat, \ 


Zu den beiden untern Ertremitäten oder Bei⸗ 
nen gehören folgende Theile: a) Der Schenfel oder die 
gende ( fenzer); b) die Knieſcheibe (patella); c) der 
Unterſchenkel (orzs), welcher aus zwey Knochen, nem. 
lich der tibia und fibula, beſteht; d) die Fußwurzel 
(tarfus), die aus ſieben Knochen zufammengefeße if, 
nemlich dem talo, calcaneo, olle nauiculari, oſſe 
euboideo, olle cuneiformi primo, fecundo, 
tertio; e)der Mittelfuß (metatarfus), welcher aus 
den fünf ollihus metatarfi beſteht; £) die Zehen (di- 
gi pedis), deren fünf find, die eben fo viel phalan- 
ges und olla l(elamoidea haben, alg die Singer an 
der Hand, 7 


Beſchreibung der einzelnen Knochen. 
Il Knochen des Schädels, 


1.926. An dem Stirnbein (os frontis ſ. coro- 
nale) find folgende Haupttheile zu unterfcheideng A) Der 
Körper, welcher den größten Theil diefes Knochens 
ausmacht, Un deffen äufferer Fläche find in der mitt» 
lern Gegend zwey Hügel (tubera frontalia); tiefer 

unten 


x 
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unfen ift eine bogenförmige Erhabenheit über jeder Aus 
genhöle (areus [upraciliaris) nebft einer dazwifchen 
liegenden Vertiefung (glabella), Am obern Rand 
der Augenhoͤle felbft ift eine Surche oder ein Loch fora- 
men fupraorbitale) zum Durdigang von Gefäßen 
und Nerven; der Bogen der Yugenhöle aber läuft in 
ein Paar Spigen aus, die ſich mit den Knochen der 
Naſe und mit dem Jochbein vereinigen (apopliyſis na- 
alis'et malaris). An der innern und concaven Rläs 

che find leichte Eindrüce und Erhabenheiten, die vom 
Druck der Windungen des Gehirns entftehen, und auch 
ben den mehreften übrigen Schädelfnochen vorkommen, 
In der Mitte ſieht man eine feharf bervorftehende Linie 
(erifta frontalis), welche zur Anlage des Sichelforts 
fatzes der harten Hirnhaut dient, und vom fogenannten 
blinden Eoch (foramen coecum), dag eigentlic) ein 
emillarium *) durchläßt, ihren Anfang nimmt, B) Die 
beiden proce [us orbitales, welche gewölbt find, und 
ſich nad) innen oder hinten verlängern, um den vordern 
Theil des Gehirns zu unterftüsen und Die obere Dede 
der Augenböle zu bilden, Hier ift an der aͤuſſern Ecke 
eine leichte Grube (/o/fa glandulae laerymalis) zur 
Aufnahme der Thraͤnendruͤſe; nach der Naſe zu aber 
fieht man ein Paar Löcher (foramina ethmoidalia), 
durch welche Nerven und Gefäße aus der Augenhöle in 
die Naſe dringen. C) Der procefJus nafalis. Hier 
unter verſteht man den kleinen, gerad uͤber der Naſe 
Meyers 


*) Emiffaria heiffen diejeniger Fleinen Gefäße, welche 
durch eigene Löcher der Schädelfnochen gehen und die 
Innern Venen des Kopfs mit den aͤuſſern yerbinden. 
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liegenden, in eine aufwaͤrts gebogene Spitze (yina 
nafalis) auslaufenden Fortfaß. Er ift inwendig mit, 
Zellen, welche man die Stirnhoͤlen ( finus fronta= 
les) nenne, verſehen; dieſe erſtrecken fich zwifchen die 
beiden Tafeln des Knochens weiter nad) oben und auſ— 
fen, und öfnen fich in die Naſenhoͤle. — Diefer Kno— 
chen vereinigt fich mie den Scheitelbeinen durd) die Kro— 
nennath ( Jutura coronalis), und graͤnzt auch an 
das Siebbein, Keilbein, an die Thränens», Naſen⸗, 
Dberfinladen» und Kochbeine Bey Kindern ift er 
durh die Stirnnath (utura frontalis), welche 
mebrentheils in der Folge zu verwachlen pflegt, in zwo 
Hälften getheile, | | 

$. 27. Die Scheitelbeine (0//a dregmatis) 
nehmen die obere Gegend und die Seitentheile des Schä= 
dels ein, Sie find faft vieredig, und daben nad) auffen 
conver, nach innen aber concav. Da, mo fie fi) un« 
ser einander vereinigen, ſieht man hinterwärts in jedem 
derfelben ein Fleines Loch ( foramen parietale), welches 
ein emiflarium durchläßt. Die innere Fläche hat ftarke- 
Furchen von einer Arterie der harten Hirnhaut. An ver 
aͤuſſern Fläche ift ſeitwaͤrts eine rauhe bogigte Linie (linea 
‚femieircularis) von der Anlage des Schlaͤfmuſkels. 
Beide Scheitelbeine vereinigen fich unter einander durch). 
die Pfeilnath futura fagittalis ), mit dem Stirn⸗ 
bein durch die Ktronennath, mit dem. Keilbein. und dem. 
Scjuppentheilder Schläfbeinedurd) Die Schupvennath 
(Srtura [quamofa), und mit demNinterhauptbein durch 


vie lambdafoͤrmige Nath) ( [uturalambdoidea), 
An 
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An den vier Eden ober Winkeln diefer Knochen 
fehlt bey Kindern ein Stuͤck, das durch eine Enorplichte 
Haut ($. 15.) erfeßt wird, und fich erft im dritten Jahr, 
oder nod) fpäter, verfnächert, Diefe Stellen nennt man 
die Fontanellen. Die, welche in der Scheitelgegend liegt, 
und eine rautenförmige- Figur bat, iſt die größte, 


6.28. Das Hinterhauptbein (os oceipitis) fiehe. 
einer flachen Schaale ähnlich, und beftehr aus vier Theis 
fen, die bey Erwachsnen feft vermachfen find, bey Kin- 
dern aber nur durch Knorpel zuſammenhaͤngen. Dieſe 
find: A) der Korper, oder des bintere und eigentlich 
ſchaalenfoͤrmige Theil. Er hat an, feiner Ääuffern odet 
converen Fläche eine rauhe Hervorragung (protuberan- 
tia externd) und ein Paar bogenförmige erhabene Li— 
nien, ben fo eine Öervorragung (protuberantia in«. 
terna) iſt an der innern. oder concaven Fläche, die 
übrigens wie die innere Flaͤche der andern Schaͤdelkno— 
chen gebildet ift. Weber vie letzte Hervorragung Freugen. 
fih ein. Dear erhabene Sinien, von denen die herabfteis 
gende dom Sichelfortfaß des großen und Kleinen Gehirns 
zur Anlage dient, die querlaufende aber vom Drud 
eines großen DBlurbepälters entfieh, Mach vorn zu: 
wird diefer Theil des Knochens durch das große Loch 
des Hinterhauptbeins ( foramen magnum, of, is 
occipitis ) begrängt, melches zum Durchgang des Kit 
denmarfs dient, DB) Die beiden partes jugulares. 
Dieſe liegen vorwärts zu beiden Seiten des großen Lochs, 
und haben an ihrer äuffern Fläche ein Paar länglich 
runde Erhabenheiten (proceffus condyloidei), vie 

fich 
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fich vorwärts einander nähern, mit einem glatten Knors 
pel überzogen find, und zur Articulation mit dem er> 
ften Halsmwirbel dienen. Vor diefen Erhabenheiten ift 
ein gebogener Canal (canalis condyloideus ante- 
rior ), durch welchen das neunte Paar der Gehirns 
nerven geht; hinter denfelben ift eine Grube (foffa 
‚ eondyloidea pofterior) zur Aufnahme einiger Ge— 

lenkdruͤſen, in deren Boden ein Canal für ein emilfarium 
if, Vorwaͤrts bilden diefe Theile des Knochens, ges 
meinfchaftlich mit dem Schläfbein, ein etwas ausgezack— 
tes Loch (Foramen jugulare) zum Durchgang der 
großen Droffelader. C) Der proce/fus bafılaris. 
Er hat die Figur einer abgeflümpften vierfeitigen Pyra- 
mide, und jleige'vom großen Loch nach vorn in die Hoͤ— 
be, um fich mie dem Keilbein zu vereinigen, nwens 
dig hat er eine leichte Aushölung (foffa medullae 
oblongatae), um den Anfang des Ruͤckenmarks auf 
zunehmen. — Das Hinterhauptbein verbindet ſich mit 
den Scheitel» und Echläfbeinen, und bringt dadurch 
die ftarfe und fehr zacfige lambdaförmige Math jumege; 
auch vereinigt es ſich mit dem Keilbein, 


In der Tambdaförmigen Math fommen die Zwi⸗ 
fehenfnöchelchen (o/fa triguetra L. Wormrana) am 
Häufigften vor. Man verfteht hierunter kleine, meift 
längliche Knochen, die, wie Infeln, in den Näthen da« 
liegen, auch mol in doppelten und dreyfachen Reihen 
angetroffen werden. Man fann fie als einzelne Vers 
fnöcherungspunfte anfehen, 
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$. 20. Das Keilbein (os [phenoideum) nimme 
hauptfächlich die mittlere Gegend von der Baſis oder 
dem Boden des Schädels ein, Man unterfcheider fol— 
gende Theile an demfelben: A) Den Körper, welcher 
hinten mit dem procellu bafilari des Hinterhauptbeins 
verwachſen ift, oben ‚aber eine betraͤchtliche Vertiefung 
bat, die man den Türfenfattel (‚Sella turcica) zu 
nennen pflegt, Zu beiden Seiten derſelben fieht man 
- eine breite gebogene Furche (Julcus caroticus) zur 
Aufnahme der ins Gehirn fleigenden Halsarterie, Der 
ganze Körper diefes Knochens ift bey Ermachsnen aus— 
gebölt, und bildet dadurch die finus [phenoidales, 
welche durch eine knoͤcherne Scheidewand von einander 
getrennt, und ganz unten durch zwey duͤnne, meiſt 
dreyeckige, mit dem Siebbein verbundene Knochen 
(cornua /Phenoidalia) verfchloffen find, doch fo, daß 
fie noch eine Oefnung in die Nafenhöle fbrig behalten, 
Zwifchen beide cornua [phenoidalia legt fich die 
Pflugſchaar an: ſeitwaͤrts aber gränzen fie an einen 
heil des Gaumenbeins, B) Die kleinen Flügel 
(alae minores). Sie entfpringen zu beiden Geiten 
am vordern Theil des Körpers mit zwo Wurzeln, zwi⸗ 
fhen melden dag, zum Durchgang des Sehenerven 
beftimmte, längtid) » runde Seheloch (foramen opti= 
cum) ift, laufen dann ausmärts, und endigen fich in 
eine fcharfe Spitze. Sie verbinden fich mit dem Sieb- 
bein und Stirnbein. C) Die großen Flügel (alae 
majores), weldye die ganzen Seitentheile des Keilbeing 
ausmachen, und von den kleinen Flügeln vermitrelft 


einer Spalte (fi — /phenoidalis ſupcrior) ge— 
trennt 
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rennt find, durch welche die mehrften Augennerven in 
die Augenhoͤle dringen, die größefte Angenvene aber 
aus derfelben hervorgeht. Ihre obere Fläche ift ausge⸗ 
Bölt,- und hat nach vorn ein rundliches god) (‚fora- 
men rotundum), zum Durchgang des weiten Aſts 
des flinften Gehirnnerven. Meiter nach auffen und 
Hinten iſt ein anglichtundes Sch ( for -anıen onale), 
zum. Durchgang des deicten Aſts eben dieſes Nerven; 
Janz auffen an der ELa aber iſt ein kleines Sach Cor 
Fhmen — — zum Durchgang der Arterie der 
harten Hirnhaut, deren Zweige die Furchen an den 
Scheitelbeinen (. 23.) hervorbtingen Nach vorn 
hat jeder von dieſen Flügeln eine glatte Flaͤche, die det 
Audenhoͤle zügelehrt NP und die aͤuſſere Seite derſelben 
bilden hilfe, > Uhterwärtd iſt in der Augenhoͤle, zwi⸗ 
ſchen diefer Flaͤche und dem Obertintabenbein, eine breis 
Spalte (ff fur Menoilall⸗ inferior" welche 
ven zweiten Aſt⸗ bes Fünften Gehirnnerven aufnimmt. 
Die äuffere Flaͤche nimmt den Seitentheil des Schaͤ— 
dels ein, vereinige- ſich mit dem’ Schuppentheil des 
Schlaͤfbeins, "biegt fi) zum Fluͤgelſortſatz herab, und 
laͤuft hinten, gegen das Felſenbein zu, in eine Spitze 
E ‘fpina — —— — aus, 'D) Die Fluͤgelfort⸗ 
ſaͤtze Cproceffus plenygoidei) fteigen von den 
großen Fluͤgeln abwaͤrts, und find’ am beſten zu fehen, 
wenn man den Schaͤdel an ſeiner untern Flaͤche betrach— 
tet. Sie laufen auf jeder Seite des Schaͤdels in zweh 
leicht ausgehoͤlte Blaͤtter oder Flügel (ala pierygoidea 
exiernaetinterna) aus, von denen der aͤußere brei⸗ 
ter iſt, als der innere, welcher letzte ſich in einen aus— 
wuͤrts 
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waͤrts gebogenen Hafen endigt. Zwiſchen dieſen bei— 
den Fluͤgeſn iſt nach hinten eine kiefe Hoͤle deren Bo⸗ 
den mit einem Fortſatz des Gaumenbeins ausgefuͤllt ift, 
Nach vorn iſt zwiſchen den Fluͤgelfortfaͤtzen und dem 
‚Gaumen und Ober-Kinladenbein eine Kluft (Folfa 
‚pterygo=-palatina) Die oberwärfs mit der Allura 
fphenoidali inferiori zuſammenſtoͤßt. Da,wo jo— 
der der beiden Fluͤgelfortſaͤtze vom großen Flügel des 
Keilbeins abgeht, ift ein vorwärtslaufender Eleiner Ca 
nal (camalis VIDFANUS), welcher einem merkwuͤr di⸗ 
gen Nerven und einer Arterie zum: Durchgang dient; — 
Das Keilbein verbindee ſich mit allen Knochen des 
Schaͤdels und mie den Johbeinen, and) mit der Pflug 
ſchaar und den Gaumenbeinen. Beym Fötus beſteht 
es aus fünf Stuͤcken; nemlich aus dem Körper und den 
großen und kleinen Flügeln, die nur durch Knorpel⸗ 
ſubſtanz vereinigt ſind. Beym neugebornen Kinde ſind 
die kleinen Flügel ſchon mit dem Körper des Knochens 
vermwachfen. / 
Lu Ee Bin: 
J. 30, Das Siebbein loschkmoideum) hat, 
wenn man. es einzeln betrachtet, die Figur einer abge— 
ftümpften vierfeitigen Pyramide, Es liegt größtentheils 
in der Naſenhoͤle; nur die Giebplarte ſieht man im Bo⸗ 
den des Schädels liegen, Man Eann an demfelben 
drey Haupttheile unterfcheiden. A) Die Giebplatte 
ober dag fiebfürmige Blatt (lamina cribrofa), Man 
verſteht darunter bie obere horizontale Fläche dieſes Kno— 
chens, welche mit vielen Eleinen Söchern zum Durch— 
gang der feinen Faden des erſten Nervenpaars durchbore 


iſt. 
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iſt. In der Mitte ſieht man auf ihe eine Art von 
„Enotiger Erhabenheit (cri/la galli), welche dem Sichel, 
forsfaß der harten Hirnhaut zur Anlage dient. B) Die 
mittlere Scheidewand ‚Uamına perpendieularis), 
welche in die Naſenhöle herabſteigt, fondert den ‚ganzen 
Knochen , und ſolglich auch den,obern Theil der Nas 
ſenhoͤle, in zwey gleiche Theile ab. 0) Der Laby⸗ 
rinth oder der höligte Iheil (pars cauernofa), Er 
befteht aus acht, bis zehn, und mehrern Hölen (cel- 
lulae eihmoidales), die durch fehr dünne Knochen 
blätter von einander getrennt find, zum Iheil unter ſich 
in Verbindung ſtehen, und fi) insgefammt in die Nas 
fenböle öffnen, Die Seitenfläche des Labyrinths, wel⸗ 
he gegen die Augenhoͤle gekehrt ift, nennt man das Par 
pierbein (os) papyraceum): e8 bilder den inneren 
Seitentheil der Augenhöle, In der Naſenhoͤle ſelbſt 
ſieht man noch an dem Labyrinth-auf jeder Seite ein 
Paar gebogene Knochenblaͤtter, die man, ihrer Figur 
wegen, die Mufcheln (conchae f. o/fa turbinata) 
nenn Die obere ift halb fo lang und breit, als die 
darunter liegende, welche man die mittlere nennt, weil 
noch eine geoße Muſchel (ſ. 37.) unter ihr liegt, die 
zu den Gefichtsfnochen gerechnet wird, Laͤngſt der cone 
caven Fläche der mittlern Muſchel fteigt noch ein duͤn— 
nes, meiſt hafenförmig gekruͤmmtes, Knochenblart (pro= 
cejfus vnciformis) herab. — Das Siebbein vers 
binder fih mit dem Stirn, und Keilbein, aufferdem 
aber auch mit der Pflugfchaar, den Thränen», Gate 
men» und Ober » Kinladenbeinen und mit den untern 
Muſcheln. Bey Kindern beſteht es aus drey Stücken, 

nem 
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nemlich aus der mittlern Scheidewand und aus beiden 
Seitentheilen. 


§. 31. Die Schlaͤfbeine (of temporum), 
deren auf jeder Seite des Schaͤdels eins ift, beftehen 
aus drey Haupteheilen. A) der Schuppentheil 
(pars [quamdfa), welcher die obere Gegend dieſes 
Knochens einnimmt, und fid) mit dem Scheitelbein 
und dem großen Flügel des Keilbeing durd) die Schuppens 
nath (futura ſquamoſa) vereinigt, Seine innere 
Fläche ift wie die innere Fläche der übrigen Schädel 
knochen; von der Aufferen Fläche aber. erhebt fich ein vor⸗ 
waͤrts laufender, ftarf ausgebogener, mit dem Jochs 
bein vereinigter Fortfaß, den man den Jochfortſatz 
(proceſſus zygomaticus) nennt, Er entſpringt mit 
zwey Wurzeln, zwiſchen welchen eine laͤngliche uͤber⸗ 
knorpelte Vertiefung (cauuitas glenoidalis) zur 
Aufnahme des Gelenffopfs der Unrer » Kinlade iſt. 
Zwiſchen diefer Vertiefung und dem angränzenden Fel— 

fenbein ift eine feine Spalte (f/ura GLaserr). 
der Zigentheil (pars mammillaris [, miaftoidea)), 
welcher die hintere und urfere Gegend des Schläfbeing 
einnimmt, und von dem zißenförmig gebilderen Forte 
faß (proce/[us mammillaris), in welchen er nad) un 
ten ausläuft, feinen Namen erhalten hat, Diefer 
Fortfag ift bey Kindern Faum zu bemerken; er tritt 
aber allmaͤhlig, wielleicht durd; die Mitwirkung der ans 
liegenden Muffeln, hervor, und ift alsdann inwendig 
voll Zellen oder Hölen, die mit der Trommelhoͤle deg 
Ohrs in Verbindung ftehen. An der innern und Bine 
C tern 
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tern Fläche dieſes Fortſatzes ift eine breite und tiefe Grube 
(incifura mammillaris), und hinter derfelben ſieht 
man ein oh (foramen mafloideum), das ein 
emillarium durchläßt. C) Der Felſentheil oder das Fels 
fenbein (pars petrola ſ. os petrofum), deffen Nar 
me von feiner beträchtlichen Härte hergenemmen ift, Es 
hat die Figur einer fehrägliegenden- dreyfeitigen Pyra- 
mide, erſtreckt ſich ‚ Im Boden des Schädels, von aufs 
fen nad) innen und. von hinten nad) vorn, und faßt die 
Gehörwerkzeuge in ſich. An der Grundfläche diefes 
Knochens fieht man eine trichterförmige weite Höle, die 
fhräg vorwärts in das Innere des Knochens gebt, und 
der Auffere Gehörgang (meatus auditorius ex- 
sernus) beißt. Der Rand am Eingang diefer Höle 
ift rauh und ſcharf, und befteht bey Kindern aus einem 
durchbrochenen Fnschernen Ring (annulus membra- 
nae tympani), in welchem dag Trommelfell ausge« 
fpannt ift, und der in der Folge mit dem übrigen Kno— 
chen verwaͤchſt. Aus der untern, fehr rauhen, Fläche 
des Felfenbeins geht ein geiffelförmiger Fortſatz 
(Groceſſus fiyloideus) hervor, der oft von ſehr be. 
trächtlicher Länge ift, bey Kindern aber ganz fehlt, und 
zur Anlage einiger Muffeln dient, Zwiſchen diefem 
und dem Zißenfortfaß ift ein Soh (foramen [Eylo- 
majftoideum), zum Durdygang der harten Portion 
des fiebenden Gehirnnerven und einer Arterie und Vene, 
Gleich neben demfelben ift eine tiefe Grube(fo/a ve- 
nae jugularis), welche mit dem NHinterhauptbein ge 
meinfchaftlic) das foramen jugulare zum Durchgang 
der Droffelader bilder. Weber und vor diefem Loch ift 

ein 
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ein anderes, von beynah runder Figur, das die äuffere 
Deffnung eines Canals (canalis caroticus ) bildet, 
welcher gekruͤmmt nach vorn laͤuſt, und ſich an der 
Spitze des Felſenbeins, zur Seite des Türkenfattelg 
($. 29) in den Boden des Schädels oͤnet. Diefer 
Canal dient zum Durchgang der großen Gehirn » Artes 
tie (arteria carotis interna). Im Boden des 
Schaͤdels ficht man am Felfenbein eine nach innen und 
vorn gerichtete, fehräg liegende, weite Höle, die zum 
Eintritt des Gebörnerven dient, und der innere Ges 
hörgang (meatus auditorius internus) genannt 
wird, In dem Boden diefer Hoͤle iſt oberwaͤrts ein 
rundes Loch, daf die Mündung eines gebogenen Canalg 
(canalis FaLLori) ausmacht, deſſen aͤuſſere Defs 
nung das vorhin befchriebene foramen ftylo-maftoi- 
deum ift, Unter dem innern Gebörgang aber, nah 
am foramine juguları, ift eine trichterförmige weite 
Mündung zweyer fehr feiner Candle, von denen der eis 
ne den Maffergang (aguaeductus), ber andre aber 
eine Bene der Schnee durchlaͤßt. Gerad hinter eben 
bemfelben innern Gehörgang ift eine, meift winklichte, 
und mit einer dünnen Knochenſchuppe bededite Spalte, 
durch die fich der Waffergang des Vorhofs in den Bo— 
den des Schaͤdels öfnee ($. 251), Endlich ift noch 
die Euftachfche Röhre (tuba EvstAcHsana,) zu 
merken, welche man zwiſchen dem Felſenbein und der 
fpina Fphenoidali ($: 29) fieht, wenn man ben 
Boden des Schädels don unten betrachtet. ($. 25 0,). — 
Die Schläfbeine verbinden fi mit dem Hinterhaupt⸗ 
und Keilbein, auch mit den Scheitel» und Jochbeinen, 
C 2 übern 
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überdas bilden fie mit. der Unterfinlade ein bewegliches 
Gelenk. » Beym Fötus befteht jedes von ihnen aus 
drey Theilen, nämlich) aus dem Schuppentbeil, dem 
Zelfenbein und dem King des Trommelfells, 


II. Knochen des Geſichts. 


$. 32. An den beiden Dber: Kinladenbeinen 
(offa — Juperiora), welche, das. mehrſte 
zur Bildung des Gefichts beyfragen, werden am fuͤg⸗ 
lichſten folgende fünf Haupttheile unterſchieden: A) Der 
Körper.  Diefer macht den. bey weitem größten und 
gleichfam den Grundeheil des Kuochens aus. Den 
Seitentheil diefes Körpers, über den hinteren Backen 
zaͤhnen, wo der Knochen etwas rauber ift, nennt man. 
die Tuberoſitaͤt (iuderofitas) deffelben. Hier ſieht 
man , über dem legten Backenzahn, etliche Eleine $öcher, 
durch welche feine Nerven und Gefäße gegen die Zähne 
gehen. In der oberen Gegend diefes Knochens fieht man 
ein laͤnglichrundes Loch (foramen infraor bitale)) dag 
die Mündung eines Canals (canalis infraorbitalis) 
ausmacht, der unter der Augenhoͤle weglaͤuft, und. hin 
fen mit der Allura Iphenoidali inferiori, ($. 29) 
in Verbindung ſteht: durch diefen Canal ‚gebt ein gro» 
‚ser Nerv nebft einer Arterie und Vene. Gleich über 
diefem Loch biegt fich der Knochen i in die Augenhoͤle, um 
den. Boden derſelben bilden zu helfen (Planum orbi- 
tale). Inwendig ift der ganze Körper diefeg Kno— 
chens hol, und bringe dadurch die Kinladen » Hole 
E fi inus maxillaris £ antrum Hıczmorı ) zuwege, 
welche 
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welche ſich in die Naſe öffnet. B) Der Naſenfortſatz 
(proceffus nafalis). Er fteigt vom Körper längft 
ver Augenböle in die Höhe, und macht den Seitentheif 
der Naſe aus, Unten bat er einen glaften bögenförmis 
gen Ausfihnitt (incifura nafalis), an weldyem die 
knorplichten und beweglichen Naſenfluͤgel fettfigen, In 
der Augenhoͤle hat dieſer Fortſatz an ſeiner inneren Flaͤche 
eine breite tiefe Rinne, welche mit dem anliegenden 
Thraͤnenbein zuerſt eine anſehnliche Grube, und hernach 
einen weiten Canal bildet, In der Grube liegt der for 
genannte Thränenfad ($.256), aus welchem die Thrä- 
nen durch den Canal, der daher den Namen des Na— 
fencanald (canalis nafalis) führt, in die Nafe her- 
abfliefen. C) Der Jochfortſatz (proceffus juga- 
lis £. malaris). So nennt man die ganze Stelle 
diefes Knochens, welche fid) vorwärts und hinterwärts 
mit dem Jochbein verbinde, D) Der Zahnfortfag 
(proce/fus alueolaris ſ. dentalis), Darunter ver- 
ſteht man den ganzen untern Theil, in welchem die 
Zahnhölen (alueoli) find. Vorn ftoßen beide Ober 
Kinladenbeine beym Menfchen durch eine Nath zufamz 
men; bey Thieren aber find ein Paar Knochen (o//a 
intermaxillaria ) dazwifchen eingefcehoben. E) Der 
Gaumenfortfag (proce/fus palatinus). Dielen 
ſieht man blos an der inneren Flaͤche des Knochens. 
Nach oben ift er auggehöfe und meift glafe, nach unten 
aber rauh. In der Mitte floßen die Gaumenfortfäge 
beider Dber» Kinladen zufammen, und bringen dadurch 
ſowol den Boden der Mafenhöle, als den Fnöchernen 
Barmen zumege. Beide Zortfäße bilden in der Naſenhoͤ— 
3 le 
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fe eine hervorragende Ninne, in welche fich die Pflug» 
fhaar legt: am Gaumen aber fieht man eine feine Nath 
(Jutura intermaxillaris palatina), die fih zu bei - 
ben Geiten ausbiegt, und ſich zwiſchen dem Eckzahn 
und legten Schneidezahn verläuft: diefe Mach ift eine 
Spur der Trennung des ollis intermaxillaris bey 
Menfchen, Hinter den Schneidezähnen öfnen fich Eleis 
ne, aus der Naſe berabfteigende, zum Durchgang von 
Merven und Gefäßen beſtimmte Canäle (canales na- 
fo - palatini). — Die Ober » Kinladenbeine verbinden 
fih unter fih, und mit den Gaumen», Thraͤnen-, 
DMafen » und Sochbeinen, auch mit dem Stirn- und 
Siebbein, fo wie mie den mittleren und untern Mus 
fheln und mit der Pflugfchaar, Bey neugebornen 
Kindern fehlt die Kinladenhöle; dafür aber ift der 
Zahnfortſatz ſehr breit und lang, weil er die noch in den 
Zahnhoͤlen verborgenen Zaͤhne enthaͤlt. 


Zwiſchen beide Knochen ſind bey Thieren, zumal 
bey Saͤugethieren, die o//a intermaxillaria eingeſcho- 
ben, fo, daß man ihre Trennung ſowol auffen als ins 
nen, zwiſchen dem Eckzahn und legten Schneidezahn, 
fo wie vorn zur Seite der Naſe, deutlich fehen Fan, 
Bey Menfchen hingegen verwachfen diefe beide Kno⸗ 
chen ſo genau mit den Dber. Kinladenbeinen, daß man 
die Spur ihrer Trennung nur etwas am Gaumen und 
in der Naſe bemerken kann. In dieſen Knochen ſtecken 
die Schneidezaͤhne; bey ſolchen Thieren alſo, die keine 
Schneidezaͤhne haben, iſt der untere und vordere Rand 
dieſer Knochen glatt, und mie keinen Zahnhoͤlen verſe— 

hen: 
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ben: man nennt fie daher auch die Schneidezahn⸗ 
knochen (o/fa inciſiua) 


§. 33. Die Jochbeine (ſa jugalia ſ. zygo- 
matica) nehmen die obere Gegend der Backen ein, 
und werden daher auch die Wangenbeine (o/Ja malae) 
genannt. ihre Figur ift meift viereckig oder jochförmig, 
Ihre vordere oder Auffere Fläche ift etwas rauh und 
leicht conver; die hintere oder innere Fläche ift betraͤcht- 
lich ausgehölt, um einen Theil des Schtäfmuffels aufs 
zunehmen; die obere Fläche ift auch ausgehölt und glatt, 
um die äuffere Gegend der Augenhöfen bilden zu helfen. 
Bon jedem diefer Knochen gehen drey Fortfüge ad, von 
weldyen ver obere (procefJus [pheno - frontalis ) 
fih mit dem Stienbein und dem großen Flügel des 
Keilbeins verbindet, und dadurch die Augenhöle auf 
der duffern Seite begraͤnzt; der andere (proce/Jus 
maxillaris) macht ven untern Rand der Augenhöle, 
und verbindet fih mit dem Ober-Kinladenbein; der 
dritte (proce[fus temporalis) verlängert fi) gegen 
den Jochfortſatz des Schläfbeins, und bringt mit dems 
felben den Jochbogen (arcus zygomaticus) zuwege. 


$. 34. Die Nafenbeine (offa nafı) bitven durch 
ihre Vereinigung den Ruͤcken der Mafe, und find von 
einer länglic) vieredigen Figur. pre äuffere Fläche 
ift glatt und etwas eingebogen; ihre innere Fläche ift 
rauh, und nimmt da, mo beyde Knochen zufammen- 
ftoßen, die mittlere Scheidewand des Siebbeins auf, 
Oben, wo diefe Knochen dicker find, vereinigen ſie ſich 
mit dem Stienbein, zur Seite mit dem Naſenfortſatz 
Ca der 
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der Ober» Kinladenbeine ; unten aber, wo fie die äuffere 
Nafenöfnung begrängen, dienen fie den Naſenknorpeln 
zur Anlage, 


I. 35. Die Magel: oder Thränenbeine (ofa 
unguis ſ. lacrymalia) haben einige Aehnlichkeit mir 
einem Nagel am Finger, Sie nehmen die Gegend des in« 
neren Augenwinkels ein, und find überaus dünn. Ihre äufe 
fere, gegen die Augenhoͤle gefehrte, Fläche ift durch eine 
erhabene Linie (criffa nafalis) der Laͤnge nach in zwey 
Theile abgeſondert: dadurch entſteht vorwärts eine zur 
Aufnahme des fogenannten Thränenfacs beftimmte Aus. 
bölung , die fih abwärts in den Nafenkanal verlängert 
(32). Die innere Släche ift gegen die Nafenhöle 
geehrt, und ebenfalls in zwey ungleiche Theile abgeſon— 
dert. Ganz unten hat jedes Thränenbein eine ſpitze Ecke 
oder einen Winkel, dev ſich mit der untern Mufchel etz 
mas verbindet, Auſſer diefer Verbindung grängen 
diefe Knochen noch an die Ober - Kinladenbeine und an 
das Stirn: und Siebbein, 


$. 36. Die Gaumenbeine ( o[fa palatina ) 
nehmen den hinteren Theil des Enöchernen Gaumens und 
den hinteren Geitentheil der Nafenhöle ein, und reichen 
bis zur Augenhöle hinauf, Man theilt fie in ſechs 
Theile. A) Der mittlere oder fenfrechte Theil (pars 
perpendicularis) fteige, als ein breites und dlinneg 
Knochenblatt, längft der inneren Fläche der Ober - Kins 
lade faft fenfvecht in die Höhe, verfchließt einen Theil 
der Kinladenhöle, und bringe die Seitenwand in der 
hinteren Öegend der Naſenhoͤle zuwege. Er bat an ſei⸗ 
ner 
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ner inneren Flaͤche ein Paar erhabene Querlinien, zur 
Anlage der mittlern und untern Muſchel; ſeine aͤuſſere 
Flaͤche aber hilft, mit dem angraͤnzenden Fluͤgelfortſatz 
des Keilbeins, die follam pterygo-palatinam ($, 
29) bilden. B) Der Gaumenfortſatz (procef [us 
palalinus), oder der horizontale Theil (pars hori- 
zontalis), macht die hintere Gegend des Fnöchernen 
Gaumens und des Bodens der Mafenhöle aus, und 
vereinigt fih mit dem Gaumenfortfaß der Dber , Kin: 
lade und mit der Pflugſchaar. Der Fortfag diefes Na— 
mens ftöße mit dem von der andern Seite in der Mitte 
zufammen, C) Der Flügelfurtfag (proce/jus 
pterygoideus) ift ein dicker pyramidenförmiger Theil, 
und läuft vom Gaumenfortfaß auswärts herüber , zwi— 
fhen die beiden Flügel der Flügelforrfäge des Keilbeins. 
Zwifhen biefem Fortfaß und der angränzgenden Ober: 
Kinlade fieht man die Mündungen von drey Canälen 
(canales pterygo-palatini): fie fommen aus der 
folla pterygo-palatina, laufen der Laͤnge nad) ge— 
gen den Gaumen herab, und dienen zum Durchgang 
von Gefäßen und Nerven. D) Der Naſenfortſatz 
(proceffus nafalis) ift als eine vorwärts auslaufende 
Spitze anzuſehen, welche vom fenfrechren Theil abgehf, 
zur Seite dev Mafenhöle liegt, und die Defnung der 
Kinladenhöfe unterwärts bedeckt. E) Der Keilfortfag 
(proce/[us fphenoidalis) entfteyt von der obern und 
hintern Gegend des fenfrechten Theile, und fteigt gegen 
die cornua fphenoidalia ($. 29.) in die Höhe, F) 
Der Augenfortfaß (proceffus orbitalis) entftehe 
von der obern und vorderen Gegend des fenfrechten 
&s Theils, 


42 Drittes Eapitel. 


Theils, und legt fi) in die hintere nd innere Gegend 
der Augenhöle. Zwiſchen diefem und dem Keilfort- 
ſatz ift ein länglichrundeg Loch ( foramen [pheno - pa- 
latinum), das mit der foſſa pterygo-palatina in 
Verbindung ftehe, und fid) in die hintere Gegend der 
Mafenhöle öffnet: durch daffelbe dringen Nerven und 
Gefäße in die Dafe, — Die Gaumenbeine verbinden 
fich unter fich und mit dem Keil» und Siebbein, auch 
mit den Ober Rinladenbeinen und den unteren Mufcheln, 
fo wie mit der Pflugfehaar, und den cornubus [phe- 
noidalibus. 


$. 37. Die unteren Mufcheln (conchae infe- 
riores) nehmen die untere Seitengegend der Naſenhoͤ—⸗ 
le ein, und find größer, als die gleich Über ihnen lies 
genden und zum Siebbein gehörigen mittleren Mufcheln, 
Somol ihre äuffere, concave, als. ihre innere und con⸗ 
vere Fläche ift vaub, von der Anlage der Schleimhaut, 
Der untere Rand iſt fehr wulſtig, der obere etwas nach 
auffen ungebogen, und verfchließt einen Theil der Oef— 
nung der Kinladenhoͤle; mit leterem legt fich die Mus 
ſchel auch an die erhabene Linie des Wafenfortfages der 
Dber » Kinlade und des fenfrechten Theils des Gaumen— 
being. Auſſerdem aber ift diefe Mufchel noch durch 
Fleine Spigen mit dem Ihränen » und Siebbein verbun« 
ben. 


$. 38. Die Pflugſchaar (vomer) macht den 
hinteren und unfern Theil der Fnöchernen Scheidewand 
der Naſe aus, Ihre Seitenflächen find meift glatt. 
Der obere Rand, wo ber Knochen am vickften ift, bil« 
def 
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der eine Fleine ausgehölte Zlache, die fi) an die cor- 
nua fphenoidalia legt, und ſich mit dem Keiibein 
feldft und mit dem Keilforefag des Gaumenbeins ver; 
bindet. Der untere Nand fihließt an die Stelle, wo 
die Gaumenfortfäge beider Ober» Kinfaden und Gau— 
menbeine unter fich zufanımenftoßen. Der Hintere Rand 
iſt meift dünn und fiharf, und liege frey in der Naſen— 
böle. Der vordere Hand verbinder fic) hinten mit der 
mittlern Scheidewand des Giebbeing, vorn aber ſchließt 
er fi an einen Knorpel, durch den die Scheidewand 
der Naſe vollftändig gemacht wird. Bisweilen iſt dies 

ſer Knochen zur Seite ausgebogen, oder in der Mitte 
durchloͤchert: im erſten Fall ſind die beiden Haͤlften der 
Naſenhöle von ungleicher Größe; im legten ſtehen fie 
unfer einander in Berbindung. 


$. 29. Die Unter Kinlade (maxilla inferior) 

hat eine faft Hufeifenförmige Figur, Man theift fie in 
den mittlern und bogenförmigen Theil oder Körper 
(corpus), und in die von demfelben zu beiden Seiten 
in die Höhe fteigenden Aeſte (rami). A) Der Kür: 
per beftehe bey zarten Kindern aus zwo Hälften, die in 
der Mitte des King vereiniat find ( [ymphyjis maxil- 
lae). Etwas feitwärts ift zu beiden Seiten an der 
äuffern Fläche diefes Knochens ein länglich » rundes $och 
(apertura anterior canalis maxillae inferioris), 
durch welches ſich der Canal der Unterfinlade nach aufs 
fen öfner. Bey diefem Loch verliert fich eine fihräge er— 
habene tinie (Zinea obligua externa \, die vom Kros 
nenfortſatz ſchraͤg einwaͤrts herabfteige, Eben fo eine 
ſchraͤge 
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fehräge finie (lines obligua interna ) ift an der in» 
nern Fläche dieſes Knochens, und neben verfelben, am 
Aft der Unterfinlade, ift ein weites laͤnglichrundes Loch 
(apertura pofterior ganalis maxillae), das ſich 
in den ebengenannten Canal verlängert. Durch diefen 
Canal geht der Stamm des Merven und der Gefäße, 
von welchem die Zähne Zweige befommen, Der obere 
Rand des Körpers der Unterkinlade (margo alueola- 
ris ) enthält die Zahnhölen, die an der äufferen Fläche 
des Knochens Erhabenheiten und Vertiefungen bilden; 
der untere Rand (bafis maxillae) ift etwag dick und 
wulftig. Das äufferfte Ende dieſes unteren Nandeg, 
wo der Körper mit dem Aſt zufammenftößt, beißt der 
Winkel (angulus). B) Die Aefte, deren auf je— 
der Seite einer ift, fleigen vom Körper etwas ſchraͤg 
binterwärts in die Höhe. Feder heile fich nach oben in 
zwey Fortſaͤtze. Der eine, welcher vorn liegt, läuft 
fisig aus, und heiße der Krumenfortfaß (proce/- 
fus coronoideus); der andere, welcher hinten liegt, 
endige ſich oben in einen länglichen iberfnorpelten Knopf, 
und begiebt ſich in die Gelenfhöle des Schlaͤfbeins wes⸗ 
halb man ihn ben Gelenffortfag (proce [us con- 
dyloideus) genannt hat. Beide Fortfäße find durch 
einen balbmondförmigen Ausſchnitt (ineifura femilu- 
naris) von einander abgefondert, 


. 40. Die Fahne (dentes) ſtecken in den Zahn- 
bölen beider Kinladen, in deren jeder, bey völlig er— 
‚ mwachsnen Perfonen, fechjehn gewöhnlich vorkommen, 
nemlich , vier Schneidezähne (dentes inciſiuui), 

| zͤwey 


Befihreibung der Kochen sc. 45 


zwey Spitz- oder Eckzaͤhne (dentes canini), und 
zehn Stock, oder Backenzaͤhne (dentes molares). 
Der binterfte oder legte Backenzahn, welcher felten vor 
dem fünf und zwanzigften Jahr zu erſcheinen pflege, 
heiße der Weisheitszahn (ders fapientiae). An 
jedem Zahn unterfcheider man a)die Krone (corona), 
worunter man den im Mund frey hervorragenden, und 
mit dem Schmelz oder Email (Subfiantia vilrea) 
überzogenen Theil verfteht, welcher eben durch diefen 
ungemein harten, faſrigen und glatten Schmalz gegen 
alle üble Folgen der unmittelbaren Berührung. der äuf 
‚ ferlichen Luft und der Speiſen und Getränke gefichere 
ift; b) den Hals (collum), worunter man den et— 
was ſchmaͤlern und mit dem, Zahnfleifch bedeckten Theil 
begreift; ©) den Körper (corpus ), welcher die Ges 
gend zwiſchen dem Hals und der Wurzel ausmacht; 
d) die Wurzel (radix), oder das unterfte Ende deg 
Zahns, moran man mehrentheils, zumal bey alten 
Zähnen, eine etwas weichere und halbdurchfichtige, gleiche 
fam bornartige, Subſtanz bemerkt, dadingegen der 
. Zahn übrigens aus wahrer Rnochenfubftanz gebildet iſt. 
An den Schneidezähnen, gewöhnlich aud) an den Ei 
zaͤhnen, ift nur Eine Wurzel; die Wurzel der beiden 
erjten Backenzaͤhne ift faft immer in zwo Spigen ger 
theilt, und an den letzten Backenzaͤhnen pflegen vier, 
mehr oder weniger getrennte, Spitzen oder Wurzeln 
vorzufommen, fo wie geröhnlich an deren Krone auch 
fo viel Hügel oder Erhabenheiten bemerfe werden, Dies 
fe Wurzeln laufen immer etwas auseinander geſperrt, 
oft ſogar betraͤchtlich gekruͤmmt aus, welches die beym 
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Herausnehmen folder Zähne vorfommende Schwierige 
feit fehr vermehrt. Jede Wurzel hat an ihrem aͤuſſer⸗ 
ften Ende ein zarteg Loch, durch welches ein feiner Nerv 
und eine zarte Arterie in die mit einer weichen Haut 
Ausgefleidere Höle des Zahns dringt, eine Fleine Vene 
aber, und wahrfcheinlich auch ein feines einfaugendes 
Gefäßchen, berausgeht. Bey Kindern ift diefer Canal 
der Wurzel, fo wie die Höle des Zahns felbft, von ber 
trächtlicher Weite; im ermachsnen Alter fieht man nur 
noch etwas davon; im fpäteften Alter aber ſchließt fich 
der Canal ganz, der Rand der Zahnhöle wird fürzer, 
und dann fällt der Zuhn, aus Mangel an Nahrung 
und gehöriger DBefeftigung, aus, worauf ſich endlich 
auch die Zahnhöle durch die Wirkung der benachbarten 
einfaugenden Gefäße ganz verliere, und die Kinlade eis 
non glatten und harten Rand befommt, der zum Beiffen 
einigermaßen tauglich iſt. In diefem Fall werden beis 
de Kinladen ſchmaͤler, und die untere tritt, wenn fich 
der Mund fihliefit, über die obere etwas heruͤber, wels 
ches bey alten ganz zahnlofen Perfonen fehr in die Aus 
gen fallt, 


Beym drey» bis viermonatlichen Foetus fieht man 
in den Kinladen, ftatt der Zahnhoͤlen, nur eine durch 
Feine Zmifchenivände in verfchiedene Zellen abgerbeilte 
Rinne; ein Paar Monate fpäfer findet fich in jeder 
ſolcher Zelle ein häufiger, fehr gefähreicher Sad, in 
welchen eine weiche Wulſt ift, die von dem ſich bildene 
den Zahn wie von einer Schaale bedeckt wird, Der 
Zahn ift alfo anfangs ganz bel, und füllt ſich erft nach⸗ 

ber 
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her weiter mie Knochenſubſtanz aus, fo wie fih auch 
der Schmelz durch eine Are von Cryſtalliſation fpäter 
erzeuge, Endlich bricht der Zahn hervor, weil das 
Zahnfleiſch theils durch den Druck des Zahns, theils: 
durch allmahliges Schwinden, durchbort wird, wobey 
ſich mehr oder weniger Schmerz und —— des 
Zahnfleiſches zeigt. Gewoͤhnlich kommen gegen das 
Ende des erſten Lebensjahrs die beiden mittleren Schnei— 
dezaͤhne der untern Kinlade; nach etlichen Wochen die 
der obern; dann die aͤuſſern Schneidezaͤhne in eben der 
Ordnung; hernach, im Anfang des zweiten Jahrs, 
der erſte Backenzahn zu beiden Seiten, zuerſt in der 
untern, dann in der obern Sinlade; hernach die Ed: 
zaͤhne, endlid) gegen das dritte Jahr die übrigen Backen— 
zaͤhne, deren zwey bis drey auf jeder Geite und in jes 
der Kinlade hervorzufommen pflegen, Diefe fogenanns 
ten Milchzaͤhne werden im fiebenten Jahr mit andern 
dauerhaftern in eben der Ordnung verwechfelt; im zehnz 
ten Jahr, oder fpäter, kommt ein neuer Badenzahn 
auf jeder Seite hinzu, dem ſich zulest der Weisheits— 
zahn beygefelle, In ſeltnen Fällen kommt im hoben 
Alter ein neues Wechfeln der Zähne; auch ift es felten, 
daß Kinder bey der Geburt ſchon Zähne haben. 


Durch Unreinlichkeit enefteht der fogenannte Wein⸗ 
flein (tartarus dentium) an den Zähnen, wodurch 
das Zahnfleifc von den Zähnen entfernt wird, Dann 
fann die unmittelbare Berührung der $uft und Speifen 
die Rnochenfubftanz des Zahns angreifen, und Beine 
fraß an berfelben, erregen, Dieß gefchieht auch, wenn 

Der 
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der Schmelz durch feharfe Zahnpulver und Tincfuren, 
durch harte, zumal metallene Zahnftocher, durch plößliche 
Abmwechfelung von heiffen und Falten Nahrungsmitteln u. 
few. angegriffen wird. Die Zähne werden dadurch hol; der 
feine Nerv in der Hoͤle derfelben wird entblöße und 
ſchmerzhaft, und wenn dann der ausgehölte Zahn nicht 
Eünftlicher Weife ausgefüllt oder ganz ausgezögen wird, 
fo werden die andern Zähne dadurch allmaͤhlich ange» 
ſteckt, und der Beinfraß kann endlid die Zahnhoͤle 
ſelbſt angreifen, und, bey der obern Kinlade, ſogar bis 
in die Kinladenhoͤle dringen. — Die $icfe eines aus⸗ 
gefallenen Zahns erſetzt man durch kuͤnſtliche Zaͤhne, oder 
durch die Transplantation geſunder Zähne von andern: 
lebenden Perſonen; ja man fegt fogar ganze Reihen 
von Fünftlichen Zähnen ein. in — 


§. 41. Das Zungenbein (os hyoideum)) dient 

zur Befeftigung der vornehmften Zungenmuffeln,, und 
bat jeine age vorn am Halfe, gleich über dem Luftroͤh⸗ 
venfopf ($: 181). Das ziemlich breite und dicke Mit: 
telftück deffelben nennt man den Körper (corpus ſ. ba= 
fis). Von diefem gehen zu beiden Seiten die großen 
Hörner (cornua maiora) ab, die hinterwaͤrts und 
ausmärts in die Höhe ſteigen, ſich weiter von einander 
entfernen, und fich in eine kolbigte Spiße endigen. Vom 
obern Rand des Mitrefftüicks entfpringen ſeitwaͤrts noch 
ein Paar kleine Hörner (cornua minora), die wie 
Waizenkörner ausfehen (o/ficula triticea ). Diefe 
ſowol, als die großen Hörner, find durch einen dün— 
nen Knorpel, der in den fpätern Jahren verfnöchert, an 
dag 
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das Mittelſtuͤck geheftet. — Das Zungenbein verbins 
dee fih nur durch weiche Theile, nemlich durch Muf 
fein und Bänder, mit der Unterfinlade, dem Schlaͤf— 
bein, Bruftbein, Schulterblaet und $uftröhrenfopf, fo 
wie e8 auch mie der Zunge in Verbindung ſteht. 


III. Knochen des Ruͤckgrats. 


$. 42. Das Rückgrat ( pina dorfi ſ. columna 
vertebralis) beſteht gewöhnlich aus vier und zwan⸗ 
‚zig Wirbelbeinen. Die fieben obern heiffen Halswir— 
bel (vertebrae colli ſ. ceruicis), die folgenden 
zwölf, Ruͤckenwirbel (vertrbrae dorfi), und die 
fünf unterften heiffen Lendenwirbel (vertebrae lum- 
borum), Un allen diefen find folgende Theile zu uns 
fericheiden A) Der vordere und dickſte Theil, oder der 
Körper (corpus), durd welchen alle Wirbelbeine, vers 
mittelft eines dazwiſchen liegenten bandartigen Knorpels 
(9. 99), am ftärfften unter fich verbunden find. B) 
Der von dieſem Körper nach hinten abgebende Bogen 
(arcus), an welchem hinten in der Mitte der Dorn— 
fortfas (proce]j us [rinofus ), auf jeder Seite aber 
ein QDuerfortfag (procef[us transuerfus), und 
unter und über dem letztern auf jeder Seite ein oberer 
und Unterer ſchraͤger Fortſatz (proceſſus obli- 
quus [uperior et inferior ſ. adfcendens et de- 
fcendens) zu fehen iſt: durch die legten Fortfäge wer— 
den die MWirbelbeine vermittelt eines Capfelbandeg vers 
bunden. C) Das Loch, welches vom Bogen und Koͤr— 
per umgränge wird, und, wenn alle Wirbel zufammenz 
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hängen, einen Canal (canalis medullae fpinalis ) 
ausmacht, durch welchen das Nücenmarf aus dem 
Schädel herabfteigt. Aus diefem Ruͤckenmark geht 
immer zwifchen zwey Wirbeibeinen auf beiden Seiten 
ein Mero Bervor, zu deffen Durchgang, am Anfang 
des Bogens von jedem Wirbel, oben und unten ein Aug» 
ſchnitt (incifura) befindlich ift, woraus, wenn zwey Wir« 
bel zufammenfommen, ein Loch gebildet wird. Die ganze 
Seule des Ruͤckgrats iſt oben dünner und fihmäler, 
unten dicker und breiter, und hat am Hals und an der 
$endengegend eine Wölbung nad) vorn, an der Bruſt 
aber eine ftarfe Wölbung nach hinten. Oben unters 
ftüge fie den Kopf; unten ruht fie auf dem Becken, — 
Beym Fötus zeige fich die Verfnöcherung der Wirbel- 
beine zuerft in der Mitte des Körpers, und zu beiden 
Seiten in der Mitte des Bogens, Bey Kindern von 
etlichen Jahren ift der Bogen nur durch Knorpelfubftang 
an ven Körper geheftet, bis er endlich mit demfelben 


völlig verwaͤchſt. 


$.43. Die Haldwirbelbeitte, deren gewöhnlich 
fieben, in felmen Fällen acht vorkommen, unterfcheiden 
sich überhaupt fhon dadurch von den übrigen, daß ihr 
Körper Eleiner und niedriger, und deffen oberer Rand 
beträchtlich concav, fo wie der untere beträchtlich conver 
if. Die Querfortfäge find mit einem Loch (Forumen 
vertebrale ) durchbort, aus welchem, wenn alle Hals- 
wirbel zufammen fommen, ein Canal ( canalis ver- 
tebralis) entfteht, der zum Durchgang einer Arterie 
und Vene dient; uͤberdas find diefe Fortſaͤtze rinnenfoͤr⸗ 
mig 
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mig gebildet, um die aus dem Ruͤckenmark hervordrin— 
genden Nerven aufzunehmen. Die Dornfortfäge find 
ben den mehrjten diefer Wirbel an den Enden gefpalten, 
um cin Band aufzunehmen, woran fi) verſchiedene 
Mufkeln befeftigen, 


An dem erften Halswirbel, oder dem Träger 
(atlas), ift, ftatt deg Körpers, vorn ein blofer Bogen 
(arceus anterior), in deffen Mitte an der vordern Fiä- 
che eine Erhabenheit (uberculum anterius), ander hin⸗ 
tern aber eine glatte uͤberknorpelte Vertiefung (firzus) zu 
feben iſt: Die legte diene zur Aufnahme des Zahns deg 
zweiten Halswirbels. Am hintern Bogen (arcus pofte- 
rior) ift auch eine Fleine Erhabenbeit (Lubereulum po- 
Sterius), ſtatt des Dornfortfaßes, Die Seitentheile 
bilden, auffer dem Querfortſatz, nod) ein Paar glatte 
Vertiefungen, wovon Die obere, welche länglich und 
ſchmal ift, zur Verbindung mit den Gelenkfortſaͤtzen des 
Hinterhauptbeins, die untere aber, welche etwas breifer 
und fürzer ift, zur Verbindung mit dem obern fihrägen 
Fortſatz des zweiten Halswirbels dient, 


An den zweiten Halswirbel, oder dem LImdreher 
(epifiropheus), geht vom obern Rande des Körpers ein 
zapfenförmiger Fottſatz, welchen man den Zahn (pro- 
ce[Jus odontoideus) nennt, in die Höhe, Diefer iſt an 
feiner vordern Flaͤche glatt uͤberknorpelt, um fic) mit 
der Vertiefung am vordern Bogen des erfien Halswir—⸗ 
bels zu articuliren, und wird durd) ein Querband und 
durch zwey Geitenbänder in der Lage erhalten, 
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"Am fiebenten Halswirbel find die Querfortfäge ſo⸗ 
wol, als der Dornfortſatz, weit hervorragend, und die— 
ſes Wiebelbein iſt uͤberhaupt den Ruͤckenwirbeln ſchon 
ziemlich aͤhnlich. 


$. 44. Die Ruͤckenwirbelbeine werden allmaͤh— 
lig größer, je tiefer ſie ſtehen. Gewöhnlich find ihrer 
zwölf da, felten dreyzehn, und noch ſeltner nur elf. 
Am Körper haben fie alle zu beiden Seiten, unten und 
oben, eine Fleine glatte Vertiefung (/inus artieularis la- 


teralis),in welche, wenn die Wirbel zufammenhängen, die 


Köpfchen der Rippen paffen. An dem erften, elften und 
zwölften Wirbel ift auf jeder Seite nur eine einzige Ver— 
tiefung. dieſer Are in der Mitte, Auch an der vordern 
Fläche der Querfortſaͤtze iſt eine ſolche glatte Vertie— 
fung (/inus ar ticularis transuerfalis) zur Aufe 
nahme der rauhen Hervorragung jeder Rippe, Der 
Dornfortſatz läuft faft bei allen ſehr ſchraͤg herab; bei 


den zwey legten aber ift er beinahe wie ben den Len⸗ 


denmwirbeln. 


$. 45: Die Lendenwirbelbeine, deren gemößn- 
fich fünf, in feinen Faͤllen aber wol fechs vorfommen, 


find unter allen am gröfieen und ſtaͤrkſten. Der Dotn« 


fortfaß ſteht faft horizontal, und ift fehr breit und vers 
haͤltnißmaͤßig kurz. Zwiſchen dem Querfortſotz und 


dem obern ſchraͤgen Fortſatz iſt auf jeder Seite eine Eleie 
ne Hervorraqung, die man den Nebenfortſatz (pro- 
ce fus acce Jorius ) nennt, Das unterfte Lendenwir⸗ 


Is 


beibein ruhet auf dem n Deiligbein, 
IV. 


* 
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$.46. Das Kreutz- oder Heiligbein (os [aerum) 

nimme den größten Theil der bintern Gegend dee “Bes 
ckens ein, und ift zwiſchen beide Huͤftknochen eingefcho- 
ben. Es hat eine dreyedige Figur, deren Grundfläche 
nach oben, und deren abgeſtuͤmpfte Spige nad) unten 
gerichtet iſt. Mach vorn oder innen iſt es glaft und cons 
‚av, nad) hinten oder auffen ift es höderig und conver. 
Es bejteht bey Erwachsnen aus fünf, ‚bisweilen aus 
ſechs, zufammengewacsnen Stüden, die in jüngern 
Jahren nur / durch Knorpel vereinigt find, und die fals 
ſchen Wirbel diefes Knochens (vertebrae ſpuriae 
offis faeri) heiſſen. An der innern oder vordern Flaͤche 
ſieht man vier (ſeltner fünf) trichterfoͤrmige Löcher (fora- 
mina facralia anteriora), von denen die obern bie 
größten find. Sie ftehen mit dem Canal drs Ruͤckgrats 
in Verbindung, und dienen zum Durchgang von Gefäßen 
und Nerven, An der hintern oder aͤuſſern Flaͤche find 
auch fo viele Loͤcher, die zu gleichem Behuf beſtimmt, im 
friſchen Zuftand aber mit einer Membran bedeckt find, 
An eben diefer Fläche ſiiht man fnotige Erhabenheiten, 
melche den Namen der faljchen Dorn, Quer⸗ und 
ſchraͤgen FSorrfäge (proce [us pinofi, transuerfi 
et obligui [purü) führen, weil fie die Stellen jener 
Fortfäße vertreten. Gegen das untere Ende hin ift ei— 
ne weite, mit einer bogenförmigen Wulſt umagebene 
Defnung, welche im frifchen Zuftand mit einer Mem— 
bran verfchloffen ift, und dag Ende eines, durd) den 
ganzen Knochen, der $änge nach, laufenden Canals 
D 3 aus⸗ 
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ausmacht. Dieſer Canal iſt die Fortſetzung des Canals 
des Ruͤckgrats ($, 42.), und faßt das Ende des Ruͤ— 
denmarfs in fih. Oben ift das Heiligbein mit dem 
Körper des legten Lendenwirbels durd) eine dicke bandar- 
tige Knorpelſubſtanz zufammengefiigt, woraus vorn eis 
ne beträchtliche Hervorragung entfteht, die man den 
Winkel oder das Vorgebirge des Heiligbeins (an- 
gulus [. promontorium offis facri) nennt. Hin 
terwärts werden eben diefe Knochen durch fhräge Forts 
füge vereinigt, Zu beiden Seiten ift das Heiligbein 
durch eine unebene Fläche, die mit einem dünnen banda 
artigen Knorpel überzogen ift, an eine eben fo unebene 
Fläche ver Huͤftbeine geheftet. Man nennt diefe faft 
unbewegliche Verbindung /ynchondroſis [acro- iliaea. 
Die abgeftümpfte Spitze diefes Knochens ift durch eie 
nen Knorpel, aber auf eine bewegliche Art, mir der 
Dafıs des Schmanzbeins verbunden. — Beym Foͤ⸗ 
tus ift der ganze Knochen blos knorplich; Doch zeige fich 
ſchon die Trennung der einzelnen Theile, in deren je 
dem hernach befondere Verfnöcherungspunfte entftehen. 


$. 47. Das Kufufs- oder Schwanzbein (os 
Coceygis) befteht gewöhnlich aus vier, feltner aus fünf, 
beweglich zufammengefügten Stücden, welche man die 
falfchen Wirbel diefes Knochens (vertebrae ſpu- 
riae offis coccygis) nennt. Bey ſolchen Thieren, 
Die geſchwaͤnzt find, befteht diefer Knochen aus mehrern 
toirbelförmigen Knochen, Die Figur auch diefes Kno— 
chens ift, im Ganzen genommen, dreyedig: die Bas 
fis ift mit dem Ende des Heiligbeins verbunden, und 
bildet 
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bildet ein Paar etwas einwaͤrts gebogene aufſteigende 
Hörner (cornua oſſis coccygis), die ſich hinten an 
das Heiligbein legen; die Spitze hängt unten frey ing 
Becken herab, Auch an diefem Knochen ift die innere 
Flaͤche etwas concav und glatt, die äuffere conver und 
rauh. Beym Foͤtus ift er blos Enorplich; doch ſieht 
man ſchon die Trennung der einzelnen Stuͤcke. Bey 
alten Perfonen verwachfen die Glieder deffelben oft in 
einen einzigen Knochen, der fich auch wol, zumal bey 
Mannsperfonen, mit den Heiligbein durch Knochenſub⸗ 
ftanz völlig verbindet, Bey Weibsperfonen bleibt er 
länger bemweglih, um durch fein Zurücfweichen dem 
Kinde bey der Geburt einen leichteren Durchgang durd) 
das Becken zu verftatten, 


1.48. Die ganze vordere und Seitengegend des 
Beckens wird bey Erwachfenen durd) zwey große irrequs 
lär gebildete Knochen eingenommen, deren jeder aber 
ben Kindern, und bisweilen noch‘ bis gegen das Juͤng⸗ 
linggalter, in drey Theile, die nur durch Knorpelfub« 
ftanz verbunden find, getrennt ift. Jeden diefer Kno— 
chen nennt man das ungenannte Bein (os innomi- 
zatum); die einzelnen Theile deffelben aber heiffen das 


Hüft-, Sitz⸗ und Schoosbein. 


$. 49, Das Hüftbein (os ilium), welches man 

aud) das Darmbein nennt, weil es einen großen Theil 
der dünnen Därme in fich faßt, nimmt die obere Sei— 
tengegend des Beckens ein, und hat eine faft fchaufels 
förmige Figur, Den dieften untern Theil, welcher die 
D4 Pfanne 
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Pfanne bilden Hilfe, nenne man den Körper. Die 
ganze innere Fläche diefes Knochens ift etwag concav und 
meijt glatt, auffer da, wo fich diefelbe nach hinten mit 
der rauhen Seitenfläche des Heiligbeins (F. 46 ) ver- 
bindet, Unten fieht man an diefer Fläche: eine- glatte 
erhabene Duerlinie (Linea innominata), die fic) 
gegen den Schoosfnochen bogigt erftreckt, und den Rand 
der Bedenböle ausmacht. Die auffere Fläche iſt nicht 
völlig fo glatt, und hat eine bogenförmige erhabene 
Querlinie Der obere Rand oder Kamm (crifta) 
des Knochens ift wulftig, und zumal nach hinten Dick 
und raub, welche legtere Gegend man daher die Tu— 
berofität zu nennen pflegt, Dorn und hinten bilder 
diefer Rand ein Paar Spitzen (pinde), die man 
nad) ihrer Sage benennt, — Der ganze Rand ift bey 
Kindern noch knorplich, wenn auch fehon der übrige 
Theil des Knochens verfnöchere ift; man kann ihn das 
ber als einen Anfag anfeben, 


G..50. Das Sisbein (os ifchii) macht den 
unferften Theil des ungenannten Being aus, und nimmt 
die untere Seitengegend des Beckens ein, Man theile 
es in den Koͤrper und in die Hefte, A) Der Körper 
ftöße mir dem Körper des Hüftbeins in der unteren Ge— 
gend der Pfanne zuſammen, und hat ganz hinten eine 
ſtark hervorragende abgeftümpfte Spige. oder einen Sta⸗ 
chel (/pina ), über welchem ein großer bogenförmiger 
Ausſchnitt (ineifura ijchiadica).zu feben ift, der fi) 
längft dem unteren Rand des Hüftbeing bis zu deffen 
Berbindung mit dem Heiligbein erſtreckt. B) Der 
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abſteigende Aſt (ramus deſcondens) macht die uns 
mittelbare Fortſetzung des Körpers aus, und bildet 
ganz unten die große, bey Kindern noch Enorplichte, 
Rauhigkeit (tuberofitas) des Knochens, welche ei» 
gentlih am unteren Rande befindlich iſt; dabingegen 
der obere Rand das eyförmige Joch bilden hilfe. Don 
dem Ende diefes Aſtes biege ſich C) Der auffteigen: 
de At (ramus adſcendens) ſchràg in die Höhe, 
um mit dem Schoosbein das eyförmige Loch unten zus 
zuſchließen. * —J 


$.51. Das Schaam- oder Schoosbein (os 
pubis) macht den, vorderften Theil des ungenannten 
Beins aus, Auch an diefem Knochen unterfcheidet 
man ben Körper und die Aeſte. A) Der Körper 
ftößt mit dem Körper des Hüft- und Sitzbeins in der 
oberen Gegend der Pfanne zuſammen. Von dem- 
felben gebt nad) innen zu, in. beynah horizontaler 
Richtung B) der obere Alt (ramus fuperior ſ. 
horizontalis ), der, an feinem vorderen Ende eine 
fnstige Hervorragung (Luberculum) bat, und deffen 
oberer, etwas zugefchärfter Nand, der Kamm (cri- 
 fia) diefes Knochens genannt wird. Don dieſem 
Aſt ſteigt C) der untere Aſt (ramus inferior f. 
defcendens) anfangs gerad, hernach fehief auswärts 
ab, um fich mit dem aufiteigenden Aſt des Sitzbeins 
zu vereinigen. Beide Schoogbeine aber ftoßen in der 
litte des Beckens zufammen, und haben einen ziemlich 
breiten bandartigen Knorpel zwiſchen ſich: man nennt diefe 
Stelle den Schoosknorpel (ymphylis oder [ymehon- 
D 5 drofss 
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drofis offium pubis). Jeder diefer Knochen hat eigents 
fich feinen eigenen Knorpel, und beide find durch ein dichtes 
Zellgewebe verbunden, und mit bandartigen Faſern 
auffen befeſtigt. Durch das Zufammenftoßen beider 
unteren Aeſte entfteht, unter dem Dre der Vereini— 
gung, im männlichen Bein ein Winkel (angu- 
ius), im weiblichen aber ein Bogen (arcus oſſium 
pubis ). 5 
$. 52. Da, mo der Körper des Schoosknochens 
ſich mit dem Körper des Huͤft⸗ und Sitzbeins verbindet, 
ſieht man zur Seite des Beckens die Pfanne (aceta- 

bulum ), welche zur Aufnahme des Kopfs des Schen- 
felfnochens dient. Ihr Rand ift nad) innen zu ausges 
ſchnitten; diefer Ausfchnite aber ift im friſchen Zuftan« 
de durch ein darüber gezogenes Band erfegt, doch fo, 
daß darunter die Gefäße weglaufen fönnen, welche zur 
Pfanne gehören. Im Boden diefer glatten tber£nors 
pelten Höle ift eine vauhe Vertiefung, in welcher eine 
druͤſigfettige Maffe ($. 96) liegt, Die zur Abfonder 
rung der Gelenkſchmiere dient, 


4 


$. 53, Neben diefer Gelenkhoͤle, aber mehr nad) 
innen und unten, iſt das enförmige Loch (oramen 
ovale ſ. obturatorium) befindfih, das von den Ye 
ften des Sig - und Schoosbeing umfchloffen wird. Cs 
ift mit einer Membran bedeckt, um den Bier befind» 
fichen Muſkeln eine Anlage zu verſchaffen; doc) 
bleibt ganz oben ein Loch übrig, für das man aud) 
am Knochen eine Art von Rinne fieht, durch wel— 
des 
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ches ein anfehnlicher Nerv nebft einer Arterie und 
Vene gebt, 


$. 54. Das ganze Becken felbft aber theilt man 
in das große oder obere peluis [uperior ſ. maior), 
und in das Fleine oder untere (peluis inferior £. mi- 
ıor), Jenes wird hinten von dem letzten $enden« 
sirbel, zur Seite von dem breiten Theil der Hüftkno— 
en, und vorn vom Bauchfell und von den Bauchmufr 
feln und äufferlichen, Decken umfchloffen ; diefes wird 
hinten vom Heiligbein und Schwanzbein, zur Seite 
vom Körper des Hüftbeins und von den Sitzbeinen, 
vorn aber von den Schoosveinen umgraͤnzt. Die Gräns 
ze zwifchen dem oberen und unteren Becken, welche 
hauptfächlih durd) den Kamm der Scjoosbeine und 
durd) die lineam innominatam der Hüftbeine 
entfteht, nennt man die obere Defnung oder den Eine 
gang des kleinen Beckens (introitus ſ. apertura 
Superior peluis minoris); die eingebildete Linie, die 
vom Schwanzbein unter den Sitzbeinen weg bis unter 
die Bereinigung der Schoogbeine herum gezogen wer— 
den Fann, heißt die untere Defnung oder der Aus. 
gang (exitus ſ. apertura inferior), und der Kaum 
zwifchen beiden Defnungen heißt die Beckenhoͤle (cazi- 
tas peluis), Das männliche Becken iſt vom meiolid)en 
in mancherley Abſicht verfchieden ($. 74). 


V. Knochen der Bruſt. 
$. 55. Das Bruftbein (Sernum [. os xi- 
phoideum ) nimmt den vordern und mittleren Theil der 
Bruſt 
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Bruſt ein · Den zarten Kindern beſteht es aus meh— 
rern, bey Erwachſenen aber aus drey Stuͤcken, nem⸗ 
lich aus dem Griff, dem Koͤrper und der Spitze. 4) 
der Griff (manubrium) iſt der oberſte und breitefte 
Theil diefes Knochens. Er hat oben zu beiden Seiten 
einen ſchwachen, mit Knorpel uͤberzogenen Ausfchnite 
(ermitaselanicularis), worein ſich das vordere Ende 
des Schluͤſſelbeins legt. "Unter diefem ſieht man ſowol 
am Griff, als am Körper, und etwas am obern Theil 
der Spike, einige leichte Aushoͤlungen unter einander 
liegen, in welche ſich die Knorpel der fieben "wahren 
Rippen feftfegen. B) Der Körper (corpus) ‚made 
den mittlern und fängften Theil dieſes ‚Knochens aus. 
Er iſt an ſeiner Vereinigung mit dem Griff etwas 
ſchmaͤler, wird dann allmaͤlig breiter, und zuletzt wieder 
ſchmaͤler. 0) Die Spike, welche man auch den 
ſchwertfoͤrmigen Knorpel (cartilago xiphoidea 
f» enfiformis) nennt, bfeibt gemöhntid bis ins ſpaͤ—⸗ 
tere Alter Enorplicht, und ift an das Ende des Mittele 
ſtlicks geheftet. Bisweilen ift fie am Ende gefpalten 
oder mit einem $och durchbort, x 


Die ganze innere oder hintere Fläche des Bruſt— 
bein ift dev Höfe der Bruſt zugekehrt, und daher gläfz 
ter, als die Auffere oder vordere Fläche, welche mit 
verſchiedenen Mufkeln bedeckt ift, 


$.56 Die Rippen (co/fae) nehmen haupt— 
faͤchlich die Seitentheile der Bruſt ein, und haben eine 
bogenförmige Sign, Gewoͤhnlich kommen ihrer zwölf 
Paar, 
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Paar, feltner dreyzehn, und noch jelmer elf vor, Die 
oberen fieben nenne man wahre Rippen (coflue ve- 
rae), weil ſich ihre Knorpel unmittelbar an das Brufts 
bein anlegen; die übrigen fünf, bey denen dieſes nicht 
der Fall ift, nennt man fallche Rippen (coflae fpu- 
riae). Die Knorpel der falfchen Rippen fieben in eis 


niger Verbindung unter einander, bis auf die beiden 


letzten, die fich frey in die angränzenden Muffeln endi— 
gen, und daher am beweglichſten find. An allen un— 
terfcheidet man das Mitrelftück oder den Körper von den 
beiden Enden, A) Der Körper, welcher den bey 
weitem größten Theil ausmacht, ift nad) hinten am ſtaͤrk— 
ften gebogen, und wird durch den hier entftehenden 
Winkel (angulus) in einen hinten oder Fleineren 
und in einen vordern oder größeren Theil abgefondert, 


Der hintere Theil fteige beträchtlich in die Höhe. Die 


äuffere Flaͤche ift von der Anlage verfchiedener Muffeln 
rauher, als die innere, welche ver Höle der Bruſt zur 
gefehre ift: an legter fieht man, gegen den untern 
Rand zu, eine Rinne der $änge nach laufen, welche 
zur Aufnahme eines Nerven und einer Arterie und Ve— 
ne dient, Der obere Rand ift abgeründer und etwas 
mulftig, ver untere aber zugeſchaͤft. B) Das hinter 
re Ende (exiremitas poflerior) hat an feiner auf 
ferften Spitze einen länglichen glatt überfnorpelten Knopf, 
den man das Köpfchen (capitulum) nennt; ev iſt 


- oben und unten etwas abgeflächt, und lauft in eine Feils 


förmige Spitze aus, Diefes Koͤpfchen legt ſich an bie 
finus articulares laterales der Ruͤckenwirbelbeine. 
($, 44), Etwas weiter vorwärts iſt an der Aufferen 

Släshe 
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Fläche des hinten Endes, genen den unfern Rand Bin, 
eine vaube Hervorraaung oder Tuberoſitaͤt (Lubercu- 
lum), welche mit einem Knorpel bedeckt iſt: durch dies 
fe verbinden fich Die Rippen mit den linibus articula- 
ribus transuerfalibus der Nücenwirbelbeine ($. 44). 
Der Theil der Nippen, welcher zwifchen diefer Tubero— 
fit und dem Köpfchen ift, heiße der Hals (CCollum 
f. ceruix). C) Das vordere Ende (extremitus' 
anterior) il etwas dicker, als der Körper, und hänge 
durd) eine rauhe Fläche mit dem Rippenknorpel zuſam⸗ 
men, Dieſes Ende iſt bisweilen geſpalten oder gabel— 
ſoͤrmig. — Die Verknöcherung der Rippen beginnt 
ſehr früh, am Ende des zweiten Monats. 


Der Rippenfnorpel (cartilago coſtae) ift als 
die vorderfte Fortſetzung jeder Rippe anzuſehen. Bey 
den wahren Rippen geht derſelbe bis ans Bruftbein, 
bey den falfchen aber nicht, Im fpätern Alter verfnd- 
chert er fich bisweilen, In der Sage ſowol, als in der 
$änge und Beweglichkeit, find die Rippen feldft, und 
alſo auch ihre Knorpel, von einander verfchieden, 


VI. Knochen der obern Eyrtremitäten, 


(..57. Das Schlüffelbein (clauieula) bildet 
eine liegende S fürmige Figur. Man unterfcheider dag. 
Mittelſtuͤck oder den Körper von den beiden Enden. - 
Das vordere Ende (extremitas fternalis), welches 
ziemlich dick und faft dreyeckig iſt, verbindet fich mit 
dem Griff des Bruftbeins. Das hintere Ende (ex- 
sremilas [eapwlarss) ift platt und etwas zugeſpitzt, 

und 
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und verbinder fih mit dem Acromium des Schulter 
blatts, — Beym Förus zeigt ſich die erſte Spur der 
Verknoͤcherung im Schlüffelbein fhon gegen das Ende 
des zweiten Monats, 


95% Das Schulterblatt (capzla) bat, im 
Ganzen genommen, die Figur eines unkleichfeitigen 
Dreyecks. Es erſtreckt ſich hinten, der Laͤnge nad), 
von der Gegend zwiſchen der erſten und zwoten Rippe 
bis zur achten. Die innere oder vordere Flaͤche 
(fofla ſubſcapularis), welche auf den Rippen liegt, 
iſt etwas ausgehoͤlt; die aͤuſſere oder hintere iſt etwas 
convex. An dieſer hintern Fläche erhebt ſich die Graͤ⸗ 
te ([pina feapulae), und läuft in ein breites, auf— 
waͤrts gedrehtes Ende (acromium) aus, das fich mit 
dem Schlüffelbein verbinde, Der Raum über diefer 
Gräte (fofla fupra/pinata) wird von dem Kaum 
unter derfeiben { Joa infrafpinata) unterſchieden. 
Bon den Nändern des Schulterblatts ift der obere duͤnn 
und mit einem Fleinen hbalbmondförmigen Ausſchnitt vers 
fehen, der zum Durchgang eines Merven und Gefäßes 
diert; der hintere oder innere Rand, oder die Baſis, 
ift etwas mulftig, noch mehr aber ift diefes der aͤuſſere 
oder vordere Rand, der fih ſchraͤg nach vorn in die 
mit einem glatten Knorpel uͤberzogene länglich » runde 
Gelenffläche (cauitas glenoidalis) verläuft, Dies 
fe flache Höle nimmt den Kopf des Armfnochens auf. 
Der Rand derfelben ift mulftig und etwas raub; um 
diefen Rand herum aber ift der Knochen gleichfam 
eingedrüdt, und bildet dadurch den Hals (cerwix 


feu- 
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feapulae ) Durch das Zufammenftoßen des oberen 
und inneren Randes entſteht der obere, ziemlich ſpitze, 
Winkel; durch die Vereinigung des inneren und duffes 
ren Randes aber entfteht der untere abgeftümpfte Wins 
kel. Endlich ift noch der fo genannte rabenfchnabel- 
fürmige Fortſatz ( proce [us coracoideus ) des 
Schulterblatts zu merken. Cr ift eigentlic) ein Anſatz, 
weil ey bei Kindern aus Knorpelſubſtanz befteht, die in 
der Folge zu Knochen wird. Er entfpringe vom Hals 
des Schulrerblates, dreht fich ſchraͤg vorwaͤrts, und en⸗ 
dige fi) mit einer abgeründeten, im Skelet ganz — 
hervorragenden, Spitze. s 7 
| 12 
$. 59. Der Oberarm » oder Hemknochen‘ Fort 
humeri) ift unter allen Knochen der obern Ertremirät 
der längfte und ſtaͤrkſte. Man theile ihn, wie alle Roͤh— 
renfnochen, in das Mitrelftück oder den Körper, und 
in die beiden Enden. A) Das obere Ende (extre- 
mitas fuperior) hat eine beträchtlich große, kugelfoͤr— 
mige, glatt überfnorpelte Erhabenheit, oder einen 
Kopf (cput), welcher ſich mit der Gelenfhöle des 
Schulterblatts articulirt. Unterhalb dieſem Kopf: ift 
der Knochen gleichfem eingedrüct, um dadurch den 
Hals (ceruix I, collum ) zu bilden, Dem Kopf 
gerade entgegen geſetzt liegen ein Paar Erhabenheiten, 
die durch eine tiefe Rinne von einander getrennt find, 
Die innere Erhabenheit (Lubereulum minus) ift Elei- 
ner, und dient einer rauben hervorragenden Linie (/pi- 
na tuberculi minoris) zum Urfprung, die ſich nach innen 
und hinten gegen die Mitte des Armfnocheng, verliert, 
Die 
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Die äuffere Erhabenheit (tuberculum maius) hat 
dren leichte Eindrüde unter einander liegen, und dient 
einer rauhen erhabenen Linie ( Jrina tuberculi maio- 
ris) zum Urfprung, die fi in den vorderen Winkel 
des Körpers des Armknochens verläuf, B) Das un— 
tere Ende (extremitas inferior) ift ziemlich breit, 
und wird oberwärts ſchmaͤler. Die vordere Fläche zeige 
eine tiefe, faft dreyeckig gebildete Grube ( fo/fa ante- 
rior maior), in welcye ſich, bey der Biegung des 
Arms, der Kronenfortfaß der Ellenbogenröhre legt. 
Neben diefer ift, nach auffen zu, eine nicht fo tiefe 
Grube (fi (fofa anterior minor), die theils einige Ges 
lenfdrüfen in ſich faßt, theils dem Kopf der Speiche 
bey der flärfften Biegung des Arms Plag giebt, An 
der Hinteren Fläche ift auch eine tiefe, faft dreyeckig ger 
bildete Grube ( fo/fa pofterior), in welche ſich, beym 
Ausſtrecken des Arms, dag Dlecranum der Ellenbogen« 
vöhre legt, Ganz unten fieht man an diefen unteren 
Ende ein Paar ründliche und glatt überfnorpelte Erha- 
benheiten, Die eine davon, welche mehr nach innen 
liegt, heißt die Rolle (trochlea), und dient dazu, daß 
fi ver große Halbmondfürmige Ausfchnite der Ellenbo— 
genröhre um dieſelbe bewegt; die andre (eminentiz 
capitata), welche auswärts neben diefer Rolle liegf, 
bildet einen glatt überfnorpelten Hügel, und paßt in 
die Gefenffläche des Kopfs der Speihe Endlich, hat 
Das untere Ende des Armfnocheng auf jeder Seite eir 
nen ſcharf hervorragenden Winfel, -von melden der 
innere fih in eine nach innen und hinten herausgezoge— 
ne rauhe Hervorragung verläuft, die man den hinteren 

oder 
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oder innern Gelenkhuͤgel (condylus internus ſ. po- 
ſtexior) nennt ; der aͤuſſere aber endigt ſich in eine nach 
vorn und auſſen gekehrte, etwas kleinere, rauhe Her— 
vorragung, die neben der eminentia capitata liegt, 
und der vordere ober aͤuſſere Gelenkhuͤgel (condylus 
externus [anterior ) genannt wird. C) Der Körs 
per (corpus) des Armknochens bat einen inneren Win» 
tel, der ſich in.den inneren Condylus, und einen Auf, 
feren Winkel, der fich in den auffern Condylus ver⸗ 


...% 60. Die Speiche (4dius), welche den vor— 
deren Theil des Vorderarms einnimmt, iſt ein wenig 
vorwaͤrts gekruͤmmt. A) Ihr oberes Ende iſt mit ei. 
nem oben eingebrücten, glatt überfnorpelten Kopf 
(caput ) verfeben, unter welchem der Knochen einen 
Hals (cerwix) bilder. Der obere Eindruc (cauitas 
glenoidalis) des Kopfs paßt in die eminentiam 
capitatam des Oberarmknochens; der breite glatte 
Rand ( circumferentia articularis ) deffelben aber 
legt, ſich in den. kleinern balbmondförmigen Ausſchnitt 
der Ellenbogenröhre. Unter dem Hals ift eine, nach 
innen und vorn gerichtefe, rauhe NHervorragung ( tube- 
rofitas), welche durch die Wirkung der Sehne deg zwey⸗ 
koͤpfigen Muffels entſteht. B) Das untere Ende oder 
die Baſis, wo der Knochen breiter und dicker ift, bat 
vier Flächen und Winfel, die nach ihrer Sage benannt 
‚werden, Die vordere von diefen Flaͤchen verläuft fich 

unten 


218 
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unfen in eine abgeründete Spige, die man den Grif⸗ 
felfortſatz ( proce[Jus Styloideus) nennt. An der 
hinteren Släche ift eine halbmontförmige glatt uͤberknor— 
pelte Aushoͤlung (cazitas femilunaris) zu ſehen, 
welche den glatten Umfang des Koͤpſchens der Ellenbo— 
gentöhre aufnimme, Ganz unten bildet der Knochen 
eine anfehnliche, glatt überfnorpelte, ausgehölte Ge. 
lentfläͤche (cauitas glenoidalis), die vorwärts, nad) 
dem Griffelfortfaß zu, fehmäler iſt, und durd) eine 
ſchwach erhabene Sinie in zwo ungleiche Hälften getheile 
wird: fie verbinder fich mit dem Fahnförmigen und halb— 
mondförmigen Knochen der Handwurzel, C) Der Koͤr— 
per iſt obermärrs ründlich, nach unten aber beynah vierz 
eig, Bon feinen Winkeln ift der hintere, melcher 
der Ellenbogenröhre zugefehre ift, der ſchaͤrfſte ( Jpina ) 
und dient zur Anlage der membranae interolleae 
cubiti. 


$. 61. Die Ellenbogerröhre (v/na) ift länger, 

als die Speiche, und nimmt den hinteren Theil des 
Vorderarms ein, A) Ihr oberes Ende bar nad) auf 
fen und etwas nach hinten einen großen Fortfaß (ole- 
eranon I. procellus anconaeus), der gerad aufs 
wärts ſteigt, und ſich mit feiner Spike umbiegf, um 
fi) beym Ausſtrecken des Arms in die hintere Grube 
des Armknochens ($.59) zu legen. Er ift auf feie 
nem Rüden fehr raub, von der Anlage ver Streckmuſ⸗ 
keln des Ellenbogengelenks. An eben dieſem oberen 
Ende des Knochens ift nach innen und etwas nach vorn 
ein Eleinerer, dem vorigen entgegengeſetzter, aufmärtg 
E 2 ge⸗ 
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gefrümniter, und in einen feharfen Nand auslaufender 
Fortſatz, den man den Kronenfortfag ( proceJus 
coronoideus) nennt, Er legt fih, bey der Biegung 
des Arms, in die große vordere Grube des Armkno— 
chens. Gleich an dem Urfprung deffelben ift ein Höfs 
ter, von ver Anlage des inneren Armmuſkels. Zwi— 
ſchen den beiden Forsfägen ijt eine große, halbmond— 
förmige, glatt überfnorpelte Aushölung (cazitas femi- 
lunaris maior ), die'won ein Paar ſchwach erbabenen ° 
Linien durchkreuzt wird, und zur Aufnahme der Holle 
des Armknochens ($. 59) dient. An der vorderen 
Seite des Kronenfortfages ift eine ähnliche, an jene 
Aushoͤlung ſtoßende, aber Eleinere, uͤberknorpelte Aus. 
bölung (cauitas femilunaris minor), welde den 
glatten Umfang des Kopfs der Speiche aufnimmt. B) 
Das untere Ende, welches weit dünner und Eleiner 
iſt, als das obere, bilder einen Fleinen Knopf, den 
man daß Köpfchen (capitulum ) nennt, deffen glat— 
ter Umfang (eircumferentia artieularis ) in bie 
halbmondförmige Aushölung des untern Endes der 
Speiche paßt. Ueber dem Köpfchen ift der Hals def- 
felben. Die unterfte glatte Flaͤche des Köpfchens aber 
ift im frifchen Zuftand mie einer bünnen, dreyedigen 
Knorpelfcheibe bedeckt, um ſich vermittelft derfelben mit 
dem dreyedigen Bein der Handwurzel zu verbinden, 
‚ Von eben diefem Köpfchen geht hinterwäres eine abge 
ruͤndete Spitze ab, die man den Griffelfortfag (pro- 
cejfus tyloideus) nennt, C) Der Körper ift 
meiſt dreyeckig. Won feinen Winkeln ift der vordere, 
welcher der Speiche zugefehre ift, am fchärfiten ( Jrina), 

und 
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und dient zur Anlage der membranae interofleae | 
eubiti. 


$. 62. Die Handwurzel (carpus) befteht aus 
acht Knochen, welche in zwo Reihen liegen, , Zur er— 
fien Reihe gehört das Fahnförmige, halbmondfoͤrmige 
und dreyedige Bein; auch rechnet man das, nicht ganz 
in der Reihe mit liegende, Erbfenbein mit dahin. Zur 
zwoten Reihe gehört dag große und Fleine vielwinklichte 
Bein, das große Dein, und das Hakenbein. An als 
len diefen Knochen unterfcheidet man die, u ventheils. 

glatt tiberfnorpelten, Flächen, durch welche (2 fh mie | 
den anaränzenden Knochen des —— der 
Mittelhand und unter ſich ſelbſt verbinden. Dieſe Flaͤ⸗ 
chen werden nad) ihrer Sage beſtimmt. A) Das fahtt- 
fürmige Bein (os nauienlare) hat feinen Damen 
von der beträchtlichen Ausbölung, in welche es einen 
Theil des Köpfchens des großen Beins aufnimmt. Dies 
fer Knochen verbindet fie mit der Epeiche, dem großen 
Bein, den beiden viehwinflichen Beinen und dem halb— 
mondförmigen Bein. B) Das halbinundfürmige 
Bin (os lunatum) ift aud) feiner Figur wegen fo 
genannt worden, Es verbindet ſich mit der Speiche, 
mit dem großen und dem kahnfoͤrmigen Dein, mit dem 
Mafenbein und dem dreyeckigen Bein, C) Das drey⸗ 
eckige Bein (os triquetrum) hat die Figur einer 
abgeſtuͤmpften drenfeitigen Pyramide, Es graͤnzt ver— 
mittelſt einer zwiſchen liegenden dünnen Knorpelſcheibe 
an die Ellenbogenroͤhre, und verbindet ſich mit dem Ha⸗ 
kenbein, dem halbmondförmigen und dem Erbſenbein. 
E 3 D) 
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D) Das Erbſenbein (os pififorme) iſt laͤnglich- 
rund, dick, und gegen die Hoͤle der Hand zu am rau— 
heſten. Es verbindet ſich nur mit dem dreyeckigen Bein. 
E Das große vielwinklichte Bein (os multan- 
gulum mains) hat an der Fläche, die der Höle der 
Hand zugefehre ift, eine rauhe Erhabenheit, und gleich 
neben viefer eine tiefe Ninne, Es verbindet fi) mie 
dem Fahnförmigen und dem Fleinen vielwinflichren Bein, 
wie auch mit dem Mittelhandfnochen des Daumens und 
bes Zeinefingers. F) Das fleinevielwinflichte Bein 
(os mulAngulum minus) ift gegen den Rüden der 
Hand dicker und breiter, und gegen die Höle verfels 
ben fehmäler und dünner; es hat daher faft eine py⸗ 
ramidenfoͤrmige Figur. Es verbindet ſich mit dem 
kahnfoͤrmigen und dem großen vielwinklichten Bein, auch 
mit dem großen Bein und mit dem Mittelhandknochen 
des Zeigefingers. 6) Das große Bein (os capi- 
tatum |. magnum) hat an feinem oberen Ende ein 
glatt überfnorpeltes Köpfchen; am untern Ende aber 
iſt es breit, und bilder hier feine Baſis. Es verbin⸗ 
det ſich mit dem kahnförmigen und halbmondförmigen 
Bein, auch mit dem Eleinen vielwinklichten und dem 
Hakenbein, ingleichen mit dem Mittelbandfnochen deg 
Zeige-, Mittel» und Ringfingers. H) Das Has 
fenbein (os hamatum) bildet in der Höle der Hand 
einen breiten und dicken Hafen ( proceJus vncifor- 
mis), und verbindet ſich mit dem balbmendförmigen, 
dreyeckigen und großen Dein, auch mit dem Mittele 
handknochen des Ming. und Dbrfingers, 


Die 
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Die rauhe Erhabenheit des kahnförmigen und aro⸗ 
ßen vielwinklichten Beins, die rauhe Flaͤche des Erb— 
ſenbeins, und den Haken des Hakenbeins, pflegt man, 
zuſammengenommen, die vier Erhabenheiten der 
Handwurzel ( eminentiae carpi) zu nennen, 


\. 63. Die Mittelhand (metacarpus) befteht 
aus fünf Knochen, die man nach den Fingern benennt, 
zu welchen fie gehören, Der, welcher zum Daumen ger 
höre, ift der Fürzefte und dickſte; die dbrigen nehmen 
an Laͤnge und mehrentheils auch an Dice fo ab, wie 
fie in der Reihe auf einander folgen. Sie find alle ges 
gen die hole Hand zu etwas concan, und gegen den 
Rücken berfelben etwas conver; dabey find fie auch 
auf den Seiten der Laͤnge nad) ausgeſchnitten, fo, daß 
immer zmwifchen zweyen diefer Knochen ein Zwiſchen— 
raum übrig bleibt, in welchem die mufculi interof- 
fei Plaß finden. Das obere Ende diefer Kıochen, 
oder ihre Baſis, ift breit, did und uneben; das Mit 
telftüüc oder der Korper ift dünner, alätter und faft 
dreyeckig; das untere Ende bilder ein Köpfeben (ca- 
pitulum), dag mit einem glatten Knorpel überzogen 
ift, um fid} mit dem erften Singerglied durch eine bes 
meglidye Articulation zu verbinden. Beide Enden die⸗ 
fer Knochen find bey Kindern Enorplichte Anfäge, die 
fih fpäter, als das Mirtelftück, verfnöchern, und end» 
lich mit demfelben verwachſen. Der Mittelhandfnoz 
chen des Daums verbindet fich durch feine Bafıs mit 
dem großen vielwinklichten Bein; der Mittelhandkno— 
chen des Zeigefingers mit beiden vielwinflichten Beinen 

&4 und 
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und mit dem großen Bein; der MittelhandEnochen des 
Mittelfingers mit dem großen Bein; der Mitteiband- 
Tnochen des Ningfingers mit dem großen Bein und mit 
dem Hafenbein; der Mittelhandknochen des Ohrfingers 
mit. dem Hakenbein. Auch ftoßen diefe Knochen durch 
ähre Bafis unter ſich zufammen, 
| $. 64. An allen Fingern kommen drey Glieder 
(phalanges) vor, auffer am Daum , der nur zwey 
Glieder hat, Die Finger zähle man vom Daumen 
(pollex ) an, weldyer der erfte ift; dann folge der Zei⸗ 
gefinger (index), hernach der Mittelfinger (digi- 
£us medius ), dann der Ningfinger (digitus an- 
zularis), und zuletzt der Dhrfinger (digitus auri- 
eularis). An jedem Fingerglied unterſcheidet man dag 
Mittelſtuͤck oder den Körper von den beiden Enden. 
Das obere Ende oder die Baſis des erſten Glieds hat 
eine einfache glatt überfuorpelte Aushölung, um ſich 
mit dem Koͤpfchen des Mittelhandknochens zu verbinden; 
die Baſis der uͤbrigen Glieder aber iſt rollenfoͤrmig aus 
gebölt, um das rollenförmige Köpfchen des erſten und 
zweiten Gliedes aufzunehmen. Das untere Ende 
an den zwey erſten Öliedern hat ein vollenförmiges Köpfe 
den, am dritten Glied aber hat es eine abgeründete 
rauhe Spitze. Das dritte Glied der Finger verknö— 
chert fid) bey Kindern zuerft vorn an der Spike, 


$. 65. An der Verbindung des Mittelhandkno⸗ 
chens des Daumens mit ſeinem erſten Glied kommen ein 
Paar ruͤndliche Knochen vor, die wie kleine platte Erb— 


fen 
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fen ausſehen: Man nenne fie Sefambeinchen Coffa 

efamoidea), Mit ihrer glatten Fläche liegen fie am 
Köpfchen des Mittelhandknochens. Bisweilen finder 
ſich dergleichen auch an andern Fingern, 


VII. Knochen der untern Extremitaͤten. 


J. 66. Der Schenkelknochen (os femoris) iſt 
der längfte und didfte von allen Roͤhrenknochen des gan« 
zen Körpers, A) Am oberen Ende deſſelben fiehe 
man eine große, Fugelförmige, glatt überfnorpelte Era 
habenheit, welche der Kopf (caput) oder die Kugel 
genannt, und von der Pfanne aufgenommen wird, Oben 
an diefem Kopf, wiewol nicht ganz in der Mitte, ift 
eine tiefe Grube, in die fi) das fogenannte runde 
Band feftfest. Der Kopf ruht auf dem Hals (col- 
Zum f. ceruix), ber an feinem Urſprung breiter ift, 
und bey Mannsperfonen in einem fpigeren Winfel vom 
Knochen abgeht, als bey Weibsperfonen. Dem Kopf 
gerad gegen über, nach auffen, ift eine große rauhe 
Hervorragung, die man den großen Trochanter 
(trochanter maior) nennts fie fange mit einer brei« 
ten rauben Wurzel an, und endigt ſich in eine, ein- 
märts umgebogene, abgeründete Spige, wodurch fie 
nach innen eine Aushoͤlung befommt, welde man die 
Grube (fofe) des Trochanterg nennt, Dieſem 
Trochanter beynah entgegen gefegt, fehräg unter dem 
Kopf des Knochens, fieht man einen rauhen Hügel, der 
ſich in eine abgeruͤndete Spike enbige: man nennt ihn 
den kleinen Trochanter (Lrochanter minor). Zwi- 

Es ſchen 
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ſchen beiden Trochantern iſt, ſowol an der vorderen, als 
an der hinteren Flaͤche des Knochens, eine ſchraͤg lau— 
fende, erhabene und rauhe Linie (Zinea intertrochan- 
terica anterior et poſterior) zu ſehen, durch wel 
he der Hals des Knochens vom Körper gleichfam abge 
fehnitten wird. B) Das untere Ende ift breit und 
die, und läuft in ein Paar große Gelenkhuͤgel (con- 
dyli) aus, die man, nad) ihrer $age, den inneren 
und äufferen nennt. Zwiſchen beiden iſt hinterwärtg 
eine tiefe (fo/fa condylorum poflerior), vorwär:g 
aber eine flache Grube (cazitas condylorum ante- 
rior); in die legte legt fi) die Knieicheibe, Beide 
Getenfhügel find da, wo fie fich mit der Kniefcheibe und 
der Schienbeinroͤhre verbinden, mit einem glatten 
Knorpel überzogen, ber eine hufeifenförmige Sigur har; 
auf der Seite aber find fie rauf und höckerig. C) Der 
Körper, oder der mittlere Theil des Knochens, ift 
von beträchtlicher Länge und Stärke, und macht eine 
deutliche Kılimmung, deren Converität nad) vorn ge» 
richtet iſt: hinten läuft an demſelben, der $änge nad), 
eine rauhe Linie (Zinea afpera) herab, Im Gan« 
zen bar er faſt ein dreyeckiges Anſehen. 


$. 67. Die Kniefcheibe (patella), welche vorn 

am Kniegelenf zwiſchen dem Schenkelfnochen und der 
Schienbeinröhre befindlich ift, und auf beiden zum 
Theil aufliegt, ift ein ruͤndlicher dicker Knochen, Nach 
oben ift er breiter, nach unten it er zugefpißt; feine 
vordere Fläche ift rauh, die hintere aber glatt und über» 
knorpelt, bis auf die Spige, deren hintere Fläche rauf 
und 
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und etwas ausgehoͤlt iſt, um einem feſten Ligament zum 
Urſprung zu dienen, wodurch die Knieſcheibe an die 

Scienbeinröhre geheftet ift. Der ganze Knochen dient 
den Strecfmuffeln des Schenfels zu einer Kolle, 


$. 68. Die Schienbeinröhre (zibia) nimme 

die innere Seite des Unterfchenfels ein, und iſt der 
größere von den beiden Knochen deſſelben. A) Das 
breite und vide obere Ende, melches, eben wie das 
untere Ende, bey Kindern ein blofer Anfag it, bat 
an jeder Seite eine beträchtliche Hervorragung, die zwar 
am Umfang rauh, ganz oben aber glatt überfnorpelt 
iftz man nennt fie, nach ihrer age, den inneren und 
Aufferen Selenfhügel (condylus internus et ex- 
ternus). Die überfnorpelte Stelle, welche fih mie 
den Öelenfhügeln des Schenkelknochens verbindet, bil» 
det eigentlich zwo leichte Aushölungen (cauitates gle- 
noidales [uperiores), zwifchen welchen eine zuge⸗ 
ſpitzte rauhe Erhabenheit (adcliuitas) iſt. An der 
Seite des aͤuſſeren Gelenkhügels iſt eine flache und glat— 
te Aushölung (couitos glenoidalis lateralis), an 
die fih der Kopf des Wadenbeing legt, Mitten unfer 
beiden Öelenfhügeln ift ganz vorn eine fehr beträchtliche 
Tuberofität ( tuberofitas tibiae), an die fich dag $ir 
gament der Kniefheibe legt, B) Das untere Ende 
hat eine vieredige Figur. An der äufferen Fläche fieht 
man eine glatte Aushoͤlung (cazitas peronea), die 
nach unten allmählig breiter wird, und dag untere En. 
de des Wadenbeins aufnimmt, An der inneren Rläche 
ift ein berabgezogner, hinten mit einer leichten Rinne 
verfer 
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verfehener Fortfag, „den man den inneren Knoͤchel 

(malleolus internus ) nennt. Die ganze untere Fläs 
che diefes untern Endes (cauitas articularis) ift 
ausgehölt und glatt uͤberknorpelt, um fi mit dem 
Sprungbein zu vereinigen. C) Der Körper, oder 
das Mittelſtuͤck, hat eine dreyeckige Figur, und bilder 
daher drey Flächen und drey Winkel, Der vordere 
Winkel, welcher von der Tuberofität berabläuft, ift ſehr 
hervorragend, und laͤßt ſich gleich unter der Haut fuͤh⸗ 
len: man pflegt ihn daher den Kamm (criſta) dieſes 
Knochens zu nennen. 


$. 69. Das Wadenbein (Abula) bilder einen 
fangen und dünnen Knochen, der an die Auffere Seite 
der Schienbeinröhre gefügt, und mit derfelben beinah 
von gleicher Sänge iſt. A) Das obere Ende deffelben, 
welches, fo wie das untere Ende, bey Kindern ein 
bloßer Anſatz ift, in der Folge aber mit dem Mittelſtuͤck 
verwaͤchſt, iſt dick und uneben, und wird der Kopf 
(capitulum) dieſes Knochens genannt, Dieſer hat 
nach innen eine etwas gewoͤlbte glatte Flaͤche, womit er 
an das obere Ende der Scienbeinröhre befeftige iſt. 
Unter dem Kopf wird der Knochen etwas ſchmaͤler, und 
bilder daſelbſt den Hals. B) Das untere Ende ift 
fänger, fpiger und platter, als das obere Ende, und 
it hinten mit einer breiten, aber ſchwach ausgehöften 
Rinne verfehen, Es fügt ſich in die glatte Aushoͤlung, 
welde am untern Ende der Schienbeinroͤhre ift, ragt 
aber nach unten uͤber dieſelbe als ein Fortſatz hervor, 
und wird daher der aͤuſſere Knochel (malleolus ex- 
ter- 
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ternus) genannt, Die innere Fläche deffelben ift glatt 
überfnorpele, und lege fih an das Sprungbein. C) 
Der Körper, oder das Mittelſtuͤck, ift oben ruͤndlich 
und in der Mitte breiter, und meift dreyecfig: man 
unterfcheidet deswegen an demfelben drey Flächen und 
drey Winkel, von welchen legtern der vordere, weil ex 
ſehr ſcharf ift und ftarf hervorragt, der Kamm (cri/Za) 
genannt wird, 


4. 70. Die Fußwurzel (karfus) befteht aus 
ſieben Knochen, die aber weit dicker und flärfer find, 
als die Knochen der Handwurzel, um die Laſt des gan» 
zen Körpers defto beffer zu unterftügen. Cie fangen 
beym Foetus etwas fpäter an zu verfnöchern, als die 
Mittelfußknochen. Bey der Befchreibung derfelben 
giebt man insbefondere auf ihre Flächen Acht, und be— 
ffimme fie nad) den Gegenden, nach welchen fie binge« 
richtet find, A) Das Sprungbein (talus ſ. aftra- 
galus) ift einigermaßen einem Würfel aͤhnlich. Den 
größern und dickern Theil deffelden nennt man ven 
Körper, den vordern und Eleinern Theil deffelben aber 
den Kopf. Un der hinten Fläche des Körpers iſt 
eine ſchraͤge Furche oder Rinne zu fehen, durch welche 
‚die Sehne eines Muffels geht. Diefer Knochen ver- 
bindet ſich mit der Schienbeinröhre und dem Wabens 
bein, ingleichen mit dem Ferſen- und Fahnförmigen 
Bein. B) Das Ferfenbein (calcaneus) unterftüge 
beym Stehen hauptfählich die Saft des ganzen Körperg, 
und nimme die hintere und untere Gegend der Fußwur— 
zel ein. Den bintern und größten Theil dieſes Kno— 


chens 
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chens nennt man den Koͤrper, und den hintern, rau— 
hen und hervorragenden Theil dieſes Koͤrpers, welcher 
bey Kindern ein knorplichter Anſatz iſt, und hauprfäch- 
lich die eigentliche Ferſe bildet, nennt man gewoͤhnlich 
die Tuberoſitaͤt des; Ferſenbeins: ſie dient zur Anlage 
der ſtaͤrkſten Sehne des ganzen menſchlichen Körpers, 
nemlich der Achillesfehne. Von dem Körper viefeg 
Knochens geht vorwärts der vordere Fortfaß ab; an 
der innern Seite des Körpers aber ragt der innere 
Fortſatz hervor, den man, weil er das Ferfenbein un. 
erftügen hüft, auch wol Ju/fentaculun tali genannt 
bat; diefer ift nach der Fußſohle zu, mit_einer breiten 
Rinne ausgehoͤlt. Das Ferſenbein verbindet ſich mit 
dem Sprung» und Würfelbein. C) Das fahnfürs 
mige Bein (os nauiculare) liegt gleich vor dem 
Spiungbein, und hat neben fid) nach auffen das Würs 
felbein liegen, = Wegen feiner Aushölung gleicht es eis 
nem platten Kahn. An der innern Ede der unteren 
Flaͤche fiehe man eine Tuberofität, Diefer Knochen 
verbindet fih) mit dem Kopf des Sprungbeins , mit 
dem Wirfelbein und mie den drey Keilbeinen. D) 
Das Würfelbein (os cuboideum) liegt vor dem 
Serfenbein, und auswärts neben dem -Fahnförmigen 
Bein. An feiner untern oder Sohlenfläche fieht man 
eine fehräg vorwärts und einwaͤrts laufende Erhabenheit 
‚(eminentia obligua), an die fich verfihiedene ftarfe 
Bänder legen. Dieſer Knochen verbindet ſich mit dem 
Ferſen- und Fahnförmigen Bein, ingleichen mit dem 
dritten Keilbein, und dem Mittelfußfnochen der vier— 
een und fuͤnften Zehe. E) Das erſte Keilbein (os 

’ cunei- 


Befihreibung der Knochen sc, 79 


euneiforme primum), welches unter ben drey Keil 
beinen das größte ift, liegt vor-dem Fahnförmigen Bein, 
Seine Baſis iſt gegen die Zußfohle, und feine Spige 
ift gegen den Rüden des Fußes gerichtet. Es verbin« 
det fih mit dem Eahnförmigen Bein, mit dem zweiten 
Keilbein, mit. dem erften und efwas mit dem zweiten 
Mittelfußknochen. F) Das zweite Keilbein (os 
cuneiforme fecundum) liegt nach auſſen, neben. 
dem vorigen, und iff unter den Keilbeinen das Eleinftes 
Seine Baſis iſt gegen den Rüden, und feine Spitze 
ift gegen die Sohle des Fußes gerichtet, Es verbindet. 
fi) mit ‚dem fahnförmigen Bein, mit. dem erften und. 
dritten Keilbein, und mit dem zweiten Mittelfußfnos. 
chen. G) Das dritte Keilbein (os cuneiforme 
tertium ) liegt augmärts neben dem vorigen, und: ift, 
was feine Größe betrift, zwiſchen die beiden andern zu. 
ordnen, Seine Bafıs ift gegen den. Ruͤcken, und feine. 
Spitze gegen die Sohle des Fußes gekehrt. Es vers 
bindet fich mit dem Fahnförmigen und Würfelbein., ine 
gleichen mit dem zweiten Keilbein und mit dem zweiten 
und dritten, auch etwas mit dem vierten Mictelfuß- 
fnochen, 


$. 71. Der Mittelfuß (metatanſus) beſteht 
aus fünf Knochen, die man fowol nach den Zehen, ale 
nach der Zahl, die ihnen zufommt, wenn man von der 
großen Zehe zu rechnen anfängt, zu benennen pflegt. 
An allen diefen Knochen unterfcheidet man das Mittels 
ftüd, oder den Körper, von den beiden Enden. Das 
hintere Ende, oder die Baſis, ift breit und ftöße an 
bie 
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die Fußwurzel; das vordere Ende bilder ein Köpfchen, 
um ſich mit der Bafıs des erfien Glieds der Zehen zur 
verbinden. ‘Der Körper ift meiſt dreyedig, Zwiſchen 
dem Körper von zweyen diefer Anochen ift immer ein’ 
leerer Kaum, der von den mulculis interoffeis aus⸗ 
gefülle wird. A) Der erfte Mittelfußfnochen ift 
am kuͤrzeſten und dickſten, und verbinder fi) mie dem- 
erften Keilbein und dem zweiten Mittelfußknochen, auch 
mit dem erſten Glied der großen Zehe,, und mit den 
Seſambeinen. B) Der zweite Mitkelfußknochen, 
welcher⸗ unter allen der laͤngſte iſt, verbindet ſich mir’ 
allen drey Keilbeinen, mit dem erſten und dritten Mit⸗ 
telfußknochen, und mie dem erſten "Glied der zwoten 
Zehe. C) Der dritte Mittelfußfnochen ift Eleiner, 
als der zweite, und verbinder fich mit dem dritten Keil⸗ 
bein, und mit dem zweiten und vierten Mittelfußkno⸗ 
hen, auch mit dem erften Glied der dritten Zeh, D) 
Der vierte Mittelfußfnochen ift Fürzer, als der drit« 
te, und verbindet fich mit dem Wuͤrfel⸗ und dritten 
Keitbein , ingleichen mit dem dritten und fünften Mic« 
telfußfnochen , wie auch mit dem erften Glied der vier« 
ten Zehe. E) Der fünfte Mittelfußfnochen if 
Eürger, aber etwas breiter, als der vierte, Er verbin« 
der fich mit dem MWürfelbein und dem vierten Mittelfuß— 
Fnochen, ingleichen mit dem erſten Glied der fünften 
Zehe, * | 


6 72. An allen Zehen (digiti pedis) find, 
. wie an den Fingern, drey Glieder ( Phalanges), aufs‘ 
ferjan der großen Zehe, die, wie der Daum an der 

S Hand, 
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Hand, nur zwey Glieder hat. An jedem Glied uns 
terſcheidet man das Mittelſtuͤck, oder den Körper, von 
den beiden Enden, und fie verhalten fich übrigens 
wie die Fingerglieder an ver Hand. Ihre Flächen bes 
nennt man, nad) ihrer Lage, die Ruͤcken⸗ und Sohy 
lenflaͤche. — Die Verfnöcherung der Fußzehen ift 
wie die an den Fingergliedern ($, 64). 


$. 73. Die Sefambeine ( o/fa [efamoidea) 
deren gewöhnlich zwey an der Verbindung des Mittels 
fußknochens der großen Zehe mit dem erften Glied der» 
felben vorfommen , verhalten fi) wie die Seſam— 
beine an der Hand, auffer, daß fie größer und flärs 
fer find. 

* * 

6.74. Zwiſchen dem männlichen und weib— 
lichen Skelet iſt, ſowol im Ganzen, als in manchen 
einzelnen Theilen, ein weſentlicher Unterſchied. Die 
Knochen des weiblichen Gerippes find zaͤrter und ſchwaͤ⸗ 
cher, und haben nicht fo deutliche Erhabenheiten und 
Vertiefungen, als die männlichen Knochen, fo mie 
überhaupt der ganze weibliche Körper feiner, runder 
und zärter ift, als der männliche, Das Zungenbein 
iſt beym weiblichen Gefchlecht merklich Kleiner. Die 
Bruſt ift bey Weibsperfonen beweglicher und ſchmaͤler; 
letzteres gilt auch von den Schulterblättern, die, ſo wie 
die Schlüffelbeine, ſchwaͤcher ſind; letztere find auch 
weniger gekruͤmmt, als bey Mannsperſonen. An den 

F Schen⸗ 
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Schenfelfnochen geht der Hals bey Männern in einem 
fpiseen, bey Weibern in einem faſt rechten Winkel’ vom 
Körper ab. Der größte Unterfchied ‚aber zeige. ſich im 
Becken, welches im weiblichen Skelet bey weiten 'ge- 
räumiger ift,: alsim maͤnnlichen. Bey Weibernift. 
dag Heiligbein breiter, und weniger ausgehölt; das 
Schwanzbein — — die Huͤſtbeine und Sitzbeine, 
folglich auch die Schenkel, ſtehen weiter auseinan— 
der; die Knorpelverbindung der Schoosknochen iſt dir 
er oder breiter , und die Schoosknochen ſtoßen im eis 
nen Bogen zufammen, der daher auch der Schaams 
oder Schoosbogen (arcus vſſium pubis) heißt, 
dahingegen dieſe Knochen bey Maͤnnern in einen ſpitzen 
Winkel, welcher der Schaam- oder Schooswinkel 
(angulus oſſium pubis) heißt, zuſammenkommen. 
Der ehe wefentliche DER diefer Bildung zeige ſich 
bey ber Geburt, 


Die hrsihnikeen, weiche ‚a am ganzen, Ges 

17 
tippe, vorzüglich, ‚am, Schädel, ‚mancher Natidnen 
vorkommen, ſind noch nicht genug unterſucht ibors 
den: die mehrften davon laſſen fich indeffen aug „der 
Lebensart, Erziehung : Handthierung, ———— u. 
ſ. w. erklaͤren. 


ip 
| Sehr merkwuͤrdig iſt die — — 
che zwiſchen dem Gerippe des Menſchen, der vierflißi⸗ 
gen Thiere, der Voͤgel und ſelbſt der Fiſche vorkommt. 
Bey allen dieſen erkennt ein geuͤbtes Auge die große 
Aehnlichkeit in der Grund» Form fehr leicht. 2 
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x * 
* 


Von den vornehmſten Krankheiten 
| der Knochen— 


ku, 75. ER Eurfehung ber Knochenkrankheiten 
J oft aͤuſſerliche, mit unter ſehr gerinqfuͤ⸗ 
gige, Verletzungen die naͤchſte und unmittelbare Wer— 
anlaſſung; doch erreichen fie ihre fuͤrchtetliche Pollkom— 
menheit erſt dann/ wenn eine Schwaͤche der feſten 
Theile und eine gewiſſe Verdorbenheit des Bluts hin⸗ 
zukommt: die mehrſten und bey weitem gefaͤhrlichſten 
dieſer Krankheiten aber erzeugen ſich blos aus inneren 
Urſachen, die ſehr haͤufig von einem übelbehandelten 
oder vernachlaͤßigten veneriſchen Gift herruͤhren, das 
lang im Koͤrper verborgen liegen kann, bis es ſich 
durch feine ſchrecklichen Folgen offenbaren, 


Es giebt wenig Knochenkrankheiten, bey teelihen 
nicht Entzuindung vorfüme Um fih alfo von jenen 
richtige Begriffe machen zu Fönnen, muß die ganze 
Lehre von der Entzuͤndung und ihren Folgen vorange⸗— 
ſchickt werden, 


6, 76, Da die Knochen, fo gut wie weiche 
Theile, (mit Gefäßen verfehen find, fo Fönnen fie auch, 
wie. dieſe, entzündet werden; vorzuͤglich Aber gilt Dies 
fes doch von der Beinhaut und Markhaut. Man 
fagt überhaup von einem organifhen Theil, daß An 
ibm Entzündung (Grflammatio) vorkomme, wenn 

F 2 an 
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an demſelben Schmerz, Roͤthe, Hitze und Geſchwulſt 
zu bemerken, und wenn ſeine Verrichtung dabey mehr 
oder weniger geſtoͤrt iſt. Nicht alle dieſe Merkmale 
aber kommen bey jeder Entzuͤndung vor, ſo wie ſie 
auch nicht alle bey der Entzuͤndung der Knochen Statt 
finden ; indeſſen pflege mehrentheils der entzündete 
Theil fehmerzhaft, dabey auch röther, als gewöhn— 
lich- zu feyn, weil die Fleinften Zweige der Aederchen 
durch die Menge des in ſie dringenden Bluts ſichtbarer, als 
zuvor, gemacht werden, wie ſolches die Entzündung des Aus 
ges am deutlichſten beweiſet. Wenn ſolche Theile, die eine 
Feuchtigkeit abſondern, ſich entzuͤnden, ſo pflegt die 
Abſonderung ſtaͤrker zu werden. Dieß zeigt ſich z. B. 
beym Schnupfen, beym catarrhaliſchen Huſten, bey 
der Gonorrhoͤe. Die Empfindlichkeit wird auch durch 
die Entzündung erhöht, und wird fo gar in folchen 
heilen merklich, die im gefunden — wenig oder 
gar nicht empfindlich ſind. 


1.77. Die Veranlaſſung oder Urfache der 
Entzündung ift ein auf einen Theil des Körpers wirz 
Fender Reiz, er fen äufferlieb oder innerlich, Zur ers 
ften Claſſe gehört jede Art von Verlegung, das ftarfe 
und fortgefegte Reiben, ein Schlag, Stoß, ein Split. 
ter, oder ein anderer unter die Haut gefommener frem— 
der Korper, heftige Kälte und Hiße, auch das von 
auffen durch Anſteckung in den Körper gebrachte Blat— 
ter» und veneriihe Gift u. dgl, Zur zmoten Claffe 
Fann man jede bereits im Körper ſteckende Schaͤrfe rech⸗ 
nen, die ſich auf irgend einen Theil befonders hinwirft, 

z. B. 
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z. B. Gichtmaterie, Blatter», Mafer - und veneri. 
ſches Gift u. dgl. Oft kann der Reiz fehr entfernt 
von dem Theil feyn, auf welchen er wirft: daher Eann 
Augenentzundung von Würmern, von- Unreinigfeiten 
in den erften Wegen, von einem cariöfen Zahn, von 
Erkältung der Füße ꝛc. entjtehen, 


$. 78. Die Entzündung endigt ſich gewoͤhnlich 
durch die Zertheilung (F e/olutio), oder fie geht in Ei⸗ 
terung (Suppuratio) über, oder e8 entftehe der Brand 
(zangraena et [phacelus) aus derfelben. Seltner 
endigt fi * ſich in Waſſerſucht, oder in Verhaͤrtung. 
Wenn ſie zertheilt wird, ſo verſchwindet ſie allmaͤh— 
lig, ohne eine uͤble Folge zu veranlaſſen. Wenn fie 
in Eiterung übergeht, fo pflege ſich an der Stelle, 
mo der Fflopfende Schmerz am heftigften war, ein 
weißlicher Hügel zu zeigen, der allmählig meicher 
wird, und endlich eine Defnung bekommt, durch wel« 
che das Eiter herausfließt. Der Schmerz läßt da« 
bey nach, und verwandelt fich in eine drüdende Em— 
pfindung ; indem ſich aber die an ber entzündeten 
Stelle befindlichen Feuchtigkeiten in Eiter verwan— 
deln , empfindet der Patient eine Art von Frojteln 
(horripilatio) oder von Schauder Über den ganzen 
Körper, Die eiternde Stelle nennt man einen Abſceß, 
deffen Heilung dadurd) erfolge, daß fi, wenn die Ei— 
terung allmählig aufhört , aus dem Boden beffelben 
vothe Hügeldyen erheben, die zufegt mit einer Narbe 
überzogen werden. Die rothen Hügeldyen nennt man 
Granulationen oder Fleiſchwaͤrzchen; fie find aber 
53 eigenf; 
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eigentlich feine und gleichſam zuſammengerollte Aeder— 
chen. — Wenn der Brand entſteht, ſo verſchwin— 
det ber vorher aͤuſſerſt heftige Schmerz ploͤtzlich; der 
Theil wird unempfindlich, kalt, bleich und zuletzt 
ſchwarz, und ſtirbt völlig ab, dergeſtalt, daß er ent⸗ 
weder, gleichfam mie ein verdorrtes Blatt, vertrock— 
net, ober in eine ftinfende faule Jauche aufaelöft 
wird: letzteres heiße der feuchte Brand (phucelus 
humidus), dag erfte aber der trockne Brand ( /pha= 
celus ficeus), So lang diefer Brand ſich weiter erz 
ſtreckt, oder fortfrieche, fo gebt immer ein Theil nach 
dem andern ins Verderben übers fo bald aber der 
Brand ſtill ſteht, fo bildet fich ein vorher, keicht ent— 
zuͤndeter Strich am Rende des Todten, und dieſes 
Todte ſondert ſich hierauf durch Eiterung vom Leben⸗ 
digen ab, und die Wunde heilt dann durch Eiterung. — 
Der heiſſe Drand (gangraena) unterſcheidet ſich 
vom Falten Brand (/phacelus) dadurch, daß bey 
jenem bie ganze Organifarion noch nicht zerſtoͤrt iſt, 
wie bey letztem: bey den erften iſt daher noch die 
Erhaltung des Theils möglich, bey letztem aber nicht, 


$. 79. Friſch entzuͤndete und wund gemerdene 
Theile verwachfen ſehr bald, mern fie fich berühren 
fönnen, und die dabey entftehende Marbe ift kaum 
zu bemerken, Eiternde Theile, die fih einander nä« 
bern, oder in Verkhrung kommen, heifen auch zu. 
fammen, aber hangſamer, und die dabey entflehende 
Narbe fälle mehr ins Auge Die erfte Art, welche, 
bey frifchen und einfachen Wunden, der legten weit 
vorzu⸗ 
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vorzuziehen iſt, heißt die Heilung durch Vereini⸗ 
gung (per reunionem), Oder nach der erften Inten— 
tion; die zwote Art heißt die Heilung Durch Die 
Eiterung (per [uppuralionem), oder nad) der 
zwoten Intention. 


’ 6. 80. Ein Abſceß unterſcheidet fih von einem 
Geſchwuͤr (wlcus) dadurch, daf in jenem gutes ober 
wahres Eiter (ps), in dieſem aber ſchlechtes und 
fcharfes Eiter oder Jauche (ichor IM ſanies) iſt. Die 
Verdorbenheit des Eiters, wodurch ſich das Ge⸗ 
ſchwuͤr, als ein ſolches, characterifirt, entſteht theils 
durch üble Behandlung von Seiten des Wundarztes, 
theils Durch eine Schärfe oder Unreinigkeit, die im 
Blut iſt, eder fi) darin erzeugt, Go ein Geſchwuͤr 
Fann nicht eher zue Heilung kommen, als bis es ges 
reinigt, und dadurch in den Zuftend eines Ab ceffes 
verſetzt wird. Wenn ein Abſceß einen fangen Gang 
mit einer engen Oefnung bildet, ſo heißt derſelbe ein 
Eitergang (finus); eben fo einen Gang bey einem 
Gefchrotir nennt man eine Fiſtel (fi/Tular) bey letter 
pflege mehr oder weniger Verhaͤrtung oder Calloſitaͤt 
vorzufommen, die ſich meiſt von fetbßt verliere, wenn 
die Fiftel aufgeſchlitzt, und dadurch in Entzuͤndung 
und Eiterung geſetzt wird. Kuͤnſtliche Geſchwuͤre 
(vleera artificialia) nennt man ſolche, vermittelſt 
des Feuers oder der Application aͤtzender und Blaſen— 
ziehender Mittel abſichtlich gemachte Verletzungen der 
Haut und des Zellgewebes, durch welche man eine 
lang anhaltende Eiterung und einen fortwährenden 

54 Aug» 
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Ausfluß von Feuchtigkeiten zu erregen ſucht. Wenn 
man einen fremden Körper, z. E. eine Erbfe, in fo 
ein Fünftliches Gefhwür legt, um es lang offen zu er» 
balten,, fo nennt man e8 eine Fontanelle. 


gr. Wenn das Eifer, zumal der dünnere 
Theil deffelben, nicht herausfließen kann; fofaugen die 
benachbarten einfaugenden Gefäße eine beträchtliche Quan- 
titaͤt deffelben ein, und führen es ins Blur, welches da» 
durch feharf wird, und das Herz nebft dem Pulsader— 
ſyſtem zu öftern Zufammenziehungen reißt, Hieraus vors 
nemlich entſteht ein auszehrendes Fieber, das in eine 
wahre Schwindfucht übergeht, die den Patienten end» 
lich toͤdtet. Dieſe Folgen zeigen fich fchneller, wenn 
ein Geſchwuͤr da ift, und alfo übles Eiter oder Jau— 
che ins Blut fommt Eben dieſe Auszehrung aber 
erfolge auch, wenn der Patient nicht Kräfte genug 
hat, die Feuchtigfeiten zu eriegen, die er, zumal bey 
einer großen Eiterung, täglich verlierk, 


$. 82. Die allerböfette Are von Geſchwuͤren 

find die Erebshaften. Der Krebs (cancer) entftebt 
aus einem eignen, noch nicht genug bekannten, aͤuſ— 
ferft heftigen innerlichen Gift, und greift allerley Theile 
des Körpers, vorzuͤglich aber die drüfigten, an. Am 
firchterlichften ift der Krebs an den Weiberbrüften 
(cancer mammarum). Gewoͤhnlich geht eine Berhärs 
tung (feirrhus) voran, die anfangs oft nur ein Fleis 
nes, bewegliches, unſchmerzhaftes Knoͤtchen ift, das 
aber allmählig größer, härter und unbeweglicher wird, 
endlich 
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endlich ganz feft mit der Hauf oder dem benachbarten 
Zellgewebe verwaͤchſt, ftehende Schmerzen befommt, 
und dann zu einem offenen Krebs (cancer apertus) 
wird. Diefer zeige ſich als ein böfes Geſchwuͤr, das 
ſchnell um fich greift, heftige Schmerzen macht, mehren 
theils eirre Menge von enefeglich ftinfender Jauche von fich 
giebt, und endlich aufdie ſchrecklichſte Weife toͤdtet. Gegen 
diefe Krankheit giebt es faft fein anderes Mittel, als 
die Ausſchneidung, die aber auch fruchtlos ift, wenn 
fie zu fpät angewendet wird, 


F. 83. Den diefen Krebsknoten unterfcheiden 
fih die Balggefchwülfte Ctumores cyſtici), woruns 
ter man folhe Knoten und Gewächfe verfteht, die ei— 
nen befondern, dünnen oder dicken, Sack ausmachen, 
in deffen Höle eine breyartige, bisweilen eine noch flüffi» 
gere, bisweilen aber eine fpecfige oder noch härtere 
Materie angerroffen wird, Der Sad befteht aus eis 
nem dichten, zufammengedrängten Zellgemebe, Ans 
fangs find ſolche Knoten beweglich; in der Folge aber 
pflegen fie, durch eine vorhergegangene leichte Entzuͤn— 
dung, mit der Haut und den unterliegenden Theilen 
zu verwachſen. Sie fönnen bisweilen bis zu einer uns 
geheuren Größe anmachfen, und erregen dann durch 
ihren Druck und durch ihre Laſt allerley Üble Folgen, 
Das beſte und faft einzige Mittel gegen die mehrften 
derfelben ift die Ausſchneidung. — in diefe Klaffe 
von Gefchwülften gehören aud) die Ueberbeine (‚gar- 
glia), die am häufigften an den Sehnen der Hand 
vorzufommen pflegen, 
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TER Wenn ein Knochengeſchwuͤr entſteht, fo 
wird der Knochen davon angefreffen: man nennt das . 
her diefe Krankheit den Beinfraß (euries). Die Hrs 
fathen deffelben find entweder äufferfiche Verletzungen, 
oder es iſt eine innerliche Schärfe, die in der Beinhaut 
oder in der Markhaut Entzlindung und üble Eiterung 
erregt, So lang die Haut noch nicht aufgebrochen “ft, 
nennt man die Kranfheit den verborgenen Beins 
fraß (Ccaries occulta); fo bald aber ein offenes Ges 
ſchwuͤr dabey ift, heißt fie der offene Beinfraß (ca 
ries aperta). Aus einem folchen fehmerzhaften Ge— 
ſchwuͤre fließt mebrentheils eine fehr flinfende und fihare 
fe Jauche, von melcher die filbernen Sonden ſchwarz 
werden, und dag Uebel greift ſchnell um fih, zerfrißt 
den Knochen immer weiter, und toͤdtet endlich den 
Kranken durch Ausʒehrung; bisweilen aber ſtirbt der 
Knochen ab, ohne daß folhe Jauche dabey iſt. Im 
en Fall Heiße die Krankheit, die man afsdenn mit 
feuchten Brand in weichen Theilen vergleichen kann, 
* feuchte Beinfraß (caries kumida); im letzten 
Fall, wo fie dem frodnen Brand ähnlich"ift, nennt 
man- fie den trocknen Beinfraß (caries ficca). 
Die Abfonderung des Todten vom febendigen erfolge, 
wie beym Brand, durch Entzändung und gute Eite- 
rung, worauf fich dag verlorengegangene Knochenſtück, 
wenn deffen Eriesung möglich if, durch Granulationen, 
bie zuletzt völlig zu Knochenſubſtanz werden, erfege, 
Man befördert das völlige Abfterben und die Abfondes 
rung oder Abblätterung (exfoliatio) des Knor 
chenſtuͤcks durch allerley gewuͤrzhafte und geiftige, zum 
Theil 
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Theil auch durch feharfe Tincturen, noch geſchwinder 
aber durch das Wegbrennen mit einem glühenden Eifen, 
oder durch das Abfragen und Wegmeiffeln ; oder man fäne 
ein folches Stud, wenn der Knochen durch und durch 
verdorden ift, auf einmal aus. Man hat Beyfpiele, 
wo fi beynab die ganze Schiendeinrößre, oder ein ans 
drer fo großer Knochen, wieder erfegt hat. Wenn der 
Beinfraß in einem Gelenf vorkommt, fo erfolge die 
‚ Heilung nicht ohne Steifwerden und Werwachſung des; 
Gelenks. | 


$. 85. Eine eigne Art von Beinfraß iſt die for 
genannte Necroſe, deren Natur und wahre Behanda 
lungsart erft feit einigen Tahren genauer bekannt ges 
worden iſt. Ben derfelben ſtirbt der Knochen vor ins 
nen ber ganz oder großentheils ab, und die Natur ſelbſt 
bildet eine neue, mehr oder weniger dick angeſchwollene 
Knochenſcheide, in weldyer der alte, abgeftorbene, nur 
fofe Knochen ſteckt; in der neuen Scheide aber bleiben 
Deffnungen oder Fifteln übrig, durch welche Eiter hera 
ausfließt, vermittelit deffen das fofe Knochenſtuͤck nach 
und nach verzehre- wird, roorauf endlich die Fiſteln hei— 
Ten, und die neue Knochenſcheide die Stelle des alten, 
gänzlich vertritt, Weil die Natur aber hiezu fehr lange 
Zeit, mol mehrere Jahre, braucht, und die Kräfte des 
Kranken felten dazu hinreichen , fo befördere man die Ab⸗ 
fiht der Natur mit einem unglaublich gluͤcklichen Erz 
folg dadurch, daß man, durch Zerfihneidung aller im 
Wege liegenden weichen Theile, die neue Knochenfchei« 
de blos legt, fie aufmeiffele, und dag lofe Knochenſtück, 
wie 
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mie groß eg auch immer feyn mag, herauszieht. Die 
Heilung erfolge gemeiniglich leicht, durch Granulatio— 
nen und Eiterung. Bey allerley Thieren Fann man 
diefe Krankheit am geſchwindeſten erzeugen, wenn man 
die Markhaut in einem Knochen durchge Brennen oder 
auf irgend eine» Weife zerftört. 


4. 86. Eine der übelften Arten von Rnochen« 
gefhwüren, wobey der Knochen zuerft inmwendig in fei- 
ner Hole angegriffen wird, ift der Winddorn (Spi- 
na vento/a), welcher am häufigften bey rhachitifchen 
Kindern, doc) aber auch bey Erwachsnen , vorzufoms« 
men pflege, Der Kranfe empfinder dabey heftige 
Schmerzen, ohne daß aͤuſſerlich etwas wahrzunehmen 
ift, nachher aber fhmillt der Knochen auf, und wird 
‚in feinem ganzen Umfang dicker, bis ſich endlich das 
Geſchwuͤr auch aͤuſſerlich zeigt, 


$. 87. Die Knoten und Auswuͤchſe, welche an 

der Subftanz der Knochen vorfommen, nennt man 
Beinauswüchfe (exoflofes). Die allermehrften 
von ihnen find venerifchen Urfprungs, Wenn fo ein 
Knoten blos durch Austretung des Knochenſafts ente 
ſteht, und mit feinen weitern üblen Zufällen verbunden iſt, 
fo nennt man ihn einen gutartigen Beinauswuchs 
(exoflofis benigna); wenn aber Schmerz und Bein« 
fraß mit demfelben verbunden ift, fo heißt er busartig 
(exoftofis maligne). Im legten Fal ift auch 
fein glatter Knoten da, fondern eg zeigen ſich mancher« 
ley Spigen, Zaden und Zellen, die mit Jauche durd) 
zogen 
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zogen find, und oft zu einer ungeheuren Größe ges 
fangen koͤnnen. Dieſe legte Krankheit ift als ein ſehr 
uͤbler Beinfraß anzuſehen, und macht mehrentheils die 
Amputation des ganzen Gliedes nothwendig. — Ver— 
Bee und Knoten in der Beinhaut pflege man, 
da fie den gufartigen DBeinausmwüchfen etwas ähnlich 
find, falfche Exoſtoſen (exofiofes [puriae) zu 
nennen. Unter einer Knochenſpeckgeſchwulſt (ofteo- 
fleatoma) aber verfteht man eine can den Knochen 
oder in der Naͤhe derfelben befindliche Geſchwulſt, in 
deren Höle ein ſpeckartiges Weſen, das mit Knochens 
Blättern und Spitzen untermiſcht iſt, vorkommt, und 
die als eine Art von Balggeſchwulſt anzuſehen iſt. So 
lang eine ſolche Geſchwulſt klein iſt, laͤßt ſie ſich ſchwer 
erkennen, und, wenn es mit derſelben weit Weihe ift, 
ſo ift fie mehrencheits — 


ER 10.7.5 Kinigermaßen laſſen ie auch hieher die 
kleinen, bemeglichen, großentheils mit einer Knorpel 
vinde überzogenen Knochen rechnen, die man biswei— 
len, midernatürliher Weife, im Kniegelenk antrifft. 
Sie fehen wie platte Erbfen oder Bohnen aus, und 
pflegen daher auch wol Sefambeine (o/Ja fefamoi-. 
dea) genannt zu werden, find aber von den natürlis 
cher Weiſe vorkommenden GSefambeinen (5. 65. 73) 
wohl zu unterfcheiden. Oft hängen fie an einem dünz 
nen Stiel, der aus einem fehnichten Faden zu beſtehen 
ſcheint; oft aber find fie nur durch zellichte Fäden mit 
dem Gelenk» oder Kapfelband verbunden. Durch ihe 
Reiben können fie Entzündung und Schmerz im Ges 

lenk 
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lenk veranlaſſen. Das einzige Mittel Dagegen iſt das 
zeitige Ausſchneiden, das ohne alle Gefahr iff, menn 
man dabey das Eindringen der: Luft in vie Gelenke vers 
Hörer, welches letztere ſehr uͤble — m den BR 
—9 nach ſich —* — TIER TE 


ar h, 


2‘ —— Wirkung * die * 
ſche Krankheit acnitis) auf die Knochen hervore 
brinat, muß auch diefer hier angefuͤhrt werden. Sie 
hat ihren Grund in einem eignen und ganz beſondern 
Grit, das im Anfang des 17ten Jahrhunderts , sim 
Ensiond, zwar wol nicht entſtanden, aber doch zuerſt 
ginou. beobachten worden ifts, Sie fängt in der Kinde 
"ber any, währt ſelten bis ins erwachſene Alter, und 
macht fid) dadurch kenntlich, daß die Knochen weich und 
daher verſchiedentlich gefimme:nogrden yo oben die 
Roͤhrenknochen an ihren Enden auffchwellen. Der 
Kopf iſt dabey groß ‚ußie Stirn hervorgetrieben, die 
Bruſt vagt heramgı, der Bauch iſt, zumal auf der 
rechten Seite, angeſchwollen und hart, das Fleiſch iſt 
ſchlaff, ders "Appetit groß, die Verdauung ſchlecht,— 
die : Zähne indie verdorben. Das Weichwerden der 
Knochen ſcheint von einer Saͤure gu entſtehen, durch 
welche die: erdartigen Theile derſelben aufgelöft werden. 
Die Urſache dieſer Krankheit liegt theils in der Schwäs, 
che und Verdorbenheit des Körpers Der Eltern, theils in 
der uͤblen Diaͤt der Kinder, hauptſaͤchlich, wenn fie in: 
verdorbener feuchter Luft leben, und mit zaͤhem Brey 
und ändern ſelchen groben Nahrungsmitteln gefüttert 
werden, die ſie nicht verdauen koͤnnen u. ſ. w. Wenn 
auch 
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auch endlich die Krankheit: gehoben wird, fo bleibt doch. 
gern die Krümmung der Knochen zuruͤck, welche fr 
befonders an den Ertremitäten „ am Niücden, und am 
Becken zeigt Letzteres kann, bey Kindern meiblicher 
Geſchlechts, in der Folge des Lebens, die Geburt ſehr 
erſchweren, ja gar, ohne Beyhuͤlfe der Kunſt, fie uns 
. möglich madjen zäh den übrigen: Hnochen Alaͤßt fich 
aber allenfalls die Krümmung allmählig heben, th 
6. 9% Die Krümmung des Riikgrara ik zwar 

oft eine Folge der englifchen Krankheit: doch kann fie 
auch, zumal in den frühen Jahretn der Kindheit, durch 
eine aͤuſſerliche Gewalt hervorgebratht werden; ſo Alte 
ſie auch aus: inneren Urfachew, die eine Schwäche in 
den Baͤndern des Mückgrats veranlaſſen, entflehen 
kann. Blswellen iſt ein Beinfraß in den Wirbelknb⸗ 
chen bie Urſache ‚einer ſolchen Krimmung, Die Bie⸗ 
gung des Ruͤckgrats nach der Seite pflegt man feolicz 
Js, die nach vorn Zordofts „'undıdie nach hintem = 
phofis'zunenten ; die letzte nennte man auch den Wılz 
del (gibber).) Die Krümmung nach vorn iftdte ſel⸗ 
tenſte. Die Folgen folder Werdrehungen des Ruͤck— 
grats find, Befchmerlichkeit im Sthembolen , "Blüte 
freyen, üble Verdauung, Schlagfluß un ſ. w. Dutch 
ſchickliche Mafchinen und Bandagen laͤßt ſich das Uebel 
bisweilen heben, oder wenigſtens mindern, Eben dies 
ſes gilt auch vonder. Schiefheit des Halſes, bet Schlil⸗ 
fern und Huͤftendie vft nur eine Folge der uͤblen Ge⸗ 
wohnheit iſt.Die Krünmmung des Ruͤckgrats vom 
Alter laͤßt ſich auch gewiſſermaßen bisher rechnen 
7— \or. 
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§. 91. Man hat etliche Beyſpiele gehabt, daß 
nach und nach alle Knochen im ganzen Koͤrper voͤllig 
weich geworden ſind, ſo, daß ſie der Wirkung der Muſ— 
keln nicht widerſtehen konnten, und ſich daher auf mans 
cherley Weife kruͤmmten und drehten. Diefe Krankheit 
ſcheint aus einer befonderen fauren Schärfe zu entſte⸗ 
ben, durd) welche die erdartigen Theile: der Knochen 
allmahlig aufgelöft werden, Zum Glück kommt fie 
felten vor x wenn fie aber ſchon einen io — * air erreiche 


em # ift fie snpeitbar, 


BR es 92. Wenn ſich — der Hoͤle des Schaͤ⸗ 
deis fo viel Waſſer anhäufe, daß der Umfang "des 
Schaͤdels dadurch beträchtlich vergrößert wird, fo ents 
fieht ein Waſſerkopf CAydrocephalus). Man 
theilt ihn in den äufferen und inneren; Bey dem duffez 
ren ift das Waſſer zwifchen der Hirnfchale und ihren 
Häuten angehäuft, wovon gemeiniglicy eine aͤuſſere 
Gewalt, oder auch wol die Zurücktreibung eines Kraͤtz-⸗ 
oder Grindausfchlags die Urſache iſt. Bisweilen brins« 
gen auch Kinder eine ſolche Waſſergeſchwulſt mit auf 
die Welt, wahrſcheinlich, wenn der Kopf einen ftar« 
fen Druck an den Bedenfnochen erleidet, Diefe Kranfs 
heit laͤßt ſich in den mehreften Fallen durch innerliche 
und. äufferliche Mittel, auch durch behutſame Auslee⸗ 
rung des Waffers heben, Bey dem inneren Waffer- 
Eopf aber ift das Waffer unter der Hirnfchale, und’ ges 
meiniglich in den Hölen des Gehirns ſelbſt. Von dem 
Druck, welchen das Gehirn. dadurch erleidet, entſteht 
Beräubung, Stupiditaͤt, Schlaffuhe u.f m, Gem 

wöhne 
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woͤhnlich bringen Kinder den Anfang diefer Krankheit 
mit auf die Welt; doch Fann fie auch fpärer entfteben, 
in welchem letzteren Fall fie aber nur eine Wafferfucht 
des Gehirns Chydrops cerebri) genannt zu werden 
pflegt, weil die Schädelfnochen dann weniger oder gar 
nicht in ihrem Umfang zunehmen, Wenn aufferbalb 
und innerhalb der Scädelfnochen zugleich Waffer vor— 
kommt, jo heißt die Krankheit ein vermiſchter Waſ— 
ferfopf (Ahydrocephalus mixtus). Die Waffers 
ſucht des Gehirns läßt fich durch den Gebrauch innerlis 
her Mittel curiren, wenn fie glei) im Anfang bemerfe 
mird; der innere Waſſerkopf aber ift unbeilbar, und 
dag von einigen hier vorgefc)lagene Anboren des Kopfs 
ift unmittelbar tödlich, Gewöhnlich Teben folche Kinder 
nicht lang; doch hat man Beyſpiele von folchen, die 
bis zum mannbaren Alter und drüber gelangt find. 


§. 93. Mit dem innern Wafferfopf ift bisweilen 
das gefpaltene Ruͤckgrat (pino bifida) verbuns 
den; doch Fann letzteres auch für fich allein da feyn, 
Bey diefer Krankheit fehlt ein Stuͤck vom Bogen einie 
ger Wirbelbeine, da, wo fonft der Dornfortfaß diefer 
Knochen defindlic, ift, Gewöhnlich kommt diefer Febr 
ler an einigen Lendenwirbeln, ſeltner an einigen Ruͤcken⸗ 
wirbeln, noch feltner an den Halswirbeln, und am 
feltenften am ganzen Rückgrat vor, Dieſen Fehler, 
der durch eine unvollkommene Ausbildung der Wirbels 
beine zu entſtehen ſcheint, bringen die Kinder gleid) 
mit auf die Welt. Das innerhalb der Häute des 
Rüuͤckenmarks ftetende Waffer geht zu der Spalte der 
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Sinochen hervor, und erhebt die Haut in eine laͤnglich⸗ 
runde Gefchwulft , die fich wie eine Blafe anfühlen läßt. 
das Anboren ift auch bier toͤdlich. Mehrentheils ift 
die Krankheit unheilbar, und folche Kinder pflegen auch) 
nicht fehr alt zu werden, 


6.94. Ein Zufall, der die Knochen fehr häufig 
trifft, iſt, daß fie durch die Wirfung einer äufferlichen 
Verlegung, z. B. eines Schlages, Falles, Scufles 
u. dgl. zerbrechen, Die Gewalt, welche einen Bein« 
Bruch zumege bringt, muß heftig feyn; doch kann auch 
mol eine geringere Gewalt dergleichen bewirken, wenn 
die Knochen ſehr brüchig find, welches fie durch allerley 
innerliche Urfachen werden können. Man nennt einen 
folhen Beinbruch einfach eine fimplex), 
wenn der Knochen nur an Einer Stelle zerbrochen, und 
auch fonft Fein anderer Fehler dabey ift; componirt 
(fractura compofita ), wenn der Knochen an mehe 
reren Stellen zerbrochen, oder gar in Eleine Stüde zera 
erümmert iftz complicirt (fractura complicata), 
wenn auffer dem Bruch nocd) eine äufferliche Wunde, 
oder eine Verrenkung, oder eine Zerreißung eines ans 
fehnlichen Gefaͤßes und dergleichen dabey iſt. Die eins 
fachen Beinbrüche find felten gefährlich; mehr find es 
die componirten, und noch mehr die complicirten ; doch 
fönnen aud) einfache Knochenbrüche gefährlich werden, 
wenn wichtige benachbarte Theile dabey heftig erſchüt— 
tert worden, oder durch die Knochenſpitzen gedrückt wers 
den, wie biefes bey Brüchen der Schädelfnochen und 
der Rippen der Fall if, Die Richtung des Bruchs 

iſt 
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iſt verſchiedentlich: mehrentheis iſt fie ſchraͤg; voͤllig in 
die Quere und in bie Linge gebt fie wol nie; doc) kann 
Vegteres bey Spalten oder Fiſſuren der Knochen vorkom— 
men, So bald der Knochen zerbrochen iſt, do ziehen 
die anliegenden Mufkeln die Stücke neben oder uͤber ein. 
ander; diefes nennt man die Dislocation. Man er 
kennt die Beinbruͤche aus der widernatüslichen Sage und 
Richtung des THeils, bisweilen auch aus deffen Mer⸗ 
Fürzung, ingfeihen aus dem Gefühl, dee Beweglich— 
keit der zerbrochnen Stüde, und dem Knarren, dag 
fie dabey verurfachen, Bald entſteht heitine ©: (wu 
und Entzindung, die man erft durch äufferlihe und 
innerliche Mittel heben muß: je eher daher der Wund- 
arzt zugerufen wird, defte leichter iſt die Einrichtung und 
Heilung, Zur eigentlichen Kur kann der Wundarzt nichts 
weiter beytragen, als daß er den Knochen wieder ein— 
richtet, und die dadurd) an einander gebrachten Enden 
in der Sage erhält, Das erfte wird durch dag Ausein— 
anderziehen der diglecirten Enden, oder durch die fo ge> 
nannte Ertenfion und Contra’ Ereenfion, bewirfe,; dag 
Teste gefchieht durch Binden, Schienen, Compreffen, 
Strohlaͤden u. dgl, Die Natur allein muß die Heiz 
lung vollbringen, welches fie dadurch bewerkftellige, daß 
aus den zerriffenen Enden der Gefäße eine gerinnbare 
Lymphe austritt, die zuerft eine Are von Leim bilder, 
der hernad) härter und gleichfam membranoͤs, endlich 
aber zu wahrer Knochenfubftang wird, Diefe Materie, 
durch welche die Knochenenden auf ſolche Weife mieder 
ufammenheilen, nennt man ven Gallus, und mie 
eben diefem Damen belegt man die auf eine ähnliche 
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Weiſe aus Granulationen erzeugte Subſtanz, durd) 
welche ganze verloren gegangene Knochenftüce von der 
Natur erfege werden ($. 84). Daß diefer Gallus 
in feiner Vollkommenheit organifch ift, zeige fich fowel 
durch die Einfprügung der Gefäße veflelben, als das 
durch, daß er, wie die Knochen felbft, von der Krap- 
pe roth gefärbt wird, Bey ſchwaͤchlichen, fehr entkraͤf— 
teten und alten Perfonen erzeugt er ſich langfam; und, 
wenn die Knochenenden gar nicht oder nicht genau an 
‚einander gebracht find, fo fritt er um die Stelle des 
Bruchs aus, und bilder da einen unförmlichen Knoten, 
Im höchften Grad des Scorbuts loͤſt fich der ſchon ge⸗ 
bildete und zu Knochenſubſtanz gewordene Gallus wieder 
auf, und wird weich, fo, daß die felbft vor vielen Jal- 
ren geheilt gemwefenen Knochenbruͤche wieder aus einan- 
der geben, Wenn die zerbrochenen Knochenenden fich 
an einander reiben koͤnnen, oder wenn Fleiſch⸗ und an- 
dere Fafern zwifchen denfelben eingeflemme werden; fo 
entſteht auch mol an der Stelle eine Art von neuem 
und widernatürlichem Gelenk. — Die Heilung eines 
‚mit einer äufferlihen Wunde und mit andern Verle— 
Kungen complicirten Beinbruchs ift fo ſchwer, und er» 
fordere ſo viele Vorficht und Geficlichfeie von Seiten: 
des Wundarztes, daß fie unter die wichtigften Wor— 
fälle in der Chirurgie zu rechnen ift. 
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Von den Baͤndern und einigen Krankheiten 
der Gelenke. 





1995. 3. Verbindung der Knochen dienen die Baͤn⸗ 
der oder Ligamente, welche in der Baͤnderlehre oder 
Syndesmologie beſchrieben werden. Sie beſtehen aus 
feſten, weißen, mehrentheils parallelen, doch auch 
hin und wieder gekreuzten Faſern, die oft in mehrern 
Lagen uͤber einander liegen. Ihre Staͤrke und Dicke iſt 
ſehr verſchieden, ſo wie der Grad ihrer Ausdehnbarkeit. 


9. 96. Die Bänder, welche um die Enden der 
beweglichen Knochen gezogen find, heiſſen Capfelbän- 
der (membranae cap/ular es). Sie ftellen ordent- 
lihe Saͤcke vor, die von auffen mit einem lodern Zell— 
gewebe bedeckt, und rauh, inwendig aber fehr glatt 
find, und die fogenannte Gelenkſchmiere ([ynozia) 
enfhalten, welche aus einer Miſchung von wäfferigen, 
ölichten und fehleimigen Theilen beſteht. Die waͤſſeri⸗ 
gen Theile werden von den feinen Pulsadern, welche 
fid) in die Gapfelbänder und in die Membran der Ges 
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lenkdruͤſen verbreiten, ausgehaucht, Die fehleimigs . 
ölichren Theite aber kommen vornemlich aus den ſoge— 
nannten Gelenkdruͤſen (glandulae artieulares), 
mworunter man eine harte koͤrnige Fettmaſſe (maj]a 
adipofo- glandulof&) verfteht, die mit einer fei— 
nen, gefäßreihen Membran uͤberzogen, und, innerhalb 
der Öelenfbander, meift in eignen Vertiefungen der 
Knochen , fo andebracht iſt, daft fie bey ben Bewegun⸗ 
gen der Gelenke, zwar, um ſich ihrer Feuchtigkeit zu 
entledigen, gelind gepreßt werden, doch aber von dem 
Druck nicht auf eine nachtheilige Weife leiden kann. 
Davon kann man ſich am deutlichſten im Huͤft » und 
Kniegelenk üͤberzeugen. Die gar zu große Anhaͤufung 
der Gelenkſchmiere wird durch die Einſaugung der ab⸗ 
ſorbirenden Gefäße verhuͤtet; auch’ ſcheint es, daß ein 
Theil von dieſer Feuchtigkeit ſich in die Capſelbaͤnder 
dient ‚um fie serämeibig und — zu erhalten. 


DE er: 2 De Nitzen ber Gelenkbander beſteht 
darin, daß ſie ſowol die Knochen in ihrer Verbindung 
falten, als hauptſächlich auch, daß fie das Aus ſlieſ⸗ 
fen der Gelenkſchmiere verhliten ſollen. Dergleichen 
Capfelbaͤnder kommen an allen beweglichen Gelenken 
vor. Hauptfaͤchlich bemerkt man fie an dem Gelenk der 
Unterkinlade, an der Verbindung der Rippen mit dem 
Bruſtbein und den Ruͤckenwirbeln, an der Verbindung 
des Schlüffetbeing mit dem Bruftbein und Schulter» 
blatt, am Gelenk des-Oberarmfnochens in der Achſel, 
am Ellenbogengelenk ‚am Gelenk des Vorderarms mit 
der Handwurzel, an den Fingergeleuken, am Hüftge⸗ 
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lenk des Schenfelfnachens , am Knie, an der Werbins 
dung des Unterfihenfels mit der Fußmurzel, an der 
Verbindung des Sprungbeins mit dem Ferfenbein, an 
den Gelenfen der Fußzeben, Die mehrften von diefew 
Eopfelbändern haben noch eigne KHulfsbänder zu ihrer 
Berftärfung, wie z. B. das Capfelband des Ellenby« 
gen =und Kniegelenks; auch werden fie wol durch eigne 
Membranen , die von den Sehnen der Mufkeln abges 
ben, verftärft, wie diefes der Fall befonderg am Ach— 
ſel⸗ und Hüftgelenf ift, weldye Gelenkbaͤnder überhaupt 
von vorzäglicher Feſtigkeit und Dicke find; über diefeg 
dienen ihnen auch die Muffeln, von welchen fie bedeckt 
werden, oft zum Schuß und zur Verſtaͤrkung, nie füls 
ches befonders an eben dieſem Achſel- und Huͤftgelenk 
wahrzunehmen iſt; und endlid) finden ſich noch in der 
Hoͤle mancher von diefen Capfelbändern eigene fefte Baͤn⸗ 
der, welche die Knochen zufammenphalten, wovon befon» 
Ders dasrunde Band (ligamentum teres) im Hüfte 
gelenk, und die Kreußbänder (ligamenta cruciata) 
im Kniegelenk Beweiſe abgeben, wohin fich auch ges 
wiſſermaßen die Sehne des zweyföpfigen Mufkels im 
Achſelgelenk rechnen läßt, Das Einklemmen der Cap— 
ſelbaͤnder ift durd) die Anlage der benachbarten Muffeln 
und ihrer Schnen verhuͤtet, und eben dadurd) find die‘ 
Bänder zugleich noch auf eine befondere Weife verftärfr, 
An einigen Stellen aber, wo das Meiben und ber 
Drud der Knochenenden vornemlich verhütet werden 
follee, find platte Knorpelfcheiben angebracht, die mit 
der innern Fläche der Gapfelbänder in Verbindung 
fiehen: davon fieht man Deyfpiele im Gelenk der 
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Unterfinlade, des Schlüffelbeing, der Me und, 
vorzüglich im Kniegelenk, 


4. 98: An folchen Stellen — wo die 
Knochen feſt verbunden ſeyn ſollten, und wo gar keine 
oder nur eine geringe Beweglichkeit noͤthig war, laufen 
ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Baͤnder von dem Rande des 
Endes des einen Knochens zum andern. Dieſes iſt 
z. B. der Fall an den Beckenknochen, und vornemlich 
an den Knochen der Hand -und Fußwurzel. An der 
Fußwurzel find einige diefer Bänder von befonderer 
Stärke, teil die Laſt des ganzen Körpers * —— 
Fuͤßen 


J. 99. Von biefen Bändern find die ———— 
tigen Knorpel (cartilagines ligamentofae, $. 15) 
verſchieden. Sie beftehen aus mehreren Sagen von fer 
ſten elaftifchen Fafern, und kommen darin mit den 
Knorpeln überein, daß fie einen beträchtlichen Druck 
ertragen koͤnnen, ohne ihre Elaſticitaͤt zu verlieren, 
Don diefer Art find die fogenannten Zwiſchenknorpel 
der Wirbelbeine (cartilagines interuertebrales), 
welche zwifchen den — der Wirbelknochen anges 
troffen werden, und an den $endenwirbeln am. diekften 
find. Wlan bemerkt an denfelben daß fie in der Tie- 
fe, oder gegen die Mitte des Körpers der Wirbelfno. 
chen bin, immer weicher werden, und endlich ganz in 
der Mitte einen gallertartigen Kern (nucleus gelati- 
nofus) bilden, der ungemein elaftifch iſt. Leber die— 
fe Zwiftjentnorpe find an ber vordern und hinten 
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Fläche der Wirbelförper, der Sänge nach, felte Baͤn⸗ 
der gezogen, Durch diefe Structur hat dag Ruͤckgrat 
die nöthige Feitigfeie und Biegſamkeit zugleich erhalten, 
Weit aber die ZmwifchenEnorpel durd) den Druck der Laſt 
des Körpers, bey der aufrechten Stellung, zufammen- 
geprehit werden, und fi) hernach, beym Liegen, vom 
Zufluß: der: Feuchtigkeiten wieder ausdehnen; fo Fann 
man ſich hauptfächlich hieraus’ erflären, warum jeder 
Menfch des Abends etwas Fleiner ift, als des Morgens. 
Zu den bandarfigen Knorpeln gehört auch die in der 
Verbindung des Heiligbeins mit den Hüftbeinen (H. 
46) und zwifchen den Schoosknochen (ſ. 51) tor 
fommende Subftanz, die bey Weibsperfonen, während 
der Schwangerfchaft, vom größern Zufluß der Feuch— 
figfeiten etwas anfchmellen, wodurch die Weite des 
Beckens einigermaßen vergrößert wird. Auch diefe Sub— 
ftanz ift, zu defto ſtaͤrkerer Befeftigung der Knochen, 
mit eigenen Bändern überzogen, 


{. 100, ine befondere Art von Bändern mas 
chen diejenigen aus, welche zwar zur Befeftigung der 
Knochen mit dienen, vorzliglid) aber den benachbarten 
Mufkeln eine fichere Anlage geben. Dahin gehören 
die ftarfen Bänder, welche von dem Stachel und der 
Tuberofität des Sitzbeins gegen das Heiligbein laufen 
(ligamentum [pinofo - facrum et tuberofo - fa 
erum ); auch gehört die fefte Membran hieher, welche 
den Raum zmwifchen der Schienbeinröhre und dem Wa— 
denbein (membrana interoffea cruris), und ziVis 
fhen ver Speiche und Ellenbogenröhre (membrana 
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interoJea cubiti ) ausfuͤllt. Letztere war befonderg 
nöthig, um der Speiche die erforderliche Bemeglichfeie 
bey der Pronation und Supination zu verftatten,, und 
doc) den Muffeln eine Anlage zu geben, Zu eben ein 
ner folchen Anlage der Mufteln diene auch die Mens 
bran , melde das eyförmige. Loch am DBeden verfchliehe 
(membrana obturatoria.), die noch aufferdem den 
Mugen bat, daß fie dem; Druck der im Becken enthale 
tenen Theile, vorzüglid) der Blaſe, nachgeben fann, 


$. 101. Zur * Claſſe von Bändern gehören 
ſowol die ſehnichten Scheiden, welche die Muſkeln gans 
zer Gliedmaßen, z. B. des Arms und Schenkels, eins 
fliegen, als auch die Bänder, welche die Sehnen von 
manchen Mufkeln in der Lage erhalten, Die letztern 
. find inmendig mit einer fehr glarten Haut und mit eis 
ner fchleimigen Feuchtigkeit, welche der Gelenkſchmiere 
ähnlich ift, überzogen, um dadurch die Beweglichkeit 
ber Sehnen zu befördern. Dahin gehört dag feſte, 
gleichſam Fnorplichte Band (ligamentum carpi pro- 
prium volare), weldyes über die Höle der Handwurs 
zel wie eine Brücke gefpannt ift, und fich an die vier 
Erhabenheiten derfeiben (ſ. 62) feſtſetzt. Won der 
Are ift auch dag freußförmige Band (lig. erueiatum), 
welches über den Ruͤcken des Fußes in der Gegend der 
Knoͤchel herabfteigt. Endlich gehören auch die an den 
Fingern und Fußzehen befindlichen Sehnenſcheiden der 
Beugemuſkeln hieher, welche aus einer duͤnnen, aber 
feſten, Membran beſtehen, die uͤber alle Glieder jedes 
Fin⸗ 
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Fingers gezogen, und an jeden Glied durch verſchie— 
dene Sofern verflärke iſt. 


2 z Di 


$. 102. Wenn ein Knochen aus feiner natuͤrli— 
chen Lage gewichen ift, fo fage man, daß eine Vers 
renfung (Zuxatio) da ſey. Diefe ift vollkommen 
Cperfecta), wenn der Knochen gaͤnzlich, unvoll⸗ 
fomnien (önperfecta ſ. fabluxatio ), wenn er nur 
zum Theil aus feiner Höle gebracht iſt; einfach (/im- 
plex), wenn nur Ein Knochen aus feiner Sage ges 
wichen ift und Feine andern üblen Zufälle dabey vor— 
fommen; zufammengefest (compoſita), wenn dies 
feg mehr als Einen Knochen betrifft; complicirt (com- 
plieata), wenn andre üble Zufälle dabey find, als 
DBeindbrüche, Wunden, heftige Quetfhungen u, dgl. 
Die letzte Art von Verrenkungen find oft fehr gefährlich, 


$. 103. Gewöhnlich entſtehen Verrenfungen burch 
eine aufferliche Gemwalt, z. B. durch einen Fall, einen 
heftigen Schlag, durch eine übermäßige Ausdehnung 
u, f.w. In allen diefen Fällen geben die Capfeibäns 
der nach, oder zerreiffen auch wol, welches leßtere zu 
geicheben pflegt, wenn die Verrenfung vollfonmen ift, 
Die Gewalt kann aber bisweilen fehr gering feyn, und 
doc die Knochen aus ihrer Sage bringen; aud kann 
dieß durc) die bloße Wirkung der Muſkeln in dem Fall 
gefchehen , wenn die Gelenfbander erfchlafit, oder durch 
Waſſerſucht, u. ſ. w. fehr ausgebehne find, Auf diefe 
Weiſe 
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Weiſe Fann eine Verrenkung gleichfam von fich felbft 
entftehen (luxatio [pontanea ), 


$. 104. Man erkennt die Verrenfungen aus der 
midernatürlichen Sage des Öliedes, wobey es laͤnger oder 
kürzer zu ſeyn pflegt, nicht obne Schmerz oder wol gar 
nicht bewegt werden kann, und an dem Ort des Ge— 
lenks eine widernatürliche Erhöhung oder Vertiefung 
zeigt. Bisweilen ift es fehmer, eine Verrenkung von 
einem nah am Ende des Knochens befindlichen Bruch) 
zu unterſcheiden. 
$. 105. Die Zufaͤlle, die hier entſtehen, find, Ver— 
(uft der Beweglichkeit, Schmerz, Entzündung, Ge 
ſchwulſt, Eiterung, Brand, Zudungen u. ſ. m. Alle 
diefe Zufälfe find bey complicirten Verrenkungen hefti— 
ger, als bey den einfachen, und nehmen überhaupt ims 
mer mehr zu, je länger die hier noͤthige Huͤlfe verzö- 
gert wird. Sehr alte Verrenkungen find unbheilbar, 
weil ſich die weichen Theile endlich an die widernatuͤrliche 
Lage gewöhnen, fo, daß fie hernach nicht ohne die hef⸗ 
tigſte Gewalt, welche Zerreiſſungen, Entzündung, 
Brand, ja den Tod ſelbſt nach ſich ziehen kann, in 
die natuͤrliche Lage gebracht werden koͤnnen. Bey der⸗ 
gleichen alten Verrenkungen erzeugt ſich auch wol eine 
Art von neuer Gelenkhoͤle, theils durch den Druck des 
Kopfs des aus der Lage gewichenen Knochens, theils 
durch Anlegung von Knochenſafte um den Kopf des 
Knochens herum; Das benachbarte - Zellgewebe - bilder 
hernach eine Art von neuem Capfelband, und das Glied 
kann endlich) einige Beweglichkeit wieder befommen, 
S. 106, 
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$. 106. Die Kur der Verrenfungen wird durch 
die Einrichtung, und durd) die nachherige Erhaltung 
in der natürlichen Sage, bewirkt, Zur Einrichtung ges 
hört die Ausdehnung und Öegenausdehnung (exien- 
‚fio et contra -extenfio), die, wie bey den Bein- 
brüchen, angeftelle wird. Gemeiniglich fpringe der 
Knochen dann von felbft in feine Sage, oder der Wund— 
arzt bringt ihn durch einen leichten Drud in diefelbe, In 
diefer Lage wird er durch ſchickliche Binden erhalten, 
worauf fich die Gefchmulft von felbft verliert, oder 
durch zertheilende Mittel leicht weggefchafft wird, Sole 
che Glieder, die von felbft verrenfe find, laffen fich 
zwar mehrentheils leicht einrichten, aber fehr ſchwer in 
der tage erhalten, 


$. 107. Die beweglichen Knochen aber find es 
nicht allein, welche verrenft werden koͤnnen, fondern 
ein folcheg Auseinanderweichen findet auch bey den mins 
der bemeglicdien Knochen ftatt, So fann 5. B. eine 
Verrenfung an den Wirbelfnochen entftehen, die, we— 
gen der Quetſchung des Ruͤckenmarks, fehr gefährlich, 
ja oft tödlich ift, zumal, wenn fie an den oberen Hals- 
mirbeln vorfommt, Auch die Bedenfnochen koͤnnem 
durch eine heftige Gewalt aus einander getrieben werden ; 
ja man bat fogar dergleichen bey fchmeren Geburten 
durch die Heftigfeit der Wehen, wenn der zu große Kopf 
des Kindes gemaltfam ins Becken gepreße ward, entjter 

ben feben, 
$. 108. Wenn ein fonft bewegliches Glied unbes 
weglich wird, fo nenne man diefe Krankheit die Steif⸗ 
heit 
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Heit oder Ankyloſe (ancylo/is) deſſelben. Bey dies 
fer ift entweder das Gelenf völlig verwachſen, welches 
man die wahre Ankyloſe (ancylofis vera) nennt, 
und dann findet feine Eur flattz oder es ift nur ein Feh— 
fer in den Gelenfbändern oder in der Gelenffchmiere da, 
woraus eine falfche Anfylofe (ancylofis [puria) 
enefteht, die mehrentheils gehoben werden kann. Durd) 
die gar zu lange Ruhe eines Gelenks kann eine folche 
falſche Anfylofe entftehenz die völlige Verwachſung eir 
nes Gelenks aber ift gemeiniglid) die Folge von vorher» 
gegangener Entzündung, Eiterung und Beinfraß, und 
iſt, in fo fern dag größere Uebel dadurch gehoben wird, 
als eine Wirkung der Heilkraft der Matur anzufehenz; 
ja man fucht fogar beym Beinfraß in Gelenfen durch 
die möglichfte Ruhe des Gliedes eine ſolche Verwach— 
fung zu befördern. Dergleichen Bermachfung zeigt ſich 
nicht felten an den Wirbel» und Becenfnochen, und 
ift bisweilen eine Folge des Beinfraßes, öfter aber eine 
Folge des großen Ueberfluffes an erdartigen Theilen, der. 
gleichen mehrentheils im hohen Alter bemerkte wird. In 
ſolchen Fallen fieht man aud) wol Beinauswuͤchſe, die 
von einem Knochen zum andern herübergehen, und eine 
widernatürliche Vereinigung bilden; oder es verknoͤchern 
ſich wol die Bänder felbft, welches letere fogar auch 
an folhen Bändern ftart finder, die hauptfächlih nur 
zur Anlage einiger Muſkeln beſtimmt find, z. B. an 
der membrana interollea cubiti und cruris, an 
der membrana obturatoria uw. f, w. 


—— 
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§. 109, N, fo mannigfaltigen Bewegungen der 
Theile des Körpers werden durd) die Muffeln pervors 


gebracht, welche das im gemeinen $eben fo genannte 


Fleiſch ausmachen. Sie beftehen aus fehr feinen Faͤd⸗ 
Gen (Sılamenta), die in Faſern ( fibrae) zufammens 
gefügt find, deren mehrere einen Bündel 1 Fafeiceulus 
[. lacertus) bilden, und aus mehrern ſolchen Bündeln 
iſt endlich ein Muffe zuſammengeſetzt. Zwiſchen den 
Muffeln und der Haut ift Zellgemebe (7) und Fett; 
auch werden die ganzen Mufkeln unter fic), fo wie ihre 
einzelnen Bündel, Fafern und Faͤdchen, durch Zellge— 
webe zufammengehefter, 


9. 110, Die Farbe der Muſkeln ift im gefunden 
Zuftand dunkelroth, bey cachektiſchen und mwafferfüchtie 
gen Perfonen ift fie bläffer, Eine Ausnahme hiervon 
machen die Muffelfafern der Arterien und der Daͤrme 3 
die erſten fehen gelblich, und die legten faft weiß aus, 

Die 
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Die rothe Farbe rührt von der ſehr großen Menge der 
Blutgefäße ber, welche ſich in die Muffeln verbreiten, 
und nebft den einfaugenden Gefäßen und Nerven und 
dem Zellgewebe faft die ganze Subftanz der Muffeln 
auszumachen ſcheinen. Durd) die Menge ihrer Nerven 
erhalten fie einen hoben Grad von Empfindlichkeit, 


. 111. Am Anfang und Ende der mehreften Muſ— 
fein, zumal folher, die ſich an harte Theile feftfeken, 
ſieht man eine weiffe, bey weitem dichtere und feftere, 
aber ebenfalls aus feinen Fäden zufammengefete Sub» 
fang, welche man die Zlechfe oder Sehne (tendo ) 
nennt, Sehr breite und dünne Sehnen heiffen ger 
wöhntich Aponeuvofen Caponeurofes) Wenn fid) 
die Muffelfafern von beiden Seiten fhräg an eine, der 
$änge nach, durch den Muffel laufende Sehne feitfegen, 
fo nenne man den Muffel gefiedert (pernatus); fegen 
fie ſich nur von der einen Geite ſchraͤg an fo eine Sehne 
feſt, fo heißt er halbgefiedert (Jenuipennatus) ; ver- 
breiten fich die fehnichten Fafern aber ftrahlenförmig in 
den Muffel, fo heißt er ftrahligt (radiatus), Bey 
einigen langen Muffeln findet man auch wol inder Mit 
te febnichte Querfaſern, die den Mufkel gleichfam in 
mehrere Theile abfondern, Verſchiedene ftarfe Sehnen 
haben nah an ihrem Ende, wo fie über einen Knochen. 
huͤgel weggezogen find, einen Schleimſack (burfa 
muco/a) unter fich liegen , in deffen Höle eine fchleir 
mige Feuchtigkeit ift, welche die Sehnen ſchluͤpfrig ers 
halt, 


$, 122. 
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$. 112, Die Figur der Muffeln ift, wie ihre Gros 
ße und Dicke, ſehr verfchieden : die mehreften haben eine 
länglich » vunde Geſtalt, einige aber find dreyeckig, andere 
vieredig u. w. Solche Muſteln, die zur Verſchlie— 
fung einer Oefnung beftimme find, haben eine rings 
förmige Figur, und heiffen Schliesmuffeln (phin- 
cteres): von der Arc ift der Schließmuftel der Augen« 
liver, des Mundes, des Afters ꝛc. Den mittlern 
Theil eines Muftels pflegt man den Bauch (venter) 
zu nennen; von den beiden Enden aber heifit gemwöhn; 
lich dasjenige, melches an einem feften oder minder ber 
weglichen Theil anhängt, der Kopf oder Urſprung 
(caput (, origo ), dasjenige aber, welches am beweg— 
lichern Theil feſtſitzt, der Schwanz oder die Anlage 
(cauda S. infertio), Wenn mehrere Muffeln auf 
einmal wirfen, fo kann der Theil feft werden, melcher 
vorher beweglich war, und umgefehrt; bey den eben 
angeführten Benennungen hat man alfo nur auf diejes 
nige Wirfung gefehen, welche bey jedem einzelnen Muf 
fel am bäufigften vorfommt, 


4. 113, Eine Eigenſchaft, durch die ſich die Muſ— 
feln von allen andern Theilen des Körpers unterfcheiden, 
it ihre Reizbarkeit (S. 5), Von diefer Kraft befigen 
bie Sehnen nichts, fo mie fie auch, wenigſtens im ges 
funden Zuftand, feine Empfindlichkeit zeigen. 

1.114. Wenn die Theile des Körpers bewegt wers 
den follen, fo ziehen fich die dazu gehörigen Mufteln 
vermöge ihrer Meizbarfeir zufammen, vergeftalt, daß 
ter Bauch von jedem Muſtel ſich der Sänge nach vers 

H kuͤrzt, 
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kuͤrzt, und dabey auffhwillt, die beiden Enden aber 
eben dadurch einander näher gebracht werden. Dieſe 
Zufammenziehung gefchieht nach der Richtung, nad) 
welcher fih die Mufkelfafern mit den Sehnen vereini— 
gens bey den mehreften Muffeln gefchieht fie alfo in ge— 
rader Linie; bey den gefiederten nach der Diagonale z 
bey den halbgefiederten im einer fehrägen Linie; bey den 
Schliefmuffeln im Kreiſe; bey den ftrahlichten nah) 
verfchiedenen Nichtungen. Oft ziehen fich vorzüglich) 
gewiffe einzelne Portionen eines Muffels zufammen, 
und dann erfolge die Bewegung nach der Michtung eis 
ner folchen einzelnen Portion, Bey der Zufammen- 
ziehung eines oder mehrer Muffeln aber wird, wenn 
fih) die Enden jedes Muſkels einander nähern, der 
Iheil (3. DB. der Knochen ), welcher der bewegliche ift, 
und an den ſich dag eine Ende des Muffels feftfegt, 
demjenigen Theil (3. B. dem Knochen ) genaͤhert, wel» 
cher unbemeglich ift, und an dem das andere Ende des 
Muſkels anhaͤngt. Wenn aber der vorhin bewegt ge- 
mefene Theil wieder in feine erfte Sage gebracht, oder 
auf eine entgegen gefete Are bewegt werden foll; fo 
Läße der zufammengezogene Muffel nach, oder erfchlafft, 
und ein ihm enfgegengefeßter, welchen man den Anz 
tagoniften von jenem nennt, zieht fich dann zufam« 
men. Soll endlich ein Theil ganz ruhen, fo müffen 
beide Arten von Muffeln gleichmäßig erfchlafft feyn. 


\. 115. Yeder mechanifche Reiz kann, fo gar eine 
zeitlang nach dem Tode, die Meizbarkeit der Muffeln: 
gege machen; im natürlichen und lebenden Zuſtande des 

Kör- 
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Körpers ader ift eg die Einwirkung der Nerven, wo⸗ 
durch die Muffeln zur Zufammenziehung gebracht wera 
den. Wenn man den Stamm der in einen Muftel 
ſich verbreitenden Merven abfchneidet, unterbindet oder 
‚zufammendrüct, fo wird der Miuffel gelähme und äufe 
fert feine Wirkung nicht mehr; und, wenn ein nod) in 
feiner Verbindung mit dem Muffel ftehender Nerv ge« 
reise wird, fo wird der Muffel aufs beftigfte verzuckt. 
Daher Eomme es, daß im lebenden Körper alle Muſ— 
keln, felbjt wider den Willen des Menfchen, in zucen« 
de oder convulfivifche Bewegungen gerathen, wenn irz 
gend etwas, z. B. ein heftiger Schmerz, da ift, wo— 
durch das Nervenſyſtem gereizt wird; fo wie hingegen 
der Gebrauch und die Bewegung eines Gliedes verloren 
geht, wenn deffen Hauptnerven gelähme find. — Die 
mehreften Muffeln find der Willführ der Seele unters 

worfen, und fünnen daher, wenn wir eg wollen, in 
Bewegung gefegt oder in Ruhe gebracht werden; ver— 
ſchiedene Muffeln aber find der Willführ der Seele niche 
unterworfen, 3. B. die Muffelfafern des Herzens, des 
Magens, der Därme ꝛc. weil ihre Wirkung zum geben 
nothmendig ift, und nicht aufhören darf; noch andere 
Mufkeln, wie z. B. die Muffeln, welche beym Othem⸗ 
holen wirken, find zwar dev Willkuͤhr der Seele unter— 
worfen, wir werden aber durch die in ung fünft entftes 
hende unangenehme Empfindung genöthige, fie wech— 
felsweife in Thätigfeit zu fegen, weil unfer $eben aufs 
-ferdem nicht beftehen Fünnte, Am reizbarften find die 
Mufkeln, melche der Willkuͤhr der Seele nicht unter 
voorfen find; die andern find eben deswegen wol meni« 
2 ger 
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aer veizbar, und bedürfen daher des ffärferen Reitzes, 
der ihnen vermittelft des Mervenfyftens gleichfam von 
der Seele zugeführt wird. 


K. 116. Wie fehnell die Muffeln bey ihren Ber 
wegungen dem Willen unfrer Seele Folge leiften, läßt 
fich daraus erfennen, meil fie in eben dem Augenblick 
ihre Wirkung äuffern, in welchem wir fie in Bewegung 
geſetzt wiffen wollen, Sehr auffallend zeige fid) diefes 
bey dem fehneflen Lauf und Flug mancher Thiere, ins— 
befondere aber bey den unbegreiflicy fehnellen Bewegun-⸗ 
gen, welche die Zunge bey der gefchwinden Ausfprache 
verfchiedener Buchftaben machen muß, Manche Muſ— 
keln Eönnen unaufhörlich fortwirfen, ohne zu ermüden, 
wie diefes beym Herzen, bey den Muffeln des Orhem- 
holens u. fi w. der Fall iſt; die willführfichen Mufteln 
aber ermüden, wenn fie eine zeitlang gewirkt haben, und 
bedürfen der Ruhe zu ihrer Erholung. 


F. 117. Die Glieder unſers Körpers find als it 
fer einarmichte Hebel (vectes homodromi)), und zwar 
als fogenannte MWerfhebel, zu betrachten, welche durch 
die Muffeln, gleichfam wie durch Seile, in Bewegung 
‚gelegt werden. Hierbey aber ſcheint der Schöpfer nicht 
auf das Erfparniß der Kräfte, als vielmehr darauf ges 
ſehen zu haben, daß die ‘Bewegungen fchnell erfolgen 
follten, und daß die Muffeln in den möglichft Eleinften 
Maum gebracht werden, und ſich einander felbjt in ihren 
Verrichtungen nicht ſtoͤren möchten. Sie feken ſich 
immer fehr nah am a ri des Hebels feſt, und 

brau⸗ 
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brauchen daher weit mehr Kraft anzuwenden, als wenn 

“fie fich bey ihrev Anlage weiter vom Ruhepunkt entferne 
ten; eben dadurch aber find fieim Stande die Glieder 
fo ungemein fihnell zu bewegen, und bedürfen eines ges 
ringern Grads von Anfchwellen, als fonft erforderlid) 
märe, und als, chne den Körper in einen unförmlichen 
— zu verwandeln und einander ſelbſt zu ſtoͤren, 
Statt gehabt haben koͤnnte. So iſt ein großer Auf— 
wand von Kraft Se nun, daß fie fih uns 
ter fpigen Winkeln an die zu bewegenden Theile feftz 
ſetzen, welche Kraft hätte erfpart werden koͤnnen, wenn 
fie alle über große Mollen gezogen wären, allein, diefeg 
würde ebenfalls die Schönheit des Körpers enrftelle, 
und die Glieder unfähig gemacht haben, bey ihren Bie— 
gungen fo genau an einander zu paffen, und fich nicht 
gegen einander zur reiben, Endlich entfieht auch da: 
durch ein beträchtlicher Verluſt von Kraft, dafi fo viele 
Muffeln felbft mit gebogen werden, indem fich dag 
Glied in feinem Gelenf biegt, das fie bewegen; ja daß 
mehrere von ihnen, 3. B. die Beugemuffeln der ins 
ger, mehr als Ein Gelenf bewegen müffen 26, Aber 
auch diefe und andere fiheinbare Fehler der Arc laffen 
fi) aus den eben angeführten — voͤllig recht⸗ 
fertigen, 


§. 118. Indeſſen hat die Weisheir des Schö- 

pfers doch dafür geforgt, daß die Mufkelbemegung fo 
viel erleichtert worden ift, als es nad) der Einrich— 
tung des Ganzen nur immer möglic) war, Die Enden 
der Knochen find deshalb dick und knotig, und ftellen 
93 Kollen 
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Rollen wor, tiber welche die Muſkeln geführe find; die 
mehreften Muffeln find von auffen mit einer fehnichten 
Membran überzogen und durch Zellgemebe zufammens 
geheftet, um fich bey den Bewegungen der Glieder nicht 
zu weit von den Knochen zu entfernen; lange Seh— 
nen find befonders in eignen fehr ſchluͤpfrigen Scheiden 
eingefchloffen, um nicht ausweichen zu fönnen, und 
immer gegen die Knochen angedruͤckt zu feyn; zwiſchen 
den Mufkeln ift Fett, und ul manchen ftarken Sehr 
nen find Schleimfüde, um fie fehlüpfrig und biegfam 
‚zu erhalten, Endlich wird auch durch die Mitwirkung 
der benachbarten Muffeln die Muffelbewegung an ſich 





erleichtert, und zugleich in ihrer Nichtung auf die man« 


nigfaltigfte Art verändert, dergeftalt, daß allerley Bes 
mwegungen hervorgebracht werden £önnen , deren Entz 
ftehung nur durch die Vereinigung von mehreren , in vers 
fhiedener Richtung wirkenden, Kräften möglich war, 


$. 119. Bey alle dem, oben angegebenen, noth- 
wendigen Aufwand von Kraft, welchen die Mufkeln 
ben ihrer Wirkung erleiden , bleibt doch nod) eine Kraft 
übrig, die bey manchen Muſteln unbegreiflich groß ift, 
DBeweife hiervon geben die Beyfpiele von aufferordentlis 
cher Stärfe einzelner Menfchen und Thiere, ja felbft 
mancher Inſekten, bey der Bewegung ſchwerer Saften, 
beym Beiſſen u. fe m. Auch giebe die Gewalt, mit 
der fi) das Herz zufammenzieht, einen einleuchtenden 
Beweis hiervon, 


$. 120. Auſſer den fo fehr mannichfaltigen Be 
weguugen des ganzen Körpers und feiner Theile aber, 
wel⸗ 
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welche die Muffeln bervorbringen, haben fie auch nod) 
den Mugen für die ganze Defonomie des Körpers, daß 
fie den Kreislauf des Bluts, vorzüglid in den Denen, 
und den Lauf der Lymphe in den einfaugenden Gefäßen 
erleichtern, die Verdauung unterftügen, und die Abfon- 
derungen und Ausleerungen befördern, 


* * 


% 
Kurze Befchreibung der Muffeln des Arms. 


$. 121. Zur Erläuterung deffen, mag über die 
Bildung und Verrichtung der Muffeln überhaupt ges 
fagt worden ift, Fann die furze Beſchreibung der Mur 
ſkeln des Arms dienen, welche hier nach ihren vor» 
nehmften Verrichtungen geordnet find, Bon andern 
Mufkeln, die beym Kauen, Niederſchlucken u, ſ. w. 
wirken, wird am gehörigen Ort die Rede feyn, 


$. 122. A) Muffeln, welche den Ober 

arm im Schultergelenf bewegen: a) Pectoralis 
maior. Der große Bruftmuffel fomme vom vordern 
Ende des Sclüffelbeins und vom Griff und Körper 
des Bruftbeins, bedeckt die fünf obern Rippen, und 
ſetzt ſich mit einer ftarfen Sehne an die rauhe hervorra— 
gende Linie der großen Erhabinheit des Armknochens. 
Er zieht den Arm vormärts ;gegen die Bruſt, Fann 
aber auc) die Kippen in die Höhe ziehen. b) Lati/- 
fimus dorfi. Der breite Rücenmuftel fommt von 
den Dornfortfägen des Heiligbeing, der Lendenwirbel 
und der fieben untern Ruͤckenwirbel, auch vom Dintern 
24 Theil 
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Theil des Kamms des Huͤftbeins, feßt fich an die vier 
untern Rippen, und zuletzt mit einer ftarfen Sehne an 
die rauhe hervorragende Linie der Eleinen Erhabenheit deg 
Armknochens, mo er einen Schleimbeutel unter ſich hat, 
Er zieht und rolle den Arm gegen den Rüden; auch 
Fann er die untern Rippen in die Höhe ziehen, und 
den Rüden zur Seite drehen helfen. c) Teres ma- 
ior. Der große runde Armmuffel kommt vom uns 
tern Theil des Auffern Randes des Schulterblarts, und 
ſetzt fich gemeinfäyaftlich. mit der Sehne des latillimi 
dorſi an eben die rauhe, $inie des Armknochens. Er 
ziebt und rolle ven Arm nach hinten. d) Teres mi- 
nor, Der Fleine runde Armmuffel kommt von der 
mittlern Öegend des Auffern Randes des Schulterblattg, 
und fegt ſich unten an die große Erhabenheit des Arms 
knochens. Er volle und dreht der Arm auswärts, e) 
Infrafpinatus. Der nfrafpinatus fülle den Kaum 
unterhalb der Öräte des Schulterblarts aus, und feße 
fid) mitten an die große Erhabenheit des Armknochens. 
Er rofle den Arm nach auſſen. F) Suprafpinatuss 
Der Suprafpinseug füllt den Kaum über der Gräte des 
Schulterblatts aus, und fest fi) oben an bie große 
Erhabenheit des Armknochens. Er rolle den Arm 
nach auffen, und ziehe ihn auch in die Höhe, g) Sub- 
Jeaptlaris. Der Subfeapularis füllt die ganze vor— 
dere oder innere Fläche des Schulterblatts aus, und bes 
deckt die Fleine Erhabenheit des Armfnodhens, Er 

rollt und dreht den Arm nad) innen, gegen die Bruft, 
bin. h) Coracobrachialis. Der Coracobradhialig 
fomme vom Nabenfchnabel» Fortfaß des Schulterblatts, 
und 
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und geht an die Mitte des Armknochens, da, wo ſich 
die rauhe Linie der Fleinen Erhabenheit allmaͤhlig verliert. 
Er zieht den Arm vorwärts und hebt ihn in die Höhe; 
auch zieht er den vordern Theil des Schulterblatts her. 
ab. 1) Deltoideus. Der deltaförmige Mufeer, 
fommt von einem Theil des Schlüffelbeins, vom Acros 
mium bes Schulterblatts und von der Graͤte deffelben, 
verſchmaͤlert ſich almählig, bat einen Schleimſack un. 
ter fih, und endige fih an eine Rauhigkeit, welche 
beynah in der Mitte der aͤuſſern Fläche des Armkno— 
chens ift, Er hebt den Arm auswärts in die Höhe; 
auch kann er den obern Theil des Schulterblattg vor« 
waͤrts berabneigen, 


$. 123. B) Muffeln, welche den Vorder— 
arm im Ellenbogengelenf bewegen: a) Biceps, 
Der zweyföpfige Armmuffel, kommt mit einer breitern 
und fürzern Sehne vom Nabenfchnabel , ortfag , mit 
einer längern und fihmälern Sehne aber vom obern 
ande der Gelenfhöle des Schulterblatts. Diefe letzte 
Sehne läuft über den Kopf des Armknochens weg, und 
durch die Rinne zwifchen beiden Erhabenheiten, um fich 
mit der erften Sehne in den gemeinfchaftlichen Bauch 
des Muffels zu vereinigen. Das untere Ende deg 
Muffels ſetzt fih mit einer zugefpitsten ſtarken Sehne 
an die Quberofirät der Speiche, und bat einen Fleinen 
Schleimſack unter fich liegen, Er biegt den Arm im 
Ellenbogengelenf , befördert die Supination, und ziehe 
den obern Theil des Schulterblatts vorwaͤrts herab, 
b) Bruchialis internus. Der innere Armmuftel be. 


5 deckt 
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deckt den untern Theil der innern und Auffern Fläche bes 
Armknochens, und endige fich gleich unter dem Kronens 
fortfag der Ellenbogenröhree Er biegt den Arm im 
Eltenbogengelen, c) Triceps. Der dreykoͤpfige 
Armmuffel beſteht aus drey Theilen, wovon ber eine 
vom aͤuſſern Rande des Schulterblatts nah an der Ges 
lenkhoͤle entfpringe, die beiden andern aber vom innern 
und Auffern Winkel des Armfnochens herkommen. Alle 
drey ſetzen fich vereinigt an das Olecranum der Ellen« 
Bogenröhre, und ſtrecken hauprfächlich den Arm im 
Ellenbogengelenf aus, d) „Znconaeus paruus, Der 
kleine Anconäus unterftügt den vorigen Muffel beym 
Ausftreden des Arms. Er kommt vom äufferern Con« 
dylus des Armknochens, und endige fi) am obern 
Theil der äuffern Fläche der Ellenbogenröhre, 


$. 124. 0) Muffeln, welche die Spei⸗ 
che gegendie Ellenbogenröhre bewegen: a) Pro- 
nator teres. Der runde Pronator entfpringe vom 
innern Condylug des Armfrochens, und feße fid) an die 


Mitte der vordern Fläche der Speihe. b) Pronator 


quadratus. Der vieredige Pronator bedeckt den uns 
tern Theilder innern Fläche der Speiche und Ellenbo- 
genröhre, Beide ebengenannte Muffeln machen bie 
Pronation der Hand, bey welcher die Speiche über die 
Ellenbogentshregewälzt wird. c) Supinator longus. 
Der lange Supinator entfteht von der untern Gegend 
des aͤuſſern Winkels des Armfnochens, und endigt fic) 
an die vordere Fläche des unten Endes der Speiche. 
d) Supinasor breuis. Dev kurze Supinator ent« 


ſteht 
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fteht vom aͤuſſern Condylus des Armfnocens und vom 
obern Theil der äufferen Fläche der Eflenbogenröhre, 
fchlägt fi um das obere Ende der Speiche herum, und 
endigt ſich unter der QTuberofität diefes Knochens. Bei— 
de Muffeln diefes Namens machen die Supination der 
Hand, bey welcher die Speiche von der Ellenbogenröhs 
ve abgemäljt wird, 


$. ı25. D) Muffeln, welche die Handwur— 

zel in ihrem Gelenf bewegen: a) Aadialis inter- 
aus. Der innere Radialis kommt vom innern Condy« 
fus des Armfnochens , läuft fchräg über die Speiche 
herab, und endigt fih am Mittelhandknochen des Zei— 
gefingers. b) Flnaris internus. Der innere Uls 
naris entfpringt ebenfalls am innern Condylus des 
Armfnochens, und feßt fich an dag Erbfenbein, Bei— 
de Muffeln biegen das Handmwurzelgelenf, c) Aa- 
dialis externus longus. Der lange äuffere Radia— 
(ig entfteht am unfern Theil des Auffern Winkels des 
Armknochens, laͤuft über die Nüdenfiäche der Speiche 
herab, und endige ſich ander Baſis des Mittelhands 
knochens des Zeigefingers. d) Aadialis externus 
breuis. Der Eurze Auffere Radialis liegt neben dem 
vorigen Muffel, entfpringt vom aͤuſſern Condylug des 
Armknochens, und fegt fid) an die Bafıs des Mittel- 
handfnocheng des Mittelfingers, e) Vlnaris exter- 
ans. Der äuffere Ulnaris entfpringe von eben dieſem 
Condylus, läuft an der Ellenbogenröhre herab, und 
feßt fich an den Mirtelhandfnochen deg Fleinen Fingers, 
Diefe drey ebengenannten Mufkeln ſtrecken das Hand« 
murzels 
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wurzelgelenk ans, Wirken alle Radiales zuſammen, fe 
ziehen fie die Hand fihräg gegen die Speiche; mirfen 
die Ulnares zufammen, fo ziehen fie die Hand fihräg 
gegen die Ellenbogenröhre, 


$126. E) Muffeln, welche die Aponeu- 


rofe der Dand anlpannen: a) Palmaris lon-. 


gus. Der lange Palmaris komme vom innern Condy- 
lus des Armknochens, und endige fich in dte Aponeurofe 
der Hand, b) Palmaris breuis. Der kurze Pal- 
maris befteht aus einigen Faferbündeln, die von der 
fehnichten Oberfläche der eigenthümlichen Muffeln des 
Ohrfingers quer herüber in die Aponeurofe gehn, 
Beide Muffeln fpannen dieſe Aponeurofe, welche, 
gleih unter der Haut, uͤber die Höle den Hand 
ausgebreitet ift, und die hier liegenden Sehnen, Ges 
fäße und Nerven gegen allen äufferlichen Druck ſichert. 


K. 12. F) Muffeln, welche die Finger 
bewegen: a) Flexor digitorum fublimis. Der 
durchborte Beugemuffel der Singes kommt hauprfächlich 
vom innern Condylus des Armfnochens, läuft gegen 
die Höle der Hand herab, theilt fich in derfelben in vier 
Sehnen, deren jede eine Spalte hat, um die Sehne 
des durchborenden Beugemuffels durchzulaffen, worauf 
ſich diefe Sehnen an das zweite Glied der vier letzten 
Finger feſtſetzen, und mittelft eines fehnichten Fadens 
auch mit dem erften Glied in Verbindung ftehen, Er 
kruͤmmt dag erjte, und vornemlid das zweite Glied die: 
fer vier Singer. b) Flexor digitorum profundus. 

Der 


— 
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Der durchborende Beugemuſkel der Finger ift ebenfallg 

von anfehnlicher Größe und Dicke. Er enefpringe 

bauptfächlid vom obern Theil der innern Fläche der El— 

Ionbogenröhre und von der membrana intero/lea, 

wird vom durchborten Muskel bedeckt, theilt ſich auch 

in vier Sehnen, welche durd) die Sehnen jenes Mufe 
fels geben, und fid) an dag dritte Ölied der vier legten 
‚Finger feßen, um daffelbe zu frümmen. An ven 
Sehnen diefes Muftels liegen die vier Zumbricales 

oder regenwurmförmigen Muffeln, die fi an den Rand 
des erften und zweiten Gliedes eben verfelben Finger 

ſetzen, um die Biegung zu unterſtuͤtzen. c) Flexor 
longus pollicis. Der lange Beugemuſkel des 

Daums entſpringt gleich unter der Tuberoſitaͤt der Spei— 

ehe, und ſetzt ſich mit einer langen ftarfen Sehne, wel— 

che von den Fafern des kurzen Beugemuſtels eingefchlofe 
fen wird, an das zweite Glied des Daums, um dies 
ſes zu Erimmen. d) Flexor breuis pollieis. Der 
kurze Beugemuffel des Daums entfpringt vom liga- 
mento carpi proprio volari, und feßt fi an "ie 
beiden Sefambeine, Er biegt den Daum im Gelenf 
des erften Glieds. e) ÖOpponens pollicis. Der 
Dpponeng des Daums wird von ben beiden vorigen 
bedeckt, entſpringt aud) von eben dem Ligament, und 
fegt fi; an das untere Ende des Mittelhandfnocheng 
des Daums, Er dreht und Frümme den Daum gegen 
den Dhrfinger hin. £) Adductor pollicis, Der 
anziebende Muffel de8 Daums kommt vom Mittels 
bandfnochen des Mittelfingers, und endige fich vers 
ſchmaͤlert an der Baſis des eriten Glieds des Daums, 
unt 
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“um den Daum gegen den Zeigefinger zu zu ziehen. | 


'g), Abductor breuis pollicis. Dex kurze abziehen- - 


de Muffel des Daums fommt vom ligamento carpi 
‚proprio volari, und endigt ſich an der Baſis des 
erſten Glied8 des Daums. h) Abductor longus 
pollicis. Der lange abziehende Muffel des Daums 
entfpringt von der mittlern Gegend der aͤuſſern Flaͤche 
der Ellenbogenröhre und Speiche, und feßt fi) an den 
Mittelhandfnochen des Daums. Beide ebengenannte 
Mufkeln ziehen den Daum von den übrigen Fingern 
ab. i) Extenfor minor pollicis. Der kleine 
Streckmuſkel des Daums kommt von der [pina der 
Ellenbogenröhre, und endigt fib an die Nüdenfläche 


des erften Glieds des Daums, k) Extenfor maior 


pollieis. Der große Stredmuffel des Daums fommt 
von der mittlern Gegend der Auffern Fläche der Ellenbo- 
genroͤhre, und feßt fih an dag zweite Glied des Daums. 
- Beide ebengenannte Muffeln ftrefen den Daum aus, 
1) Indicator. Der Stredmuffel des Zeigefingers 
kommt von der mittleren Gegend der äuffern Fläche der 
Ellenbogenroͤhre, und vereinigt fich mit der zum Zeiges 


finger gehenden Sehne des gemeinfchaftlichen Streck— 


muffels der Finger. Diefer m) Zixtenfor com- 
munis digitorum fommt vom duffern Condylus des 
Armknochens, theilt fi) in vier Sehnen, die ſich 
hauptſaͤchlich an die Nückenfläche des zweiten und drit— 
ten Glieds der vier letzten Finger anfegen, und diefe 
Finger ausftreden. n) Abductor digiti minimi. 
Der abziehende Muffel des Ohrfingers fommt vom 
Erbfenbein und vom ligamento carpi proprio vo- 

ları, 
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lari, und endige fih an die Baſis des erften Glieds 
des Ohrfingers. Er zieht diefen Finger vom Ringfin⸗ 
gerab. o) Flexor breuis digiti minimi. Dee 
Furze Beugemuffel des Ohrfingers entfpringe von ebeu 
dem Ligament, und endige fich an der Baſis des erften 
Glieds des Ohrfingere. Er Frümmt diefen Finger, 
p) Opponens digiti minimi. Dev Opponens des 
Ohrfingers, welcher von den beiden vorigen Mufkeln 
bedeckt wird, entfpringe von eben demfelben Ligament, 
und legt fih an den Miftelhandtnochen des Ohrfingers. 
Er dreht und kruͤmmt den Obrfinger gegen den Dauns 
bin. q) Abductor indieis. Der abziebende Mufa 
kel des Zeigefingers kommt vom Mittelhandfnochen des 
Daums, und endigt fih an der Bafis des erften Glieds 
des Zeigefingers. Er zieht diefen Finger von den übri⸗ 
gen ab, und nähert ihn dem Daum. r) Intero/Jei. 
Die Interoſſei füllen die Zmwifchenraume der Mittels 
handfnochen aus, und fegen ſich an das erfte Glied 
der Finger. Ihre Hauptwirkung beftehe darın, daß 
fie, nach) ihrer Lage, die Finger einander nähern, und 
von einander entfernen; übrigens helfen fie aud) das 
erfte Glied biegen, 


Sechs⸗ 
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Som. Blut 








g. 128 an man das Blut betrachtet, fo lang es 
noch in den Adern lebendiger Menfchen und Thiere ente 
halten ift, oder. indem e8 unmittelbar aus denfelben 
herausfließt; fo ſcheint es eine durchaus rohe, warme, 
zwar etwas dDickliche und Elebrichte, aber doch einfache, 
Flüffigkeit zu feyn: fo bald es aber eine Furze Zeit ru⸗ 
big geftanden hat, und zumal der $uft ausgefegt gewe⸗ 
fen ift, fo dampft es einen feinen, ecelhaft» füßlich 
riechenden Duft aus, und gerinnt dann in eine ziem— 
lich fefte, vothe, gallerichte Maffe, aus deren Dbers 
fläche bold eine Feuchtigkeit hervorſchwitzt, die in ein 
gelblich» roͤthliches Waffer zufammenflieft. Das Blut 
befteht dann alfo, dem Anfchein nach, aug zwey Haupts 
heilen, nemlich aus dem Blutwaffer (erum) und 
dem Blutfuchen (craJamentum [f. coagulum); 
weil aber der letzte ſich durch leichte Handgriffe, ja in 
manchen Fällen aud) wol von felbft, in zwo befondere 
Subftanzen trennt, welche man den Cruor und die 


ge⸗ 
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gerinnbare Lymphe Cympiliq coa gulabilis) nennt; 
ſo nimmt man drey Haupttheile des Bluts an, nem— 
lich 1) das Blutwaſſer, 2) den Cruor, 3) die Lymphe. 


§. 129. Der feine, aus dem Blut dampfende 
Hauch, fammelt ſich, wenn man ihn auffaͤngt, in ein 
Waffer an, das feinen Geruch von einigen wenigen, ihm 
beygemiſchten, Taugenfalzigen Xheilhen hat, Einen 
eben fo riechenben Duft verfpüre man, wenn irgend 
eine'große Höle, z. B. der Bauch oder die Bruſt, bey 
einem frifch getödteten Thier geöfnet wird, 


$.130, Das Blutwaffer ift eine etwas kleb— 
richte, dem Eymeis einigermaßen ähnliche Fluͤſſigkeit, 
und läßt fih durch eine Wärme von etlichen und funf— 
3ig Graden Neaumürfchen Thermometers zum Gerin— 
nen bringen ;. durch eine färfere Wärme aber, oder 
durch Derdampfung aller mäfferichten Xheile, laͤßt 
es fi) in eine fefte Maffe verwandeln, die faft wie 
arabifches Gummi ausfieht, 


$. 131, Der Cruor macht den eigentlichen 
rothen Theil des Bluts aus, und beſteht aus lauter 
zarten Bläschen oder Kuͤgelchen, welche man die Blut« 
fügelchen (globuli Janguinis) nennt, und die 
man in den Adern lebendiger Thiere fortrollen ſieht. 
Je ftärfer und beffer genähre das Thier ift, deſto mehr 
pflegt von diefem Eruor da zu feyn; ad) ift die Mens 
ge deflelben nad) dem Alter, der Lebensart, dem Tem— 
perament ic, werichieden, Mir der Menge des Cruors 


3 ſteht 


130 Sechstes Eapıtel. 


ſteht die Nörhe des Bluts im Verhaͤltniß; doch wird 
das Blut in der dephlogiftifirten Luft und durch die 
“ Beymifchung der Mictelfalze Heller roth, in der phlogi— 
ftifirren und firen Luft aber wird es dunflee, Das 
Blue in den Arterien ift auch heller roth, als das in 
den Denen, 


$. 132. Die gerinnbare Lymphe laͤßt fih von 
dem Eruor durch das Ausfpülen und durch das Schla— 
gen des Blutkuchens trennen; «auch trennt fie ſich wol 
aus freyen Stücken davon, und bildet eine dicke weiffe 
Haut auf dvemfelben, wenn die Theile des Bluts nicht 
genau genug unter einander gemifcht find. Dieſes iſt 
der Fall hauptfächlih bey Entzuͤndungskrankheiten, wo 
man eine folche fogenannte Speckhaut (crufla pleu- 
ritica ſ. inflamınatoria) auf dem Blurfuchen finder. 
Aus folher ymphe erzeugen fich nad) dem Tode die fo 
häufig im Herzen und in den größern Gefäßen vorkom— 
menden fogenannten Polypen; fie bildet, nach Entzuͤn— 
dungen der Eingeweide, feite, fogar mit Gefäßen ver- 
fehene Membranen, durch melde folhe Eingemweide 
unter fich und mit benachbarten Theilen verwachfen ; fie 
träge zur Heilung der Wunden ein Großes bey; auch 
diene fie zur Befeftigung des Eys in der ſchwangern 
Gebärmutter, Diefer Lymphe iſt eigentlich das Gerin- _ 
nen des Bfurfuchens zuzuſchreiben. Durch einen hef. 
tigen Grad von Faͤulniß, Durch manche beygemifchten 
Gifte, und durch die heftige Wirfung des Blitzes oder 
eines ftarfen eleftrifchen Funkens kann das Blut diefe 
Gerinnbarfeit, welche man auch wol als eine eigne $e- 
| bens: 
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benskraft deffelben angefehen hat (S. 5), dergeftalt 
verlieren, daß es nicht allein im $eben des Thiers nicht 
mehr zur gehörigen Confiftenz zu bringen ift, fondern 
fogar lang nad) dem Tode noch flüffig bleibt, aud) wol 
gar nicht gerinnt, 


K. 133. Auſſer diefen Iheilen enthält das 
Blut auch noch eine berrächrlihe Menge von folcher 
zuft, dergleichen in allen Theilen des Körpers vorfomme 
($. 4). Durdy chemifche, vermirtelft des Feuers 
angeftellte, Werfuche aber kann man aus dem Blut viel 
Waſſer und eine Quantität Del, auch etwas Salz, 
Erde und ein wenig Eifen darftellen, 


4. 134. Woher die Roͤthe des Bluts Fomme, 
ift bis jeßt noch nicht genau anzugeben möglich gemefen ; 
indeffen fcheine fo viel ziemlich ermiefen zu feyn, daß 
das dem Blut beygemifchte ürennbare und eifenartige 
Principium Antheil daran hat. Auch träge dag 
Othemholen etwas zur Roͤthe des Bluts bey ($. 195). 


$. 135, Die Urfache der Wärme des Bluts 

läßt fih ebenfalls nicht genau angeben. Hauptſaͤch⸗ 
lich feheint fie von der Wirkung des Othemholens und 
ber Fleinern Arterien herzuruͤhren, wiewol auch andere 
Urfadyen etwas zur Erzeugung derfelben beytragen 
mögen, Sie fteht mit der Quantirär des Cruors oder 
der Blutfügelchen im Verhaͤltniß. Won diefer Wär- 
me deg Bluts, melche gemöhnlih 32 Grave Reau— 
mürfchen Thermometers betragt, hänge die Waͤrme 
3 des 
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des ganzen Körpers ab, Sonderbar ift eg, daß fie 
faft gar nicht Durch die Hitze und Kälte der atmoſphaͤ— 
tifchen Luft verändere wird, fo lang der Körper noch 
lebe und gefund ifts daher fomme es auch, daß Men- 
fhen und Thiere in einem fehr großen Grad von Hitze 
und Kälte ausdauern koͤnnen. 


$. 136. Die Flüffigkeie des Bluts hängt haupt 
fächlid) von der beftändigen Bewegung ab, in welcher 
es iſt; doch trägt auch die Wärme veffelben und der 
Mangel der unmittelbaren Berührung der Aufferlicyen 
uft etwas dazu bey, 


(.137, Die Menge des Bluts im ganzen 
Körper laͤßt fich nicht genau beftimmen; gewöhnlich aber 
rechnet man fie gegen 30 Pfund. Die Venen enthalz 
ten davon noch einmal fo viel, als die Arterien, Nach 
dem Tode findet man die Arterien vom Blut faft ganz 
leer, wovon die Urfache in ihrer zufammenziehenden 
Kraft zu fuchen iſt. % 


$. 138. Das Blutwaſſer hat hauptſaͤchlich den 
Nusen, die Theile des Körpers biegfam und weich, das 
Blut felbft aber fluͤſſig und dinn zu erhalten. Der 
Eruor dient zur Erzeugung der Wärme, und zur 
groͤßern Dichtigkeit und Beweglichkeit des Bluts. Die 
&pmphe diene vornemlidy zur Ernährung, meil fie am 
meiften von dem Gluten ($, 3) enthält, woraus ur- 
fprünglich die Theile des Körpers gebildet werden, 
Durch die Salztheilchen wird das Blut geſchickt, das 
— Harz. 
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Herz und die Gefäße, in melde «8 kommt, zur Zus 
fammenziehung zu veigen; die Luft aber befördert die 
Verbindung der Efementartheilhen des Bluts. Alle 
diefe und die übrigen Beſtandtheile deffelben machen eg 
möglich, daß fo verſchiedene Feuchtigfeiten aus demfel« 
ben abgefondert werden können (ſ. 342). 


$. 139. Das Verhältniß der einzelnen Be— 
ſtandtheile des Bluts ift nicht in allen Menſchen einer« 
ley; ja es ift fogar in ein und eben demfelben Men— 
ſchen nad den Lebensjahren, den Nahrungsmitteln, 
der Lebensart zc. veraͤnderlich. Auf diefes verfchiedent- 
liche Verhaͤltniß gründer fi zum Theil der Unterfchied 
ter Temperamente, woben aber die Befchaffenheit der 
feſten Theile des Körpers, und der Grad der Contracs 
tilitaͤt, Deizbarkeit und Empfindlichkeit, fo wie bie 
Stärke oder Schreäche der Lebenskraft überhaupt, noth⸗ 
wendig mit in Anfchlag gebracht werden muß, Won 
diefen Qemperamenten pflege man gewöhnlich vier 
Hauptarten, nemlich das fogenannte fanguinifche, 
cholerifche, melancholifche und phlegmatifche anz 
zunehmen, melde aber nie in Einem Menfchen un« 
vermifcht vorfommen, und nur von demjenigen Tem— 
perament den Mamen führen, dag in der Mifchung 
am meiften hervorſtechend ift, 
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Vom Herzen und den Blutgefaͤßen, wie auch 
von der Bewegung des Bluts durch 
diefelben. 





y 


G. 140, Si lebendigen Körper fteht das Blut nicht 
ſtill, fondern es ift in beftändiger Bewegung, wovon 
die Haupturfaihe in der Kraft des Herzens und der 
Pulsadern liegt, | 


rg. Das Herz ift in der Höle der Bruft zwis 
fehen den beiden Lungen enthalten. Es wird von einer 
feften, inwendig glatten und auswendig mit einem ‚Zell. 
gewebe und etwas Fett bedeckten feſten Membran um- 
geben, die man den Herzbeutel (pericardium) 
nennt, Dieſer Herzbeutel ftelle einen Eegelförmigen 
Sad vor, deffen breites oder unteres Ende mit dem 
Zwerchfell verwachſen ift, deifen ſpitzes oder obereg En. 
\de aber die großen Gefäße des Herzens umfaßt, von 

wel» 


\ 
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welchen es fich gegen die Oberfläche des Herzens felbft 
zurücfchläge , und mit berfelben unmittelbar feft ver« - 
wachen if, Man kann alfo fagen, daß es das Herz 
doppelt uͤberzieht, nemlich einmal, als ein etwas weis 
ter Beutel, und das andremal als die Auffere Haut 
deffelben. Schneider man diefen Beutel auf, fo findet 
man etwas von einem röthlid) » gelblichen Waffer (Üi- 
quor pericardii) darin, welches von den feinen Puls. N 
adern, ſowol diefer mit. mehrern Gefäßen verfehenen 

Membran, als der Oberfläche des Herzens felbft, aus- 
gebaut, und, damit es ſich nicht zu fehr anhäufen 
möge , von zarten einfaugenden Gefäßen zum Theil 
wieder eingefogen wird, Wenn ſich diefes Waffer wiz 
dernatürlich anhaͤuft, fo entfteht daraus eine Waffer- 
ſucht des Herzbeutels (hydrops pericardii); verbidt 
e8 fich aber durch Austretung von Lymphe, nach einer 
vorhergegangenen Entzündung, fo verwächit das Herz 
mit feinem Beutel, In beiden Fällen wird die Bewe— 
gung des Herzens mehr. oder weniger erfchwert. 


6.142, Das Herz ſelbſt ſtellt ebenfalls einen 
Kegel vor, deſſen zugefrigtes Ende nach unten liegt, 
Es hat bey Menfchen eine fchräge Richtung, dergeftalt, 
daß die Grundfläche (dafs) deffelben etwas unter 
der Gegend anfängt, mo ſich der dritte Nippenfnorpel 
der rechten Seite mit dem Bruftbein verbindet, die 
Spitze (apex ſ. mucro) aber bis zu der Gegend 
der linfen Seite reicht, wo ſich der Knorpel der ſechs— 
ten Kippe mit dem knoͤchernen Theil derfelben vereinigt: 
das Herz kreuzt ſich alfo gleichfam in fehräger Richtung 

4 mit 
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mit dem Bruſtbein. Die eine Fläche des Herzens, 
weiche plarter iſt, ruht mit dem Herzbeutel auf dem 
Zwerchfell; Die andere Fläche, welche etwag conver iſt, 
ragt obermärts im Herzbeutel frey hervor, Der eine 
Rand liege mehr rechts und vorn und ift ſchaͤrfer (mar- 
ga acutus), der andere mehr lines und nad) hinten, 
und iſt ruͤndlicher Grango obtufus), Diefe Sage aber 
Fann durch allerley Umftände mehr oder weniger abges 
ändert werden, Aufferdem, daß das Othemholen, die 
Anfüllung des Magens und die fage des ganzen Koͤr—⸗ 
pers auf den Ruͤcken oder auf die Seite, einige Ver— 
änderung bierin bewirken kann; fo Fann aud) eine, uns 
ter dem Bruſtbein entftandene, Vereiterung, auch eine 
Anhaͤufung von Waffer in der Bruſt oder im Unterleib 
das Herz aus der Sage drücken: ja man bat fogar Beys 
fpiele gehabt, wo das Herz von Natur umgekehrt lag, 
fo, daß fein breites Ende auf der [infen, und feine 
Spike auf der rechten Seite befindlich mar, moben 
alle Eingemeide des Unterleibes zugleid) eine verfedrte 
$age hatten, f 


$. 143. Man muß das eigentliche Herz als eis 
nen holen Muffel anfehen, beffen Sofern verfchiedene 
Sagen augmachen, die in mancherley Richtungen unter 
einander verwebt find, Die Höfe deſſelben wird durch 
eine ftarfe Scheidewand ( Septum ventrieulorum) 
welche durch die Vereinigung vieler folcher Faſern ent— 
ſteht, in zwo ungleiche Theile abgeſondert, ſo, daß 
das Herz eigentlich zwo Abtheilungen oder Kammern 
(ventrieuli) hat, die man, nad ihrer tage, die 
rechte 
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vechte oder vordere, und die linfe oder hintere nennt, 
Jene ift beträchtlich weiter und etwas fürzer, diefe bes 
trächtlic enger und etwas länger; daher befteht die 
Spike des Herzens eigentlich aus zwey Hügeln, von 
welchen der hintere oder linfe etwas mehr hervorragt. 
An dem breiten Theil jeder Herzkammer ift ein weiter, 
zur Aufnahme des in das Herz zurücfehrenden Bluts 
beftimmter, häutiger Sa, den man den Vorhof 
(atrium cordis) nennt, und weldyer ebenfalls mit Mu— 
ffelfafern, die aber den Muffelfafern der Herzkammern 
n Stärke bey weitem nicht beyfommen, verfehen ift, 
Beide Vorhoͤfe werden, wie die Herzkammern felbft, 
ihrer Sage zufolge, in den rechten oder vorderen, und 
in den linfen oder hinteren unterfchieden, und beide find 
durch eine Schedewand ( feptum atriorum ) von 
‚einander abgefonder, Wenn man, wie gemöhnlich 
geſchieht, beide Worhöfe mit zum Herzen rechner; fo 
befteht das Herz bey Menfchen und allen Thieren, wel— 
che vollfommene tungen haben, aus vier Abtheilungen, 
nemlid) aus zwo Kammern und zwey Vorhoͤfen. 


$. 144. Der regte Vorhof (atrium dex- 
trum) bat an feinem unteren, vorderen, und linfen 
Ente einen etwas ausgezacten Anhang (adpendix), 
melchen man gewöhnfich das Herzohr (auricula cor- 
dis) nennt, fo mie man den übrigen Theil des Vor— 
hofs die Herzhöle (finus cordis ) zu nennen pflege. 
Bey tzen Schriſtſtellern heißt der ganze Vorhof das 
Herzohr. In dieſen Vorhof ergießen ſich die beiden 
Holadern (venae caude), von denen die obere (ve- 


— na 
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na caua ſuperior) das Blut aus dem Kopf, ben 


obern Ertremiräten und der Bruft, die untere (vena 


caua inferior) aber das Blut aus dem Unterleib und 
den untern Ertremitäten ins Herz zuruͤckfuͤhrt. Ei— 
gentlich befteht der ganze Vorhof felbft aus einer Ver⸗ 


[ängerung der innern Haut diefer beiden Adern, welche 


mie Mufkelfafern bedeckt, und von auffen mit der auf 
foren Haut des Herzens, (die, wie $. 141 angegeben 
worden, vom Herzbeutel entſteht) überzogen ft. Die 
Mufkelfafern find am ftärkften in der Gegend des Ars 
hang oder Herzobrs, Schneider man diefen Vorhof 
auf, fo fiehe man da, mo fich die untere Holader 
in denfelben öfnet, den Leberreft einer alte, nemlic) 
der Euſtachſchen Klappe (valuula EVSTACHIL), 
welche beym Foͤtus nach Verhaͤltniß deutlicher und grös 
fer ift, als bey Erwachfenen, und die auch nur beym 
Förus von mefentlihem Nutzen ift ($. 447). Diefe 
Klappe bedeckt die Mündung des Venenftamms ( ofli- 
um wenae coronariae cordis ) welcher das Blut aus 
den in der Subſtanz des Herzens befindlichen fogenann» 
ten Kranzblutadern in den Vorhof ergießt: aud) diefe 
Muͤndung pflegt eine eigne zarte Klappe zu haben, 
Zwiſchen den beiden Holadern aber fieht man, in der 
Scheidewand beider Vorhöfe, eine eyrunde Vertie⸗ 
fung (fofa oualis), die mit einem dicken Rand 
(annulus foffae owalis) umgeben ift, und fich 
durch ihre größere Durchfichtigkeie zu erfennen giebt, 
wenn man die Echeidewand gegen das Licht hält. Dies 
fe eyrunde Vertiefung ift beym Foͤtus ein wirkliches, 
in den linfen Vorhof führendes Loch, und heißt dann 

das 
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das eyrunde Loch ( foramen ouale). Es ift als 
dann mit einer zarten Klappe (valuula foraminis 
oualis) verſehen, die beym zarten Embryo fehr Elein 
ift, allmählig aber immer größer wird, beym neuge. 
bornen Kind das Loch beynah ganz bedeckt, und endlich, 
bald nach der Geburt, mit dem obenermähnren dicken 
Rand völlig vermächft, und auf diefe Weife das Loch 
gänzlich verfchließt. Selten findet man bey Erwachs- 
nen viefes Loch noch an der Seite etwas geöfner; dann 
aber pflege auch die Euftachfche Klappe merklicher zu 
fenn. Aus dem Vorhof geht ein weites $och herab in 
die rechte Herzkammer, welches man die vendfe Min: 
dung diefer Kammer (ofkium venofum ventriculi 
dextri) zu nennen pflegt, weil das durch die Holadern 
in den Vorhof geführte Venen » Blut vermittelft diefer 
Mündung in die Herzkammer kommt. 


$. 145. Die rechte Herzfammer (ventriculus 
dexter) bildet eine weite Höle, die von der angränz 
zenden linken Herzfammer durch vie ($. 143) ange 
führte Scheidewand völlig abgefondert if. Man fieht 
in derfelben viele, durch Zmifchenräume und Vertiefun— 
gen von einander getrennte, länglichrunde Muftelbün; 
del von verfchiedener Größe und Stärfe, die, weil fie 
mie längliche Bruſtwarzen ausfehen, mufculi papil- 
lares genannt werden, Gie entftehen mit ihrem eir 
nen Ende aus der mufeulöfen Subſtanz des Herjens; 
an dem andern Ende aber gehen fie in fehnichte Fäden 
über, die an eine Haut geheftet find, welche fich aug 
dem Vorhof in die Herzkammer verlängert, in biefelbe 
loſe 
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loſe hinabhaͤngt, fich bierauf gegen den Nand oder Ans 
fang der Herzfammer wieder zurücfchläge, und dort 
oben feft angewachfen ift. Diefe Haut, die man eigents 
lich als einen breiten herabhängenden Ning anzulehen 
bat, endige fich in drey Spitzen, welche man die drey⸗ 
zackigen Klappen Cvaluulae trieufpidales ſ. tri- 
glochines) nennt. Von diefen drey Klappen bedeckt 
die größte ein Loch, das in der obern und linfen Ge— 
gend der Herzkammer befindlich, und die Mündung der 
Kungen-Pulsader (arteria pulmonalis) ift, durd) 
welche das Blut in die Lungen ftrömt. In diefer Ader 
fieht man, gleich da, wo fie aus dem Herzen entfpringt, 
drey halbmondförmige Klappen (valuulae femi- 
lunares ſ. figmoideae), die aus eben fo viel Fal— 
ten der innern Haut der Ader entftehen, und wie kleine 
Taſchen gebildet find, deren verfchloffenes Ende gegen 
das Herz gefehre ift. In der Mitte des freyen und gez 
gen die Arterie gekehrten Nandes jeder diefer Klappen 
ift ein Eleines hartes Knoͤtchen (nodulus), und dies 
fer ganze Rand ift Härter, als der beige Tyeit der 
Klappe. 


. 146. Der linke Vorhof (atrium ei iniftrum) 
befteht, wie der rechte, aus einer Herzhoͤle und einem 
Herzohr, welches fegtere an dem unten, vordern, 
und rechten Ende deffelben zu fehen ift. In diefen 
Vorhof ergiefien ſich die vier Lungen » Blutadern 
(venae pulmonales), welche das Blut aus beiden 
$ungen wieder zuruͤckſuͤhren. Diefer linke Vorhof felbft 
iſt in Abfiche feiner Häute und Muſtelfaſern wie der 

rechte 
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rechte gebildet, Seine innere Haut befteht aus der 
Fortſetzung der innern Haut der Lungenvenen, und vers 
längerg fich durch ein meites Loch, das man die venoͤ— 
fe Mündung der Iinfen Derzfammer Cofkium 
wenofum ventriculi finiftri ) nennt, in diefe Herz« 
kammer herab, und bildet in Tester einen, mit zwo 
Spitzen verfehenen, unten lofe herabdängenden, haͤu— 
tigen Ning, dem man, wegen der Figur diefer Zaden, 
den Mamen der müßenfdrmigen Klappen (valuu- 
lae mitrales) gegeben hat, 


$. 147. Die linfe Herzfammer (ventrieulus 
finifter) zeigt inwendig eben ſolche, aber größere und 
jtärtere, warzenfoͤrmige Muffen Cmujeuli papilla- 
res), als die rechte Herzkammer. Sie entipringen 
auf eine gleiche Weife, und ihre ſehnichten Fäden endi— 
gen fich an den Rand der eben angegebenen müßenfürs 
migen Klappen; vorzüglich aber zeichnen fich diejenigen 
diefer Mufkeln durch ihre Staͤrke aus, meldye ſich an 
die größere von den beiden Klappen endigen. Durd) 
diefe Klappe wird ein grofies, ganz oben und an der 
rechten Seite, nad) hinten zu, befindfiches Loch bedeckt, 
dag die Mündung der großen Pulsader (aorta ) 
ausmacht, durch welche dag Blur in den ganzen Körs 
per getrieben wird, Da, mo diefe Aorta aus dem Hers 
zen entfpringt, fieht man in ihrer Höle drey halbmond⸗ 
foͤrmige Klappen (valuulue femilunares f. fig- 
moideae), welche, wie die in der Lungenarterie, im 
der Mitte ihres freyen Randes ein hartes Knötchen has 
ben. Gleich über denfelben find die Muͤndungen der 
beiden 
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beiden Kranzarterien (arteriae coronariae), von 
denen fich die eine vorzüglich an der vordern, und die 
andere an der hintern Flache des Herzens verbreitet. _ 
Die Aorta ſelbſt aber macht hierauf einen großen Bor 
gen, aus welchen germöhnlich drey Aefte für ven Hals, 
den Kopf und die beiden obern Extremitäten hervorge— 
ben; dann ſteigt fie längft dem Ruͤckgrat herab, und 
geht durchs Zwerchfell in den Unterleib, um die Bruft, 
den Bauch, das Becken, und die untern Eptremitä 
ten mit Zweigen zu verforgen, 


(148. Die ganze Subſtanz des Herzens ift 
mit unzähligen Blutgefäßen verfehen, Die Arterien 
entfpringen alle aus den eben angegebenen beiden Kranzs 
arterien; die Denen fließen zulege in den (ſ. 144) 
erwähnten großen Stamm der Kranzvenen zufammen, 
Auch fommen eine Menge von einfaugenden Gefäßen 
am Herzen vor, die ſich mit den benachbarten Gefäßen 
diefer Art vereinigen, um ihre Feuchtigfeit in den füges 
nannten Bruftgang zu ergießen. Die Nerven des Her 
zen fommen , zu beiden Seiten, vornemlich aus dem 
achten Gehirnnerven, aus dem $ntercoftalnerven, und 
aus einigen NMadennerven, und arperen eigentlich zu 
den Gefäßen veffelben, 


$. 149. Das Herz ift dazu beftimmt, Blut in 
feine Hölen wechfelsweife aufzunehmen, und aus ihnen 
wieder herauszutreiben, Zu diefem Behuf find die 
Muffelfafern mit einem fo hohen Grad von Neigbarkeit 
verfehen, als faft fein anderer Theil des ganzen Koͤr— 
pers 
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pers hat, Wenn daher das in den beiden Holadern 
($. 144) enthaltene Blut, durch die Zufammenzie- 
hung der an. den Stämmen diefer Adern vorkommenden 
Muftelfafern, in den rechten Vorhof getrieben wird; 
fo zieht ſich der dadurch gereizte Vorhof augenbliclic) 
zufammen, um fich diefes Bluts zu entledigen. Dies 
fe Zuſammenziehung ift da am ſtaͤrkſten, wo die beträcht: 
lichten Mufkelfafern find, nemlich am Herzohr, weil 
das Blut in diefer gleichfam entlegenen Ede fonft am 
feichtften bätte flocen fünnen, Das Blut, welches 
nun von allen Seiten in dem ſich verengernden Vorhof 
geprekt wird, fucht den natürlichen Ausweg, und drängt 
fih durch die venoͤſe Mündung in die noch leere ved)te 
Herzkammer. Indem e8 diefes thut, fo treibt es wie 
ein Keil die dreyzackigen Klappen ($. 145 ) aus einan- 
der, preßt fie gegen die Wände des Herzens an, und 
macht fich alfo hinlänglich Pla; die größte diefer Klap— 
pen aber bedeckt und verfchließe dadurch die Mündung 
der fungenpulsader, fo, daß von dem Blur nichts in 
dielelbe dringen Fann. Die Klappen legen fich um fo 
fefter gegen die Bände des Herzens an, je mehr fie 
durch die Ausdehnung und Verlängerung der mwarzen« 
fürmigen Muffeln ($. 145 ) gefpannt und herabgezogen 
werden, Der auf diefe Weife ausgeleerte Vorhof ers 
ſchlafft nun; die rechte Herzkammer aber, welche durch 
die Gegenwart des in fie gedrungenen Bluts gereist 
wird, zieht fi) mit großer NHeftigfeit zufammen ; die 
marzenförmigen Muffeln runzeln ſich alfo, und werden 
kuͤrzer, mithin erfchlaffen auch ihre fehnichten Fäden; 
die dreyzackigen Klappen, melde von dem Blut, dag 

nun 
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nun einen Ausweg fucht, zurückgepreßt werden, fehlas 
gen fich diefemnad) fo weit in die Höhe, als es die an 

fie gehefteten fehnichten Fafern verftarten, welches ges 
rade fo viel beträgt, daß der Ruͤckweg in den Vorhof 
verfperrt wird, Nunmehr wird alfo die Mündung der 
$ungenarterie geöfnet, das Blut dringt mit, Gewalt in 
viefelbe, und erweitert fie, wodurch denn aud) ihre 
Reizbarkeit rege gemacht wird. , ndeffen erfchlafft vie 
Herzfammer, und fomme in Kube,. Damit abir das 
Blut, bey der Zufammenziehung der $ungenarterie nicht 
wieder ins Herz zurückgehen möge, fo legen fid) die 
durch den Andrang des Bluts in die Höhe gehobenen 
balbmondförmigen Klappen vor, und verfchliehen die» 
fen Ruͤckweg um fo genauer, je fefter fich die Knoͤtchen 
diefer Klappen in der Mitte gegen einander legen, Dem 
Blut bleibt alfo Fein anderer Weg übrig, als weiter in 
der $ungenarterie fortzugehen, in welcher eg auch, durch 
die fucceflive Zufammenziehbung bderjelben, aus dem 
Stamm in die Aeſte, und aus diefen in die Zweige ges 
trieben wird, bis es endlich in die Fleinften Zweige der 
$ungenarterien übergeht. 


$. 150. In den Lungen aber fammelt fih das 
Blut aus den Fleinften Arterien in die mit ihnen verbuns 
denen Fleinften Denen, melche leßtere ſich allmählig in 
größere Zweige und Aefte, und endlich in die vier gro— 
fen $ungenvenen ($. 146) ergießen, von dene zu je— 
der Lunge zwo gehören, Auf diefe Weife gelangt das 
Blut in den linfen Vorhof des Herzens; von da mird 
es durch die Aufammengiefung der Hole und des Ohrs 
Dies 


Dom Herzen und den Blutgefäßen ꝛc. 145 


diefer Seite in die finfe Herzkammer getrieben ; date 
auf zieht ſich dieſe zuſammen, und treibt dag Bfur, weil 
die müßenförmigen Mappen den Ruͤckweg in den Vor— 
hof verfperren, in die geöfnete Aorta und in die ofnen 
Miündungen der Kranzarterien; dann erfolgt auf eine 
gleiche Weiſe die Zufammenziehung der Aorta, wobcy 
fid) die drey halbmondfoͤrmigen Klappen gegen das Herz 
zu vorlegen, aus dem Stamm der Aorta aber acht dag 
Blut in die Aeſte und Zmeige derfelben über, und ver 
breiter fich vermittelt der kleinſten Zweige der Arterien 
in ben ganzen Körper, Hierauf fammelt es ſich in die 
mit ihnen verbundenen zarten Venenzweige, geht in 
größere Aeſte und Stämme ver Venen über, und wird 
endlich durch die beiden Holadern wieder in den rechten 
Vorhof des Herzens zuruͤck geführt, 


$. 151. Diefen immermährenden Lauf des Blurg 
aus dem Herzen in die Arterien des ganzen Körpers, 
aus diefen in die Venen, und vermittelft der Venen 
wieder ins Herz zurück, nennt man den Kreislauf des 
Bluts (eirculatio Sanguinis). Man nennt ihn 
auch wol den großen Kreislauf, im Gegenfaß der Ereise 
förmigen Bewegung, melche dag Blut in den Lungen 
erleider, und die man den Fleinen Kreislauf zu nennen 
pflegt, Diefer legte war einigen ältern Schriftftellern 
niche ganz unbekannt; den großen Kreislauf aber hat 
Wilh. Harvey, ein Englaͤnder, im Anfang des 
a7ten Jahrhunderts entdeckt, und mit unleugbaren 
Gruͤnden erwieſen. 
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ſ. 152. Die Beweife für den Kreislauf des 
Bluts find folgendes 1) die in den Denen vorfommen- 
den Klappen ($. 154), welche fi) dem Lauf einer 
FSlüffigkeie aus den Stämmen in die Zweige widere 
ſetzen, Dahingegen fie dem Webergang aus den Denen» 
zweigen in die Stämme fein Hinderniß entgegen ftellen; 
2) die Einrichtung des Herzens, hauptſaͤchlich in Ruͤck⸗ 
fiht anf die Klappen in den Kammern und in den aus 
felbigen bervorgehenden Pulsadern ; 3) das Unterbins 
den der Arterien und Denen bey lebendigen Thieren und 
Menfchen, wobey man bemerft, daß die unterbundene 
Arterie zwifchen dem Verband und dem Herzen an 
ſchwillt, und.dieffeits dem Verband zufammenfälle, die 
Vene aber, gerad umgekehrt, zwiſchen dem Herzen und 
dem Verband zufammenfällt, und dieffeits dem Ver— 
band anfchwillt, 4) die ähnliche Beobachtung in Krank 
heitsfallen, wo eine große Arterie oder Vene einen 
Druck erleidet; 5) die anaromifche Einfprigung, wel—⸗ 
che aus irgend einem Arterienſtamm in alle Zweige def 
felben und aus diefen fogar in die Venen leicht übergeht, 
fo, wie fie bey ven Denen qus den Zweigen derfelben 
in den Stamm, aber nicht aus dem Stamm in die 
Zweige dringt; 6) die tödliche Verblurung, welche 
durch jedes, zumal größere, Gefäß des Körpers möge 
lich it; 7) die Verſuche an Thieren mit der Infufion 
und Xransfufion ; 8) der bey mifrofcopifchen Verſu— 
chen fichtbare Mebergang des Bluts aus den Fleinften 
Arterien in die Eleinften Venen, 


§. 1 53» 
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$, 153. Unter dem Namen der Arterien oder 
Pulsadern verfteht man diejenigen Blutgefäße, welche 
‘das aus dem Herzen unmittelbar in ihren Hauptftamm 
gefommene Blue in den ganzen Körper verbreiten, An 
den größern Arterien fiehe man deuclich, daß fie aus 
dreperlen Häuten zufammengefezt find. 1) Die duffere 
Haut befteht aus einem Zellgewebe, das nach auffen 
loder ift, nach innen zu aber immer dichter wird, 2) 
Inter diefer Haut find verfchiedene Schichten von Mufe 
Eelfafern , die eine gelbliche Farbe haben, die Arterien 
in Kreifen umgeben, und, zufammen genommen, bie 
Muffelhaut bitden. 3) Ganz zu innerft liege eine din« 
ne und überaus glatte Haut, welche man die innere 
Haut nennt, — Alle Arterien des ganzen Körpers ent« 
foringen aus der Aorta, bis auf die befonderen Arterien 
der Sungen, welche aus der großen $ungenarterie ent⸗ 


ſtehen. 


$. 154. Die Venen oder Blutadern find bie 
Gefäße, durch deren Stämme dag Blut aus dem gan: 
zen Körper ins Herz zurücgeführt wird, Ihre Häure 
find weit dünner, als die der Arterien, und laffen das 
her das Blut mehr oder weniger durchfchimmern, Mar 
nimmt bey ihnen nur eine zellichte duffere, und eine 
glatte innere Haut an, weil man blos an den großen 
Stämmen, die ſich unmittelbar ins Herz ergießen , einia 
ge Muffelfafern bat entdecken Fönnen, Am meiften 
unterfcheiden fic) die Wenen durch ihre Klappen (vala 
uulae), welche aus einer Verdoppelung oder Falte ihr 
ter innern Haut entfteben, Sie ftellen Fleine Säde 
Ra vor, 
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vor, deren verfchloffenes Ende, oder deren Boden, von 
den Stämmen, alfo auc) vom Herzen abgefehrt, des 
ven freyes Ende, oder deren Mindung aber, den Staͤm⸗ 
men, und alfo auch dem Herzen, zugefehrt ift, Solche 
Klappen fommen theils einfach, theils doppelt, theilg 
dreyfach, feltner ‚vier oder fünffah, an aller folchen 
Venen vor, deren Durchineffer mehr als eine Knie ber 
trägt; doch haben die Venen des Gehirns, des Here 
zens, der $ungen und der Eingeweide des Unterleibes 
dergleichen nicht, — Alle Venen des ganzen Körperg 
endigen fich in zwey Hauptſtaͤmme, nemlich in die beie 
den Holadern; die Venen der $ungen aber endigen fi) 
in die vier großen Lungenvenen —J 


he 155. Die Arterien haben, wegen ihrer bie 
dern Häufe, einen ftärfern Grad von Elaſticitaͤt, als 
die Venen, obgleic) legtere dem Zerplaßen länger wis 
derftehen fönnen, Im Durchfchnite bilden die leeren 
Arterien Zirkel, die Venen aber fallen zufammen, wenn 
fie Teer find und durchſchnitten werden. ine Aus⸗— 
nahme hiervon machen die Venen der Gebärmurter, fd 
wie die Zweige der in die Leber gehenden Pfortader, 
welche legrere in mancher Nückfiht den Arterien zu vers 
gleichen if. Die Häute der Arterien werden mit der 
Zunahme der Jahre ftärfer, die Häute der Venen aber 
ſchwaͤcher. 


J. 156. Aus dem Stamm jeder Arterie entſprin⸗ 
gen, mehrentheils in fpisen oder halbrechten Winkeln, 
Aefte, aus diefen Zweige, aus diefen noch Eleinere Zwei⸗ 

ge, 
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ge, und fo Fann man die Theilung zu zwanzig malen 
und drüber verfolgen. Diefe Menge der Wertheiluns 
gen aber ift fehr unbeſtimmt, weil fich in manchen 
Zheilen deg Körpers die Gefäße weit eher in ihre klein— 
fien Zweige endigen. Auch die Art, wie fich die klein— 
fien Arterien vertbeilen, iſt verfchiedentlich: in den 
Mieren bilden fie Schlängelchen, in der Leber Sterne, 
in den Därmen Pinſel u. ſ. w. Die Arterien aber 
feheinen bey ihrem fortgefeßten Lauf nicht enger zu wer⸗ 
den, oder conifch zu feyn, fondern fie bleiben wol im« 
mer cylindriſch, dergeftalt, daß bey ihrer Vertheilung 
immer ein fleinerer Cylinder aus einem gröffern ent— 
fteht. Wo ein Zweig aus einem Aft abgeht, da ſchwillt 
der At um etwas an, Die Durchmeffer aller Zweige 
eines Stamms, zufammen genommen, find etwas grö« 
fer, als der Durchmeffer des Stamms felbft; und dien 
fes gilt fowol von den Arterien, als von den Venen, 


$. 157. Bey den Denen fließen die Eleinften Zwei— 
ge in größere, und diefe in noch größere Aefte zufammen, 
bis endlidy ein Hauptftamm übrig bleibt, Ihre Vers 
theilungen alfo find, wenn man fie rücfwarts verfolgt, 
tie die der Arterien. Die Venen find, Überhaupt ges 
nommen, etwas mehr als noc) einmal fo weit, als die 
Arterien; daher enthalten fie auch noch einmal fo viel 
Blut und drüber, als jene, Diefes Verhaͤltniß aber 
iſt in einzelnen Theilen des Körpers verfchieden, 


G 158. In den Häufen der Arterien und Wer 
nen, zumal in der Aufferen Haut, fieht man Netze von 
K3 klei⸗ 
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Kleinen Blutgefäßen beiderlei Art; auch finden fich bey 
den größeren Gefäßen Nervengeflechte, von denen mol 
kleine Fäden in die Haͤute der Gefäße felbft übergehen, 
Die Verbindung der Gefäße mit den benachbarten Theis 
[en geſchieht vermittelft eines Zellgewebes, wodurd Übers 
haupt die weichen Theile des Körpers zufammengehefter 
werden. An den Arterien findet man häufig, daß fie 
gekruͤmmt oder gefchlängelt find; auch) die, welche fonft 
gerader laufen, werden gefchlängele, fo bald fie fehr 
ſtark ausgedehnt werden: die Venen aber laufen übers 
haupt mehr gerade. Im Ganzen liegen die größeren 
Zweige und Stämme der Arterien tiefer zwifchen den 
Muſkeln, um vor Verlegungen defto mehr gefichere zu 
ſeyn; auch laufen fie, wie die großen Venen, in der 
Buge der Glieder, um beym Streden und bey der Bier 
gung diefer Glieder weniger leiden zu koͤnnen. Die 
Venen begleiten theils die Arterien, theils ſieht man, 
zumal in der Tiefe an den Ertremitäten, zmo Venen 
mit einer Arterie laufen; viele anfehnliche Wenen Liegen 
aber unmittelbar unter der Haut, ohne von Arterien ber 
gleitet zu werden. Allenthalben verbinden fich die bes 
nachbarten Arterien unter ſich durch kleine Nebenzweige; 
auch fiebt man an mehrern Stellen des Körpers, zumal 
im Gehirn und an den Därmen , große Aefte unmittel« 
bar gegen einander laufen, fo, daß der Strom des 
Bluts aus beiden gegen einander ftößt: diefe Arc von 
Berbindung wird Anaftomofis genannt Auch bey 
den Venen find die Mebenzweige unter fih verbunden, 
und bilden dadurch ein neförmiges Gewebe; ja, dieſes 
gile bey den Venen fogar von anfehnlichen Aeſten. Die 

fe 
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fe Verbindungen der Gefäße unterhalten den Zufluß und 
Ruͤckfluß des Bluts, wenn gleic) anſehnliche Aeſte ver— 
ſtopft ſind, und in einem ſolchen Fall erweitern ſich Eleis 
nere Zweige oft zur Größe beträchtlicher Aeſte. 


$.159. Die Arterien endigen fich auf verfchiedes 

ne Weifes 1) fließen fie unter fih, wie eben angegeben 
worden, häufig zufammen; 2) geben fie in Eleine Ve— 
nen über, fo, daß eine, Eleine Arterie, wenn fie fich) 
zuruͤckbiegt, fogleich eine Vene wird, wie folches durch 
mifrofcopifche Beobachtungen augenfcheinlih gemad)e 
werben Fann; 3) werden die Kleinften Zweige oft fo enge, 
daß fie Feine Blutfügelhen mehr durchlaffen, und daher 
weder roth erſcheinen, nod) fich dem Auge eher ſichtbar 
darftellen, alg big ſie durch den heftigen Andrang von 
Blut ausgedehnt, und mit rothem Blut gefülle werden, 
wovon man bey ftarfen Entzündungen mandjer Theile, 
vorzüglich des Auges, ſich überzeugen Eann : dergleichen 
Gefäße heißen ferdfe Arterien (arteriae ferofae); 
4) werden ihre Fleinften Zmeige fehr häufig Aushau⸗ 
chungsgefaͤße (vafa exhalantia ), welche fih, theils 
unter der Haut, theils in die größern und Eleinern Hoͤ— 
len des Körpers, theilg in die Lungenblaͤschen, theils 
in Zellen deg Zellgewebes, mit unzähligen feinen Müns 
dungen öfnen, und einen zarten Duft, wie bey der 
unmerflihen Ausdünftung der Haut, oder ein feines 
möfferichtes Welen, wie z. B. in den Daͤrmen, oder 
gar eine etwas zähere Feuchtigkeit, wie in den einfachen 
Schleimhölen, aushauchen; 5) werden fie, wenn fie 
in Abfonderungsmerfzeuge (organa fecernentia) übere 
* gehen, 
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gehen, ſo fein, daß ſie nur gewiſſe Theile des Bluts 
durchlaſſen, aus welchen hernach die beſtimmte abzufons 
dernde Feuchtigkeit entftebt ($. 344), Die drey erften 
Arten der. Endungen der Arterien laffen fich theils durch 
die Einſpruͤtzung, theils durch mifrofcopifche Verſuche 
erweiſen; die beiden lezten Arten aber erweiſen fich ſchon 
dadurch „ daß, in mwidernanirlichen Fällen, die feinen 
aushauchenden, ja auch mand)e von den zu Abfondes 
rungen beftimmeten Gefäßen ‚, wahres Blut hurchtaffen 
koͤnnen. 


. 160. Don den feinſten Zweigen der Venen 
iſt bereits (F. 259. No. 2.) geſagt worden, daß fie aus 
zarten Arterien entſtehen; aud) giebt es ohne Zweifel 
feröfe Venen, die auf eine gleiche Weife aug den ferds 


% 


fen Arterien erzeugt werden. Ueber das finden ſich Bey⸗ 


fpiele, daß in einigen, befonders dazu gebildeten, Theis 
len, ſelbſt das in Zellen ausgetrerene Blut unmittelbar 


in Benen übergeht, welches bey der, nach der Erec« 


tion des männlichen Gliedes, der weiblichen Ruthe 
und der Bruſtwarzen, erfolgenden Erfhlaffung diefer 
Theile der Fall iſt. Hiebey aber ift zu merken, daß 
die Denen ntemal Lymphe oder andere Feuchtigkeiten in 
ſich nehmen, als welches durch die ſogenannten einfaus 
genden Gefäße geſchieht (. 490). 


162 Wenn die großen Stämme: der Venen 
ihr Blur in die Vorhöfe des Herzens ergießen, fo zie⸗ 
hen ſich diefe augenblicklich zufammen , ‚und leeren fich 
in die Herzkammern aus, die fich dann ebenfalls: un> 

vers 
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ver zuͤglich zuſammenziehen, um das Blut in die Arterien 
zu treiben. Bey diefer Zufammenziehung der Kam 
mern wird das Herz offenbar kuͤrzer, indem fich die 
Bafıs und Epitse deffelben einander nähern. Weil dag 
Herz, indem dieſes geſchieht, mit feinem breiten Theil 
etwas nad) hinten weicht, und die Worhöfe fich zugleich 
anfüllen; fo gebt die Spitze nad) vorn hin, und ſchlaͤgt 
gegen die Rippen bergeftalt an, daf man es auſſen mit 
der Hand fühlen fan. Die Bewegungen des Herzens 
aber folgen fo aufeinander, daß die Venen und Herz 
fammern ſich zugleih und in demfelben Augenblick 
zufammenziehen und erfchlaffen, fo wie die Worhöfe 
des Herzens und die Arterien ebenfalls in ihrer Thätig: 
keit und Ruhe mit einander Übereinftimmen, Die Zu: 
fommenziefung (/yflole) ift die Thätigfeit; die Er 
ſchlaffung (diafliole ) ift die Ruhe, 


$. 162. Die Kraft, mit der fih das Herz zus 
fammen giebt, laͤßt fih zwar nicht genau beftimmen; 
daß fie indeflen fehr anſehnlich feyn müffe, ift aus mehr 
als Einem Grunde ermeislich, Das Herz muß den fo 
beträchtlichen Gegendruck der in den Adern befindlichen 
Menge von Blut überwinden, um das Blur, welches 
die linke Herzkammer enthält, in diefe Adern treiben zu 
können; es ift die vornemfte Urſache des Umlaufs deg 
Bluts im ganzen Körper, ja es Fann fogar die ganze 
Menge des Bluts für fich allein in Bewegung feßen, 
wie diefes bey der Belebung mancher fcheinbar Todter 
der Sell ift. Auch erbeffer die Kraft des Herzens aus 
dem Bogen, mit weichem das Blut aus der geöfneten 
K5 Aorta 
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Aorta hervorſpringt, deffen Höhe wol zwölf Fuß betras 
gen hat. Endlich ift auch hierbey auf die große Schnel« 
ligfeit zu ſehen, mit der das Blut durch die Adern ge— 
trieben wird, obgleich diefe bey ihrer Ausdehnung einen 
beträchtlichen Wivderftand machen , und obgleich dag 
Reiben des Bluts an die Wände ver Gefäße, und der 
immer größer werdende Durchmeffer derfelben (9. 156) 
die Schnelligkeit um ein beträchtliches vermindert, 


$. 163. Mod mehr Erftaunen erregt die Kraft 
des Herzens, wenn man dedenft, daß das Herz unaufs 
hoͤrlich in Ihätigkeit ift, und das ganze Leben hindurch 
Eeine Minute ruben kann. Wenn man die Anzahl der 
Schläge, welche das Herz gegen die Nippen macht, 
nach einer mittlern Berechnung, in einer Minute nur 
auf go annimmt, fo macht diefes ſchon 4,800 in einer 
Stunde, 115,200 in einem Tage, 42,04. 8,000 in 
einem Jahr, und, 4,204,800,000 in hundert Jah— 
ven, welches noch nicht das höchfte Alter ift, das ein 
Menfch erreichen Fann, Die Urfadhe diefer unermuͤde— 
ten Thaͤtigkeit des Herzens liegt in dem äufferft hohen 
Grad von Reizbarkeit deffelben (ſ. 149 ). 


. 164. Go wie das in der Herzfammer enthale 
tene Blut in den Stamm der Arterie getrieben wird; 
fo muß ſich die letzte, da fie im lebenden Körper nie von 
Blut leer ift, um fo viel in einer gewiſſen $änge Über 
ihren gewöhnlichen Durchmeffer erweitern, als nöthig 
ift, um dem in fie getriebenen Blute Plaß zu machen. 
Diefe Erweiterung (diaffole arteriae) nennt man 
den Puls, weil die Arterie alsdann gegen den auf fie 

ger 


i 
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gelegten Finger anfchläge., Während der Zeit abew 
daß die Herzkammer ruhe, weil fie fi) von ihrem Reiz 
befreyet bat, fo zieht ſich die Arterie, theils durch ihre 
Elaftieität, theils durch ihre Mufkelfraft, bis auf ih— 
ren vorigen Durchmeffer zufammen, und treibt dag 
Blut weiter vorwärts, weil es, wegen der halbmond— 
förmigen Klappen, nicht wieder ing Herz zurüd kann. 
Während diefer Zufammenziehung  (/yflole arteriae) 
läßt alfo der Puls nad, So wie die Arterie auf 
ihren vorigen Durchmeffer zurückgefommen ift; fo muß 
fie ſchon wieder der neuen Blutwelle Plaß machen, vie 
aus dem Herzen in fie getrieben wird, und dann ent« 
fteht ein neuer Puls, Weil aber die dem Herzen zu. 
naͤchſt liegende Arterie die fo eben erhaltene Blutwelle, 
durch ihre Zufammenziehung, in ihren nächftangrän- 
zenden Theil treibt; und diefer Theil, wenn er ausges 
gehnt worden, fich eben fo bis zu feinem vorigen Durch« 
meffer zufammenzieht: fo muß aud) in diefem Theil 
ber Arterie, und folglich nach und nad) in allen Arterien, 
ein Puls entftehen. Diefe Succeffion, die zwifchen 
dem Puls der in verfchiedner Entfernung vom Herzen 
liegenden Arterien ftart findet, nur in fierbenden 
Thieren zu bemerken; denn, aufferdem ift der zwifchen 
diefen Succeflionen vorkommende Zeitraum fo Eurz, 
daß man ihn nicht unterfcheiden Eann, 


6.165. Daß der Puls vom Herzen abhänge, 
läßt fi) durch das Ausbleiben des Pulfeg ermweifen, fo 
bald eine Arterie unterbunden iſt; auch erhellet es dar— 
aus, weil Doch noch einiges Blut in ſolche Theile ges 

langr, 
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langt, deren Arterien betraͤchtlich verknoͤchert find, 
Daß aber der Kreislauf des Bluts nicht blos und 
allein von der Wirkung des Herzens abhaͤnge, bewei— 
ſen verſchiedene uͤberzeugende Gruͤnde. Die Arterien 
ziehen ſich nemlich bald nach dem Tode, wenn das Herz 
ſchon ruhet, doch noch zuſammen, und treiben ihr Blut 
in die Venen über; letztere ſind daher nach dem Tode 
gefuͤllt, die Arterien hingegen find leer, Das Blut 
ſpringt auch noch aus einer dieffeits dem Verbande ge« 
öfneten Arterie, Durch ihre eigne Kraft, in einem an« 
fehnlichen Bogen hervor, und die ungeöfnete, wiewol 
'unterbundene, Arterie, leere fih völlig aus. Die 
‚Größe des Durchmeffers der Arterien richtet fi), bey 
einem lebenden Thier, nad der Menge des Bluts im 
ganzen Körper ! daher find die Arterien auch bey einem 
ſolchen, noch lebenden Thier, dem man fehr viel Blut 
genommen hat, immer noch voll, Das Blut macht auch 
feinen Umlauf in folchen Theiten, auf die dag Herz keinen 
unmittelbaren Einfluß bat, z. B. in dem Mutterfuchen 
bey ſchwangern Perſonen, und in der Pfortader. Ends 
lich ergiebe fi die Mitwirfung der Arterien beym 
Kreislauf auch daraus, daß die Aufferften Enden wer 
Ertremitäten bey folchen Derfonen, deren Arterien fehr 
‚beträchtlicy perfnöchert find, aus Mangel an Nahrung 
zulegt doch in Brand übergehen, weil nemlid) das 
Herz für fich allein niche im Stande ift, dag Blut 
fo weit fortzutreiben. 


$. 166. In den allerzaͤrteſten Arterienzweigen 
aber, die durch ihre Umbiegung ſchon Venen werden, 
hoͤrt 
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höre der Puls auf, Der Grund liege theils in der Worz 
minderung ber Kraft des Stoßes, je weiter die Ges 
fäße vom Herzen enefernt find; theils in dem größern 
Widerſtand, den das Reiben des Bluts an die, wenn 
gleich überaus glatten, Wände der Gefäße hervors 
bringe; theils in dem größern Verhaͤltniß des Durch⸗ 
meffers aller Zweige gegen den Dürchmeffer' des 
Stamms ($. 156 )5 theils in dem zunehmenden Vere 
hättniß der Dide der Häure der Arterien gegen ihre 
 Mimdung (lumen); theils in den Krümmungen dee 
Arterien, und in den Winfeln, unter welchen die Aefte 
von den Stämmen und die Zweige von den Aeſten 
abgeben, 


\. 167. Aus diefen Gruͤnden ergiebe es ſich 
von felbft, daß in den Venen fein Puls feyn £önne, 
Dennoch aber ſtockt das Blue in den Venen nicht, fons 
dern fließt in denfelben, wiewol ruhiger, immer gegen 
das Herz zu. Die Urfache hiervon liege hauptfächlich 
in dem Ueberreſt der Kraft, mit welcher das Blut 
durch die Arterien getrieben ward, und in der Gegen 
wart der Klappen ($. 154), melde dag einmal in 
den Denen fortgeruͤckte Blut nicht wieder zurticlaffen, 
Zur Beförderung des Laufs des Blutes durh die Ve⸗ 
nen trägt die tage der Ießtern einiges bey, weil fie 
nemlich über und zwiſchen den Muffeln angebracht find, 
and bey deren Bewegung auf mancherley Weife ger 
drücke werden; fo wie auch das Schlagen der Arterien 
auf die neben ihnen liegenden Venen hierbey etwas mit 
wirken kann, Endlih muß Auch die Wirkung des 

Othem⸗ 
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Othemholens auf die Bauchmuffeln, ja felbft die beym 
Einachmen entftehende Ausdehnung und Erſchlaffung 
der Jungen, bier mit in Anſchlag gebracht werden, — 
Der Puls, den man in manchen Venen bey ſterben— 
den Thieren oder in einigen Kranfheiten gefeben hat, 
iſt widernarürlich und läßt ſich nicht hieher rechnen, 


$. 168, Aus der Art des Pulfes kann man 

die Völle und Leere der Arterien, nebft dem Grad ihres 
Widerftandes, beurtheilen, insbefondere aber dient er 
zum Maaßſtab der Kräfte des Herzens und ber Arte⸗ 
rien, und gewiſſermaßen ſelbſt zum Maaßſtab der Le⸗ 
benskraft überhaupt, Daher giebt man bey Krankhei⸗ 
ten genau auf den Zuftand des Pulfes acht, ob er hart, 
oder voll, oder häufig, ober ungleichmäßig, oder aufs 
feßend, oder das Gegentheil von allem diefem ift ? Das 
Alter, Geflecht und Temperament, Die Muffelbewez 
gung, der Genuß der Nahrungsmittel, die Gemuͤths— 
affecten, dag Clima und die Jahreszeit machen hierin, 
ſelbſt bey gefunden Perfonen, einen großen Unterfchied, 
Des Abends zähle man bey jedem Menfchen etliche 
Schläge mehr in einer Minute, als des Morgens. 
Bey neugebornen Kindern pflegen über 120 Schläge in 
einer Minute zu erfolgen, bey Erwachfenen meift 70 
Bis 75 , ben Greifen nur 60. Je Fleiner überhaupt 
ein Thier ift, defto häufiger (frequens) pflegt ber 
Puls bey ihm zu ſeyn, das beift, defto mehr Schläge 
erfolgen in einer Minute, Bey Weibsperfonen ift der 
Puls auch häufiger, Bey einem gefunden erwachſe⸗ 
nen Menſchen, wo das Herz feyn Blut leicht und frey 
forte 
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forttreibe, und wo fein Reiz und fein großer Wider 
ſtand der Gefäße da ift, finder man einen gewiffers 
maßen feltenen Puls (rarus), der dabey gleichmaͤßig 
(aequalis) und in gehoͤrigem Grade ſtark oder groß 
(magnus } iſt. | 


$. 169, Die Zeit, in welcher dag in den Arten 
sien enthaltene Blur durch die Denen wieder ins Herz 
zurüdfomme, laͤßt fich nicht wohl im Allgemeinen bes 
ſtimmen, weil jeder Iheil des Körpers feinen eigenen 
‚Kreislauf hat; indeffen fann man mit einiger Wahr⸗ 
fheinlicjfeit berechnen, daß der Kreislauf, felbft durd) 
die vom Herzen entfernteften Theile, wol 23 mal in 
einer Stunde gefchehen Fann, Der Nugen, welcher 
durch diefen fehnellen Umlauf des Bluts bewirkt wird, 
beſteht vornemlid) darin, daß das Blue immer flüßig 
bleiben, dem Körper die nöthige Wärme mittheiler, 
überall Nahrung und Erfag deffen, was verloren geht, 
binfübren, und die verfchiedenen Abfonderungen in den 
dazu gefchickten Theilen befördern foll, 


8 170, Wenn die Häure einer Arterie oder 
Vene an einer Stelle fehr ſchwach und gar zu nachgies 
big find; fo dehnt ſich ein folches Gefäß an diefem Dre 
aus, und es entfteht daraus ein Knoten, den man bey 
den Arterien eine Pulsadergefchwullt Caneurifma), 
ben den Venen aber einen Blutader- Knoten (va- 
Trix) nennt, Die legte Art entfteher auch gern, wenn 
der Küdflug des Bluts durch den Druck auf einen 
großen Venenſtamm erſchwert wirds; daher finden ſich 

bey 
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bey Schwangern ſolche Blutaderknoten, die nach der 
Geburt von felbft zu vergehen pflegen, Dergleichen 
Knoten fönnen, wenn man ihnen nicht bald zu Hilfe 
fommt , endlich aufipringen, und heftige Blurflüffe ers 
regen, ja wol tödlich werden, zumal, wenn es eine 
Puls adergeſchwulſt, und noch dazu an einer großen, in 
der Mähe des Herzens befindlichen Arterie iſt. 


6.171, Um * fchnelfe Ausleerung der Ger 
fäße des ganzen Körpers oder eines einzeinen Theils 
deflelben vorzüglich zu bewirken, nimme man ein Aderz 
laß (wenaefectio L. phlebotomia) vor. Hiedurch 
fuche man die Wirkung des Herzens und der Gefäße 
zu ſchwaͤchen, den Andrang des Bluts nad) «einzelnen 
Theilen zu mindern, oder bisweilen das Blut nach eis 
nem geriffen Dre binzuloden, auch wol die Einfaus 
gung ausgetretener Feuchtigkeiten zu befördern. Ges 
woͤhnlich oͤnet man eine von den unter der Haut Ties 
genden Venen, feltner eine nah an der Oberfläche Tier 
gende Arterie. Wenn man aus einer einzelnen Stelle 
Blur wegichaffen, oder es an einen einzelnen Ort hin 
Locken will, fo bedient man ſich dazu mehrentheils der 
Blutigel oder des Schröpfens, Die Infufton und 
Zransfufion abe, womit im vorigen Jahrhundert zu 
viele und zum Theil unvorfichtige Verſuche gemacht 
worden, ift jegt, und gewiß mit Unrecht, wöllig aus 
der Mode gekommen, 


&. 172. Wenn eine, felbft auch ziemlich an— 


fehnliche, Vene verletzt worden iſt, fo iſt es bey weis 
tem 
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tem nicht fo gefährlich, als wenn eine Arterie, zumal 
in der Mähe des Herzens, verlegt if, Man ſtillt 
aber die Blutung entweder durch den aͤuſſerlichen Druck, 
und durch die Anwendung zuſammenziehender, kleben— 
der und andrer ſogenannter blutſtillender Mittel; oder 
man bindet ein ſolches Gefaͤß mit einem Faden zu, oder 
brennt deſſen Mündung mit einem Aetzmittel, oder mit 
einem glüßenden Eifen. Das Gefäß ſchließt fih dann, 
und die Mebenzweige der benachbarten Adern verforgen 
den Theil mit eben fo viel Blut, als er zuvor befam, 


$. 173. Einzelne Arterien verfnöchern fich bis— 
weilen, Man findet dann einzelne Knochenfchuppen 
in der Muffelhaut, oder es find größere Stellen vers 
fnöchert- Die Verknoͤcherung faft aller beträchtlichen 
Arterien am ganzen Körper kommt fehr felten vor, fo 
mie aud) die Verfnöcherung der Venen felten ift. Die 
Urfache diefer widernatürlichen KRnochenerzeugung liege 
im Ueberfluß erdartiger Theile, der oft im hohen Alter, 
bisweilen aber auch in mittlern Jahren, vorkommt, 
Störung im Blutumlauf und Brand in den vom Hers 
zen entfernten Theilen pflegen die Folgen davon zu feyn. 
Auch die Klappen in den Herzkammern, und befonderg 
bie in der Aorta, trifft man bisweilen verfnöcyere an, 
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$. 174. N, Höle der Bruft, welche von Kochen, 
Knorpeln und Muffeln umſchloſſen ift, bilder, im Gan— 
zen genommen, einen abgeftumpften Kegel, deſſen 
Grundfläche nad) unten gerichter ift, Inwendig ift fie 
mit einer, zwar feinen, aber Dichten, an der innern 
Flaͤche fehr glatten, auffen aber mit einem Zellgewebe 
bedeckten und mit Gefäßen verfehenen Haut ausgeflei- 
det, welche das Nippen » oder Bruftfell (pleura) 
genannt wird. Diefe Membran bilder in jeder Hälfte 
der Bruſt einen befondern Sack ( faccus pleurae), 
von welchen aber der rechte, weil er fid) bis zum linfen 
Rande des Bruſtbeins erftrecke, weiter und größer ift, 
als der linke. Beide Säde ftoßen in der Mitte zu— 
fanımen, und bringen dadurch eine Scheidewand zuwe— 
ge, die man das Mlittelfell (mediaſtinum) zu nen- 

nen 
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nen pflege. Die beiden Blätter, aus welchen dieſe 
Scheidewand befteht, geben fih vorn, unter dem 
DBruftbein, und hinten, am Ruͤckgrat, aus einander. 
In dem dadurch gebildeten vordern und großen Zwi— 
fihenraum (cauum mediajflini anterius) liegt oben 
die Bruftdrüfe (thymus $. 452), unten aber liege 
darin dag Herz mit feinem Herzbeutel; in dem Bintern 
und ſchmaͤlern Zwifchenraum (cauum mediaflini po- 
Sterius) fliege die Aorta ($. 470), die ungepaarte 
Dene \vena azygos, (484), der Bruftsang (du- 
etusthoracicus, $, 340), die Luftroͤhre ($. 177)und 
die GSpeiferöhre (oefophagus, $. 288 ), Beide 
Saͤcke des Bruftfells ftehen unter fih in Eeiner Wers 
bindung; daher fann in dem einen Waffer, Eiter, 
Blut oder ausgerretene Luft feyn, ohne daß davon in 
dem andern erwas vorkommt, 


4. 175. In jedem von diefen beiden Saͤcken 
ift eine Lunge (pulmo) enthalten, welche genau die 
Figur des Sads felbft kat. Man nenne fie ‚ hach ih⸗ 
rer lage, die rechte und linfe Zunge (pulmo dex- 
ter et Jinifier), Jede $unge ftelle einen abgeftumpfs 
fen Kegel vor, deffen Grundfläche ausgehölt ift, und 
auf dem gemölbten Zwerchfell ruht; die vordere Fläche 
ift flach, die äuffere und hintere conver, die innere 
aber, zumal an der linken $unge, ausgehölt, um dem 
Herzen Platz zu machen. Die rechte Lunge ift, wie 
der rechte Sack des Bruftfells ſelbſt, arößer, als die 
linke: auch ift jene durch zwey unvollkommene Einfehnite 
se in drey, diefe aber durch einen Einfchnitt nur in 

12 given 
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zwey Lappen oder Flügel (lobi) getheilt. Zwiſchen 
den Lungen und dem Bruſtfell iſt ein feiner, durch die 
Aushauchung der zarten Arterien erzeugter Duft, der, 
wenn er ſich verdickt, wie nach Entzuͤndungen geſchieht, 
widernatuͤrliche Verwachſungen der Lungen mit dem 
Bruſtfell erzeugt, oder wenn er in zu großer Menge 
abgeſondert, oder von den einſaugenden Gefaͤßen nicht 
gehörig aufgenommen wird, ſich in ein Waſſer anhäuft, 
und die Bruftwafferfucht (Pydrops pectoris [. hy- 
drothorax ) ausmacht. Diefes Waſſer fucht man, 
wenn alle Mittel nicht zureichen, durch einen zwifchen 
die Rippen gemachten Einſchnitt wegzufchaffen; fo, 
wie man auf eben diefe Weife auch dem in der Bruft- 
höle ausgerrerenen Blut und Eiter einen Ausgang 
verſchafft. es 


§. 176. Die Lungen hängen frey in den Säden 
des Druftfells, und find eigentlich nur durch ihre 
großen Gefäße und durch ein Band ( ligamentum 
pulmonum) befeftige, welches eine Falte des Bruft- 
fells ift, die fih hinten gegen die Jungen ſchlaͤgt. Ih— 
ve ganze Subſtanz befteht aus Arterien, Venen und 
Luftgefaͤßen, die mit einfaugenden Gefäßen, Nerven 
und Zellgewebe untermifcht, und mit einer gemeinfchafts 
lichen Haut überzogen fin, Die Luftgefaͤße entftehen 
aus der Luftroͤhre. 


$. 177. Die Luftröhre (trachea ſ. alpera 
arteria ) fleigt vorn am Halſe gegen die Bruſthoͤle 
herab, Sie ift auffen mit einem Zellgewebe umgeben, 


und 
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und befteht aus abmwechfelnd unter einander liegenden 
fnorplichten und ligamentöfen Ningen, an welchen ala 
len hinten ein Stück fehlt, dag durch Muffelfafern 
und Huut erfege ift, fo, daß daher die $uftröhre an 
ihrer hinteren Fläche, mit weldyer fie unmittelbar an die 
Halswirbel gränzt, blos fleifchig und haͤutig iſt. Die 
zu dieſer hinteren Fläche gehörigen Muftelfafern laufen 
quer non dem einen Ende der unvollfommenen Ninge 
zum andern berüber, und bededen einige ſchwache Fa- 
fern, die der Sänge nad) herablaufen. Durch diefe 
Einrichtung fann die $uftröhre verenge und etwas vers 
kuͤrzt werden, auch iſt fie diefemnach beſtaͤndig weit 
offen, um der Luft den freyen Durchgang 'zu- verftäte 
ten, ohne doc) die Biegungen des Halfes im gerings 
ften zu hindern, Inwendig iſt fie, ihrer ganzen Laͤn— 
ge nach, mit einer weichen Haut überzogen, die mif 
einem feinen Dberbäutchen bedeckt ift? beide enrftehen 
durch die Verlängerung der allgemeinen Decken oder 
Häute des Körpers, welche fich von auffen in den 
Mund und die Nafe begeben, und fi fo in den Ra— 
chen und in die $uftröhre verlängern, Zwiſchen der 
meihen Haut und den vorderen Ringen, nod) mehr 
aber zwiſchen diefer Haut und den Muſtelfaſern des 
hinteren Theils der Luftröhre, liegen unzählige, kleine, 
tie Körner ‚gebildete, Schleimdrüschen, welche bes 
fändig einen Schleim durch die zarten, an biefen 
Häuten zu bemerfenden, Defnungen in die Höle der 
Suftröhre ergießen. Diefer Schleim ſchuͤtzt die Theile, 
daß fie von der durchftreichenden Luft nicht ausgetrock— 
net und gereißt werden koͤnnen. Wenn fich derfelbe, 
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3. B. bey leichten catarrhaliſchen Entzuͤndungen 20, zu 
ſehr anhaͤuſt, ober dicker und härter wird; fo reizt er 
zum Huflen, wodurch er fodann ausgeworfen wird, 
Durch die Merven, welche, nebft den Blutgefaͤßen, 
in die weiche Haut dringen, hat die Luftröhre einen ho— 
ben Grad von Empfindlichkeit erhalten, 


$.178: Wenn die $uftröhre in die Bruſt ge— 

langt iſt, fo tritt fie in den hintern Raum des Mittels 
fells (K. 174) und theilt ſich, in der Gegend des drit— 
ten Nückenwirbels, in zwey Aeſte, die man die Luft⸗ 
roͤhrenaͤſte (Dronehi) nennt, Dieſe find völlig wie 
die uftröhre felbit gebilders Der rechte ift etwas Für 
zer und weiter, als der linfe; beide aber geben in eia 
nem beynah rechten Winfel auseinander, und jeder 
fenfe fid) in feine Sunge. So wie fie aber in die Lun— 
gen übergehen, verlieren fich die, Fnorplichten Ringe, 
und werden nur zu Fleinen knorplichten, unregelmäßig 
geformten Stücken die ſich endlich fo, wie die Muſkel— 
fafern dieſer Theile, bey der weitern Wertheilung der 
suftröhrenäfte völlig verlieren. Jeder Luftroͤhrenaſt aber 
vertheilt fih in feiner Lunge in mehrere Zweige, und 
diefe wiederum in Eleinere, Zweige, die immer feiner 
und dünnhaͤutiger werden, big fie endlich, gegen die 
Oberfläche der Lungen hin ſich in die Eleinen Luftbläe« 
chen (wefieulae pulmonales ſ. cellulae aöreae), 
welche man beym Aufblafen der ungen deurlich wahr 
nehmen kann, endigen. Diefe $uftbläschen find theils 
ruͤndlich, theils vieleckig. Sie ſcheinen unter fih in 
feiner unmittelbaren Verbindung zu ſtehen; man wür« 
de 
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de daher, menn man von auffen her in ein einziges dies 
fer Bläschen Luft hineinblafen Fönnte, dieſe nicht uns 
mittelbar in die benachbarten Bläschen bringen, fonz 
dern fie würde, wenn fie nemlich das Bläschen niche 
zerriffe, aus dem Bläschen in einen feinen Luftroͤhren— 
zweig, und aus diefem in einen gemeinfchaftlihen Aft 
übergeben, aus lezterm aber ſich durch die Zweige def 
felben eben fowol in andre Suftbläschen, als in den 
Stamm der $uftröhrenäfte begeben, Diefe Bläschen 
werden unter fich durch ein aͤuſſerſt feines Zellgemebe 
verbunden; von auffen aber find fie mit derjenigen düns 
nen Haut bedeckt, welche die ganze Lunge uͤberzieht, 
und eine Fortfegung des Bruftfells ift, das fich da, wo 
die großen $ungengefäße befindlich find und das (9. 
176) erwähnte Band der ungen befindlich ift, über 
jede Lunge wegſchlaͤgt. Diefe Hauf kann man die ges 
meinfchaftliche, Haut der Lungen (membrana 
communis pulmonum) nennen, Weil aber aus 
- jedem Hauptzweig der kleinen Aefte, die aus der Vers 
theilung der großen $uftröhrenäfte entflehen, ein eignes 
Gebuͤſche von Fleinern, in die Luftblaͤschen fich verlie— 
renden, Zweige erzeugt wird, welches mit dem Gebüfche, 
das aus einem benachbarten Xeftchen entſteht, in feiner 
unmittelbaren Verbindung ſteht; und meil die obenan— 
gegebene gemeinfchaftlihe Haut der $ungen, welche alle 
Suftbläschen bedeckt, ſich über die Zmifchenräume der 
fo eben befchriebenen Gebuͤſche, nach Art Eleiner Brüs 
‚den, megbegiebt: fo Fann man, zumal beym Fötug 
von Menfchen und Thieren, mern jene gemeinfchaftlis 
he Haut durch die Maceration aufgelöft wird, jede 
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Lunge in einzelne kleine Laͤppchen (Zoduli) trennen, 
melde alle an ihren Luftroͤhrenzweigen, gleichfam mie 
Weinbeere an den Stielchen ihrer Traube, hängen. 
In den Zwifchenräumen dieſer Laͤppchen, uͤber welche 
die oben erwähnten Kleinen Brücken der gemeinſchaft⸗ 
lichen Haut weggezogen find, ſieht man die Stämme 
der einfaugenden Gefäße der $ungen laufen , welche mit 
Eleinern Zweigen aus der Subſtanz der Lungen ent» 
ſtehen, und fid) in der Gegend deg Eintritts der großen 
&uftröhrenäfte durch verfehiedene Hauptſtaͤmme endlich 
in. den Bruftgangergiefen, Die mehrften diefer Haupt« 
ſtaͤmme gehen aber. zuvor durch die Drüfen der Luftröhs 
renäfte (glandulae bronchiales), welche an dem 
unteren Ende der $uftröhre und längft den beiden. großen 
Aeften derſelben liegen, von länglic wunder Figur und 
bey Erwachsnen von fehwarzblauer Farbe fi nd, Sie 
feheinen mit der Höle der Suftröhre in feiner unmittelbas 
ren Verbindung zu ſtehen. Die Nerven, welche die 
gungen ‚befommen, find, nach Verhaͤltniß, nicht fehe 
anfehnlih, und daher kommt es auch, daß fie feinen 
hoben Grad von Empfindlichkeit beſitzen. Diefe Ner— 
ven kommen vornemlich aus dem achten Paar der Ges 
bivnnerven, und aus dem Geflechte der Herznerven; 
auch Fommen wol etliche — aus dem Zwerch⸗ 
fellgneroen hinzu, 


$. 179. Die Arterien und Denen der Lungen 

find von zweyerley Are: 1) ſolche, die blos zur Er« 
nährung der Lungen dienen, und 2) ſolche, mwelche den 
ellgemeinen Kreislauf durch die $ungen befördern, und 
dadurch 


% 
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dadurch diejenige Veränderung in dem Blur bewirken, 
welche zu ſeiner Vollkommenheit noͤthig iſt. Die erſte 
Art von Gefaͤßen nennt man die Arterien und Ve— 
nen der Luftroͤhrenaͤſte (arteriae et venae 
bronchiales), weil ſie nemlich an die Luftroͤhrenaͤſte 
unmittelbar geheftet ſind, und dieſelben bis zu ihren 
äufferften Vertheilungen in die Lufrbiäschen begleiten, 
Die Arterien entfpringen aus der Aorta felbft, oder 
aus einem Zweige dieferi!großen Aber; ihre feinften 
Zweige endigen fih in die feinften Zweige der Venen, 
welche fich zulege mit einem Stamm, oder mit zwo 
Stämmen, in die ungepaarte Ader ( vena azygos, |. 
484.) oder in eine gmitchen den Rippen laufende Vene 
verlieren, und folglic ihr Blut in die obere Holader 
ergießen, Die zwote Art von Arterien und Wenn, 
melche bey meitem größer, als jene, find, - heiffen ie 
Lungenpulsader (arteria pulmonalis). und die 
Lungenblutadern ( venae pulmonales). Die 
$ungenarterie ift beynah von der Größe der Aorta, und 
geht von derfeiben aus der rechten Herzkammer (9.14 5) 
hervor, begiebt fih gegen die linke Seite, und theilt 
ſich gleich in zwey Xefte, von welchen der linke, Fürzen 
re, und etwas engere fich fogleich in die linke Lunge 
begiebe, der rechte, längere, und etwas weitere aber 
fih hinter den Bogen der Aorta wegbiegt, und fo in 
die rechte Junge gelangt. Beide Aefte vertheilen fich 
hernach in Kleinere Xefte und Zweige, welche die Zwei— 
ge der tuftröhrenäfte begleiten, und zuletzt in bie fein 
fien Zweige der Lungenvenen übergehen. Diefe fließen 
allmählig in größere Aefte zufammen, und bilden end« 

—J lich 
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lich an jeder Lunge zwey Hauptfſtaͤmme, welche ſich un⸗ 
mittelbar in ‚den linken Vorhof des Herzens ergießen 
(92.146): ı Vergleicht man einen groͤßern Aſt der Lun⸗ 
genarterie mit einem neben ihm liegenden Aſt der Lun⸗ 
genvene, fo ift allemal der lekte etwas kleiner. Dar 
durch wird das Blut im) — * Ruͤckfluß —* 
beſchleunigt. — 
RENTE MEIN) | h 
ig 180, ——— — — 
von Gefäßen. und Canaͤlen, welche in den: Sungen vor⸗ 
fommen, mit — ‚gefärbten Maſſen aus⸗ 
fuͤllt; ſo ſieht man deutlich, daß die oben angegebenen 
Gefaͤße ‚alle. einander. begleiten und durch Zellgemebe. 
zufammengebefter find, Die feinften Enden: der zaͤrte⸗ 
fien Arterien beiberley Art aber verbreiten fich zuletzt 
aufı die zarte Haut, aus welcher die Lungenblaͤschen ge⸗ 
bildet ſind, und gehen hier zwar in Verbindung mit 
ihren Venen uͤber; indeſſen ſcheinen ſie doch zum Theil 
auch durch | ‚zaree. Muͤndungen ſich in die Hoͤle der $uns 
genbläschen, ſelbſt zu. öfnen, I weil fie nemlich eine feine. 
Feuchtigkeit aushauchen, die beym ei ae den. 
aunsen beraraeht Sy 20 RR RR 


* * 181. Den Anfang * —** an der 
oberſten Gegend des Halſes, macht ver Luftroͤhren⸗ 
kopf (laryrx), welcher ſich nach oben in den Rachen 
öfnet, Er liegt vorn am Hals, gleich unter der Haut, 
iſt beym männlichen Gefchlecht größer und weiter, als 
beym weiblichen, und befteht vornemlich aus Rnorpeln, 
welche durch Bänder zufammengefiigt find, und bey al⸗ 

ten 
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ten Derfonen fich leicht verfnöchern, Der größte von Dies 
fen Knorveln ift der Schildknorpel (cartilago 
Ihyreoidea) Er ift aus zwo beynah vierecfigen 
Flaͤchen, die ſich vorwärts in einen ſtumpfen, ftarf 
hervorragenden, und oben mit einem Ausſchnitt ver» 
fehenen Winkel vereinigen, zufammengefest, Von jeder 
diefer Flächen geht nach unten ein kurzer Fortſatz (pro- 
\ cejfus minor) ab, der fi) mit dem. Ringknorpel 
durch ein etwas bemegliches Gelenk, das mit einem feis 
nen Capfelband umzogen ift, zufammenfügt. : Eben fo 
geht auch aufwärts ein Fortfag (proceffus maior. ) 
ab, ver aber länger ift, als der vorige, und: ſich ver. 
mittelſt eines fhmalen Bandes, in welchem bisweilen 
Knochenkörner vorfommen, mit dem großen Horn des 
Zungenbeins verbindet. Auſſer dieſen Verbindungen 
find die Flächen des Schildknorpels noch in der Mitte, 
nad) oben mit dem Körper des Zungenbeins , und nad 
unten mit dem Ningfnorpel, durch ein feftes Ligament 
verbunden. Die innere oder hintere Fläche des Schild« 
knorpels aber iſt durch Bänder mit den Gießkannenknor⸗ 
peln und mit dem Kehldeckel zufammengebefter. Der 
Ringfnoryel (cartilago cricoidea), welcher gleich) 
unter dem Schildfnorpel liege, und mit ihm in Vers 
bindung fteht, bildet einen King, der vorwärts ſchmal, 
Binterwärts aber breiter iſ. Der untere Rand veffel 
ben ift durch ein Band an den oberften Enorplichten 
Ring der $uftröhre geheftet, Mach hinten ift der obere 
Rand des breitern Theil diefes Ringknorpels durch 
ein bewegliches Gelenk mie den beiden Gießfanneit« 
knorpeln (cartilagines arytaenoideae ) verbuns 
den 
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den. Dieſe letztern Knorpel haben beynah eine pyra⸗ 
midenfoͤrmige Figur, und ſind nach hinten concav, nach 
vorn aber beträchtlich conver. Ihre Grundfläche ruht 
auf dem Ningknorpel; ihre abgeftumpfte Spitze aber 
verbinder ſich, vermittelft eines ordentlichen feinen Cap» 
felbandes, mit einem ründlichen £leinen Knorpel, den 
man daber ihren Anhang (adpendix cartllaginis 
arytaenoideae) nennt. Beide Gießkannenknorpel 
haben zwiſchen fich zu ihrer Wereinigung -ein Band, dag 
aber doch eine beträchtliche Entfernung des einen diefer 
Knorpel vom andern verftattet. Won jedem diefer 
beiden. Knorpel gehen rin Paar ründliche und ſtarke 
Bänder abi, welche man'am beften wahrnimmt, wenn 
der Ringknorpel gerade durchſchnitten und fo auseinans 
ber gebreicet wird, daf man die innere Fläche des Luft⸗ 
vöhrenfopfs feben Fan, Cie laufen von jedem Gieß— 
Fannenfnorpel zum Winkel des Schildfnorpels, und 
werden die Bänder der Stimmrige (ligamenta 
glottidis), genannt, meil, wenn die Theile in ihrer 
nattırlichen Lage find, zwiſchen dieſen vier Bändern eis 
ne Spalte tibrig bleibt, welche die Stimmritze (glot- 
tis £ rima glottidis) heiße, und durch‘ die ſich die 
Luftroͤhre in den Rachen oͤfnet. Auf jeder Seite aber 
ſieht man, zwiſchen dem obern und untern diefer Baͤn⸗ 
der, eine Höle (wentrieulus laryngis), die eigent- 
fi) eine große Schleimgrube iſt, in welche die Fleinen 
benachbarten Schleimdrüschen ihre Feuchtigkeit ergießen, 
Leber der Stimmrige iſt endlich ein ziemlich breiter 
und flacher, nach oben etwas fhmäler und abgeründet 
zulaufender Knorpel zu fehen, melden man den Kehls 


deckel 
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deckel Cepiglottis) nennt, Sein breitereg Ende 
ſteht mit dem Schildknorpel in Verbindung, fo wie 
feine untere Fläche mit den Gießkannenknorpeln und 
fein oberes Ende. mit der Wurzel der Zunge zufammen- 
geheftet iſt; das fihmälere Ende dieſes Knorpels aber 
ragt hinter der Zunge frey in den Schlund hervor, 
Diefer Kehldeckel kann theils durd) das Zurüchweichen 
der Zunge, theils dich dünne Muffelfafern, die er 
‚vom Sdildfnorpel befommef, niedergedruͤckt werden, 
und dann verfihließt er die Stimmrige, dergeftalt, daß 
die niederzufchluckenden Nahrungsmittel über dieſen 
Knorpel, wie über eine, Brüce, in die Speiferöhre 
hinabgeben können, ohne, daß etwas in die Stimms« 
rise fommefx, bernach aber fpringt diefer Knorpel durc) 
feine Elaſticitaͤt wieder in feine vorige Stelle. 


1. 182. An alle diefe eben befihriebenen Knor— 
pel feen fich vor» und hinterwärts verſchiedene Mus 
ffeln, welche theils den ganzen Luftröhrenfopf, theils 
die einzelnen Knorpel deffelben, bewegen fünnen, Uns 
ter diefen find die Muffeln der Gichfannenfnorpel am 
merfmiürdigften, meil fie diefe beiden Knorpel weiter 
auseinander ziehen, und dadurd) die Stimmritze erweis 
tern, oder fie naher an einander bringen, und dadurch 
die Stimmrige verengen fönnenz zu den erften gehören 
die thyreo - arytaenoidei und bie crico - arytae- 
noidei poftici und laterales; zu den leßten gehören die 
arytaenoidei obliqui und ber arytaenoideus 
transuerlus. Die Stimmriße aber verenat fih aud) 
alsdenn, menn der ganze Suftröhrenfopf von den, an 
ben? 


- 
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demſelben befeſtigten, Muſkeln vorwaͤrts in die Höhe ge» 
zogen wird, ſo wie ſie ſich im Gegentheil erweitert, 
wenn der Luftroͤhrenkopf vorwärts herabgezogen wird, 


$. 183. Inwendig iſt der ganze Luftroͤhrenkopf, fo 
wie die Luftroͤhre ſelbſt (F. 177), mit einer weichen 
Membran überzogen, die mit einem feinen Dberhäuts 
chen nach innen bedeckt iſt. Dieſe Häute entſtehen 
durch die Verlängerung der Häute oder Decken ($. 201), 
welche die Auffere Oberfläche deg ganzen Körpers überz 
ziehen, und fi) durch den Mund und die Mafe in ven 
Machen fortfegen. Sie befommen beträchtlich viele 
Gefäße und Nerven; durch Ietere erhalten fie, zumal 
obermärts gegen die Stimmritze zu, einen fo hohen 
Grad von Empfindlichkeit, daß der geringfte Weiz ſo— 
gleich Huſten erregt. Sie find Überdiefes mie einer 
Menge von feinen Loͤcherchen verfehen, durch die fich 
immer Schleim gegen die innere Fläche des Luftroͤh⸗ 
renkopfs ergießt, der den nämlichen Nutzen bat, wel⸗ 
her bey ber Luftröhre (F. 177) angezeigt worden ift, 


ſ. 184. Vorn liege an dem oberften Ende der 
Suftröhre ein Körper, welchen man die Schilddrüfe 
(glandula thyreoidea) nennt, Diefe befteht aus 
zwo großen Hälften, die durd) eine ſchmaͤlere Portion 
nach unten zufammenhängen, ie fängt von dem ers 
ften oder zweiten Knorpel der Suftröhre an, und gehe 
zur Seite des Ring» und Schildfnorpels in die Höhe, 
teicht auch wol bis ang Zungenbein, Sie befteht aus 
einem Zellgewebe, das mie vielen Blut» und einfaus 

4) gen» 
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genden Gefäßen, auch mit NMervenfäden , unfermifche 
if, Wenn diefe Drüfe aufgetrieben und dadurch vers 
größere ift, welche Krankheit man den Kropf (fEruma) 
nennt, fo fieht man in derfelben größere und Eleinere 
Körner und Blaſen, dergleichen aber im natürlichen Zu— 
ftande bey ihr nicht vorfonimen. Sie befommt an jes 
der Seite zwey große Pulsadern, wovon die eine aus 
der Halsarterie (carotis), die andere aus der zum Arm 
gehenden Schlüffelbeinarterie ( ubelauia) entſpringt; 
diefe Arterien verbreiten fich mir vielen Zweigen in die 
Eubjtanz diefer Druͤſe. Ihre Venen verlieren ſich in 
die Droffeladern (venae jugulares). Ueber die 
Auffere Oberfläche diefer Drüfe find die Mufkeln wegae» 
zogen, welche vom Bruftbein gegen das Zungenbein 
und den Schildfnorpel gehen. Da man an dieſer Driw 
fe weder Ausführungsgänge, noch eine unmittelbare 
Verbindung zwifchen ihr und der Hoͤle des Luftröhren— 
kopfs, hat bemerken koͤnnen; ſo iſt ihr Nutzen noch im— 
mer nicht gewiß auszumachen geweſen, obgleich derſel— 
be, wie aus der Menge des in fie geführten Bluts zu 
fhließen ift, fehr mefenelicy feyn muß, Wenn man 
diefe Drüfe, zumal beym Foͤtus, zerſchneidet; fo quillt 
eine gelbliche, etwas zaͤhe Feuchtigkeit aus ihr hervor, 
die mol durch die einſaugenden Gefäße ins Blut geführt 
wird, Bey ſehr heftigen Anftvengungen während des 
Einathmens, 3. B. bey der Geburtsarbeit, ſcheint es 
beynah, als wenn Luft aus der &uftröhre durch Zerreiſ⸗ 
ſung in dieſe Druͤſe draͤnge, weil ſie unter dieſen Um— 
ſtaͤnden anzuſchwellen pflegt, 


4. 185, 
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$, 185. Die Einrichtung der ganzen $uftröhre 
zweckt auf einen doppelten Nutzen ab: 1) um dag. 


Othemholen (re/piratio) zu befördern, indem beym 


Einathmen (infpiratio ) die äufferliche Luft durch die⸗ 
felbe in die Lungen gezogen, und beym Ausathmen (ex- 
ſpiratio) wieder heraus getrieben wird; 2) um beym 
Ausathmen einen Ion hervorzubringen, der durd) die 
Mitwirkung der Zunge und anderer benachbarter Theile 
articulire und zur wirklichen Sprache gebildee werden 
kann. Jener Nutzen ift zuerft zu beftimmen, weil er 
auf die ganze Defonomie des Körpers eine fo wefentliche 
Beziehung hat, daß fogar das geben nicht ohne das 
Othemholen beftehen Fann. 


$. 186, Beym ruhigen und gewoͤhnlichen Hrhems 
holen brauchen wir nicht mir Gewalt die Luft in ung zu 
ziehen, fondern wir erweitern nur die Bruftböle, wor— 
auf die Luft von felbft eintrit. Die Ermeiterung ders 
felben gejchiehe durch die Wirkung der Yntercoftalmuß 
fein. und des Zwerchfells. Die Ssntercoftalmufteln 
(mufeuli intercoftales), weldye einen fehr hohen Grad 
von Reizbarkeit befigen, füllen die Zwifchenräume aller 
Rippen aus, und liegen in doppelten Sagen übereins 
ander; die, welche näher gegen die äuffere Oberfläche 
des Körpers liegen , heiffen die Äuffern, die, welche 
unmittelbar das Bruftfell bebeden, heiffen die innern 
Ssntercoftalmuffeln. Sie laufen alle vom untern Rand 
jeder oberen Rippe an den obern Rand jeder unterlies 
genden Rippe. Die Faſern der äufferen von diefen 
Muffeln laufen ſchraͤg vorwärts, und entfernen fich alfo 
vom 
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vom Nuhepunft des Debels, welcher in der Verbin— 
dung jeder Rippe mit den Ruͤckenwirbeln liegt; die Far 
fern der inneren von diefen Muffeln laufen ſchraͤg hin 
terwaͤrts, kreutzen ſich alfo mit den vorigen, und nähern 
ſich dem Ruhepunkt jenes Hebels, Beide aber wir. 
fen auf eine gleiche Weiſe, und ziehen jede untere Rip— 
pe aufwärts, doc) fo, daß ſich hauptſaͤchlich der Bo— 
gen der Rippen aufreärts dreht, Diefes gilt beſonders 
von den wahren Rippen, von welchen aber die vberfte 
am wenigften beweglich ift, Durch diefe Bewegung der 
Rippen wird die Bruft im Querdurchmeſſer fehr ermeis 
ter — Die Arterien der Intercoſtalmuſkeln kommen 
aus der Aorta, dergeftalt, daß jeder Stamm derſelben 
längft dem unteren Mand einer jeden Rippe vorwärts 
läuft, Ihre Venen liegen neben deu Arterien, Tanfen 
von vorn nach hinten, und ergießen ſich in die unge— 
paarte Aber ( vena azygos, $, 484) Ihre Mer. 
ven entipringen auß dem Rückenmaͤrk, und nehmen 
den nämlichen Weg, wie die Arterien; 


4. 187. Das Zwerchfell (diaphragma) iſt 
ein breiter, aber ftarker und überaus reizbarer Muſkel, 
und macht die Scheidewand aus, welche die Höle der 
Bruſt von der Höle des Unterleibes abſondert. Die 
obere Flaͤche defjelben iſt mit dem Bruftfell ($. 174), 
die untere aber ift mit dem Bauchfell (9. 292) uͤberzo— 
gen, Es befeftige fih an das Bruftbein und an die 
ſechs oder fieben untern Rippen, wie aud) an die obern 
Lendenwirbel. In der Mitte befteht es aus ſtarken 
ſehnichten Faſern, die ſich ffrahlenfürmig verbreiten, In 
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diefem fehnichten Theil ift eine Defnung, die zum 
Durchgang der untern Holader beftimmt iftz der fleir 
ſchichte Theil aber läßt die Aorta und den Bruſtgang 
nebft der Speiferöhre durch. Die Arterien des Zwerch- 
fells kommen aus der Aorta; die Venen fliegen theils 
in die ungepaarte Ader, theilg unmittelbar in die untes 
ve Holader, Die Nerven deffelben kommen hauptfäch 
lich aus dem eigentlichen Zwerchfellsnerven (meruus 
phrenicus), der zu beiden Seiten aus einigen Hals⸗ 
nerven entſpringt, und laͤngſt dem Herzbeutel zur obern 
Flaͤche des Zwerchfells herabſteigt; auſſerdem aber gehen 
noch kleine Faͤden aus dem achten Gehirnnerven und aus 
dem Geflechte ($. 520), welches den Unterleib verſorgt, 
gegen die untere Fläche. Wenn fi das Zwerchfell zus 
fammenzieht, fo finft es herab; fo wie es in Ruhe 
kommt, fteigt eg wieder in die Höhe, und bildet dann 
aufwärts eine fehr anfehnliche Wölbung: im erjten Salt 
wird die Bruſthoͤle der $änge nad) beträchtlicy größer, 
im legten Fall wird fie wieder Eleiner, * 


. 188. Beym ſtaͤrkern und beym aͤngſtlichen 
Einathmen wirken noch andere Muſteln, die theils mic 
dem Rücken, theils mit den Armen in Verbindung 
ſtehen; zu dieſem Behuf ſtemmt man alsdenn die Arme 
ſowol, als den Rüden, gegen einen feften Widerftand 
an. Auch wird in diefem Fall das Bruftbein felbft 
vorwärts herausgezogen. 


$. 189. Das Ausarhmen gefihieht ſowol durch 
das Aufwärtsteigen des Zwerchfells, als durch die 
Wir⸗ 
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Wirfung der fih zufammenziehenden Bauchmuffeln, 
welche den Bauch einwärts preflen, und die Rippen 
herabziehen, folglich dadurch die Bruſthoͤle wieder ver— 
engen; auch ſpringen die Rippen, vermoͤge der Elaſti— 
eitaͤt ihrer Knorpel, in ihre vorige Lage zuruͤck, fo bald 
die ziehende Kraft nachläßt, fo wie auch die Lungen 
felbft durch ihre Elafticieät zufammenfallen. Die Bauch« 
muffeln, welche theilg gerade, theils ſchraͤg, theils quer 
laufen, befeftigen ſich an das Bruſtbein und an bie 
Rippen, fo wie an dag Becken. Beym ftärfften Aus— 
athmen wirfen auch einige am Rücken liegende Mufteln 
mit, 


$. 190, Wenn die Brufthöle erweitert wird, fo 
folgen die ungen diefer Erweiterung, weil fie allemal 
bie Brutthöle genau ausfüllen, one, daß zwiſchen ihr 
nen und dem Bruſtfell felbft die geringfte Luft ift. Die 
£ungen aber dehnen fic) deshalb aus, weil fie dann mes 
niger, als zuvor, zufammengedrückt werden, und weil 
die in ihnen immer enthaltene Luft, vermöge ihrer Ela— 
fticieät,, fi in einen größern Raum ausbreiter. So 
bald aber dieſes gefchieht, fo finder die äußere Luft, wel— 
he den ganzen Körper umgiebt, weniger Widerftand 
von der in den Lungen enthaltenen und nunmehr durch 
ihre Ausbreitung verdünnten Luft; fie tritt alfo fo fange 
durch den Mund und die Naſe vermittelt der Luftroͤhre 
in bie fungen, bis legtere mit fo viel Luſt gefüllt find, 
daß fie dem Eindringen der äuffern Luft widerftehen Fön 
nen. Ben diefem volffommenen Einarhmen aber füls 
fen ſich alle Luftroͤhrenzweige und ſelbſt die Luftblaͤschen 
2 an; 
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an; die Blutgefäße der Lungen werden auch verlängert 
und ausgedehnt, und es ftröme alfo das Blut aus dem 
Herzen freier in die Jungen, Daher kommt eg, daß 
man fiheinbar todte Menfchen und Thiere dadurd) mies 
der zum Leben bringen und die Meizbarfeit des Her— 
zens rege machen kann, wenn man die Jungen an? 
eingeblafene suft ausdehnt. 


—XX Bey einem neugebornen Kind ; das 
noch nie Othem geholt hat, erfolgt das Einathmen, fo 
bald durch die erften Mufkelbewegungen die Brufthöle 
nur etwas erweitert wird, Iſt diefes Einathmen ſchwach, 
fo pflege hauptfächlich nur in die rechte Lunge etwas Luft 
zu dringen. Zeigt das Kind gar Feine Bewegung, fo 
kommt man ihm durch das Einblafen der $uft zu Hülfe, 
Wenn aber die $ungen fich einmal, wäre es auch noch 
fo unvollfommen, mit $uft gefüllt haben ; fo, werden fie 
auch beym ftärfften Ausarhmen , ja felbft beym mecha⸗ 
nifchen Zufammenpreffen nach dem Tode, nie ganz leer, 
folglich werden ſie auch fpecififch leichter, als fie zuvor 
waren, ehe das Kind Othem geholt hatte. Hierauf 
gründer fich die in der gerichtlichen Arzneygelahrheit fo 
äufferft wichtige Lungenprobe * docimafia pulmo= 
zaun.), bey welcher aber noch auf allerley andere Ums 
ftände genau zu fehen ift, wenn fie etwas beweiſen foll 
($ 45% 549), 


$ 192, &o bald die Lungen, nach gefchehenem 
Einathmen, fo fehr mie Luft und Blur angefülle find, 
daß fie Davon nichts mehr aufzunehmen vermögen; fo 
ftode 
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ſtockt das Blut vor der rechten Hälfte des Herzens, das 
fih nunmehr feines Bluts nicht in die Jungen entledis 
gen kann. Dadurch entfteht ſogleich eine äufferft un. 
angenehme Empfindung, die ung zum Ausathmen nö» 
thigt. Geſchiehet leteres nicht bald; fo treibt das in 
feinem Ruͤckfluß zum Herzen gehemmte Blut die Adern 
des Halfes, Kopfs und Unterleibes auf, das Geficht 
ſchwillt an und wird roth, und. endlich, entſteht ein 
Schlagfluß, oder es zerfpringen Gefäße im Unterleibe, 
oder es platzt auch wol der rechte Vorhof des Herzens 
felbft, Dieſes ift der Tod bey Erhenften, von Daͤm⸗ 
pfen Erfticten und Crtrunfenen , Bad alle —8 
Schlagfluß ſterben. 


FA193. Beym Ausathmen fallen die Lungen 
wieder zuſammen, und treiben ihr Blut in den linken 
Vorhof des Herzens, ſo wie ſie die Luft wieder zur 
Luftroͤhre herausſtoßen. Die nunmehr verengte Bruſt 
haͤlt das Blut in den großen Venen des Halſes auf; 
daher kommt es, daß die im Gehirn vorkommenden 
großen Blutbehaͤlter linusdurae meningis . 226.) 
von Blut ſtrotzen, und daß ſich das Gehirn in die Hoͤ— 
he hebt, wenn man einen Theil der Hirnſchale weg⸗ 
‚nimmt, So wie aber. die Lungen zufammengefallen 
und folglich ihre Gefäße verengt find, fo widerftehen fie 
abermal der rechten Herzfammer, deraeftalt, daß diefe, 
nad) etlichen Zufammenziehungen, ſich ihres: Blues. nicht 
meiter entledigen Fann, Nun entſteht wieder eine Aufs 
ferft unangenehme Empfindung , die uns. zum baldigen 
Einathmen nöthigt. Geſchieht legreres nicht, fo er— 
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folgt wieder eine Zerplaßung von gröfern Gefäßen, zu: 
mal des Gehirns, die tödelich ift, und ebenfalls einen 
Schlagfluß erregen Fann. Go werden auch Thiere ges 
toͤdtet, die in einem luftleeren Kaum find, oder denen 
die Bruſthoͤle auf beiden Seiten ganz geöfnee ift, fo, 
daß ihre Lungen vom unmittelbaren Drud der aͤuſſer— 
lichen Luft zufammengepreßt rn und fid) —* aus⸗ 
dehnen koͤnnen. 


J 
$. 194. Das mwechfelsweife Einathmen und Auge 
athmen aber ift ung nicht blog nothwendig, um den 
Kreislauf des Bluts zu befördern ; denn diefer ‚hat auch 
bey allen ſolchen Thieren Statt, die Feine tungen har 
den. Die eigentliche Nothwendigkeit derfelben liegt 
vielmehr darin, daß wir ein Principium zur Vervoll⸗ 
fommnung des Bluts aus der Luft in uns ziehen, und 
ung gewiffer, dem Blut beygemifchter,, fchädlicher Thei⸗ 
Te entledigen muͤſſen. In der atmofphärifchen Luft, die 
wir einathmen, ftedt eine größere oder geringere Men- 
ge von dephlogifticirter oder Feuer» Luft, aus welcher 
wir beym Einathmen das feine elektriſche Feuer in die 
tungen, und folglich auch ing Blut bringen, weil die 
Luftroͤhrenzweige und die Sungenbläschen in fo naher 
Berbindung mit den Blutgefäßen der Lungen ($. 180) 
ftehen. Diefe dephlogiſticirte oder Lebens » $uft ift die 
reinfte, welche man bisher kennt, und ift fieben » bis 
achtmal länger zum Othemholen tauglich, als die ges 
meine atmofphärifche Luft. Das eleftrifche euer , wel« 
ches wir durch das Einziehen diefer Luft unferm Blut 
beymifcien, geht mit demfelben ins Herz, und durch» 
ſtroͤmt 
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ſtroͤmt dann alle Arterien; durch diefe aber wird es 
dem ganzen Körper mitgerheilt, um in demfelben, wo 
nicht allein, doch vornemlich, die Wärme zu erzeugen, 
worauf es hauptſaͤchlich durch die Ausdünftung verfliegt. 


Diefer bey dem Othemholen vorgehende phyſicaliſch⸗ 
chemifche Proceß ift an fi) wol Feinem Zweifel ausges 
ſetzt; die Art aber, wie derfelbe bewirkt wird, läßt ſich 
verfchiedentlich angeben. Nah Crawfords Theorie 
geſchieht dabey folgendes: Indem das Blut aus dem 
ganzen Körper durch die Venen zurücdgeführe wird, fo 
nimmt e8 eine Menge von drennbaren Theilen an fich, 
mie denen e8 in die rechte Hälfte des Herzens übergeht, 
und von da fogleich in die Lungen getrieben wird, um 
fein brennbares Wefen fahren zu laffen und dafür neues 
Feuer anzunehmen, Letzteres gefchient. deswegen fo 
leicht, weil die dephlogifticiree Luft in näherer Verwand⸗ 
fchaft mit dem Phlogifton, als mit dem Feuer ſteht, 
und daher dieſes gern fahren läßt, um dafür jenes ans 
zuziehen. Die aber auf diefe Weiſe in den Lungen ih— 
res Feuers beraubte und mit brennbaren Theilen über 
ladene Luft wird fodann, theils als phlogifticirte, theils 
als fire, überhaupt aber als unbrauchbare, Luft ausges 
haucht, und dagegen beym Einathmen mit neuer braud)- 
barer Lebens» Luft vertauſcht. — Nach Lavoiſiers 
Theorie nimmt das Blut bey ſeinem Umlauf aus allen 
Theilen des Koͤrpers Kohlenſtoff an und ſetzt einen ver— 
haͤltnißmaͤßigen Theil feines Waͤrmeſtoffs ab. Mit 
Kohlenſtoff beladen geht es ins Herz und von da in die 
Zungen über, und kommt hier mit der eingeathmeten 
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atmofphärifchen Luft in Beruͤhrung, welche aus dephlo⸗ 
giſticirter Luft und aus Stickluft beſteht, ſo wie die 
dephlogiſtieirte Luft ſelbſt aus, Saͤureſtoff und Waͤrme⸗ 
ſtoff zuſammengeſetzt iſt. Das Blut ſetzt bey dieſer 
Beruͤhrung ſogleich feinen Kohlenſtoff ab, und verbin« 
det fich Dagegen mit dem Wärmeftoff, worauf es Aue 
ruͤck ins Herz und fodann in den ganzen Körper geht; 
der Kohlenftoff aber vereinigt fih mie dem Saͤureſtoff, 
mit weichem er nah verwandt ift'und bilder mit demfels 
ben eine fire Luft, die mie der Stickluft zugfeih auge 
geathmet wird, 


G. 195. Aus dem bisher angegebenen erklaͤrt 
fih, 1) warum die Luft, worin Thiere und Menfchen 
eine zeitlang Othem geholt haben ‚ fo fehr verdirbr, 
daß fie zum ferneren Othemholen unbrauchbar wird, 
und daß Menfchen und Thiere fterben, wenn man ihe 
rien nicht immer frifche atmoſphaͤriſche, oder eigentlich 
in derſelben friſche dephlogiſticirte, Luft ſchafft; 2) war⸗ 
um die in eingeſchloſſenen Höfen unter der Eve ze 
Cloaken u. ſ. w. ſteckende, oder aus alferley ftarf rien 
chenden Körpern ausdinftende Luft, welche gar Feine 
dephlogifticirre Luft enrhäft, fo ſchnell tödter; 3) warum 
die Gaͤrtenluft fo heilſam ift, weil nemlich alle frifche 
Pflanzen, zumal im Sonnenſchein, viel dephlogiftis 
eirte Luft ausduͤnſten, und dagegen die phlogifticirte Luft 
zu ihrer Nahrung begierig in fich ziehen; 4) warum 
das in die Lungen gehende Venenblut dunkler ift, 
und weniger Wärme enthält, als das aus den Jungen 
fo eben in die Arterien übergehbende Blut‘, welches le&« 

tere 
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tere auch heller roth ift (ſ. 132); 5) warum folche 
Thiere, die nur unvollfommene, oder gar Feine $ungen 
haben, kaltbluͤtig, die Vögel aber, welche die größe 
ten Reſpirationswerkzeuge befigen, fo fehr warmblütig 
find; 6) warum das fihnelfere Othemholen den Körper 
erhitzt; 7) warum die frifche $uft zum thierifchen Leben 
ſo nothwendig ift, daß felbft die Thiere, welche Feine 
Zungen haben, doch durch Kiefern, (wie die Fifche), 
oder durch Juftcanäle, die den ganzen Körper durchzie— 
ben, Cmwie die Inſecten), Luft erhalten muͤſſen, um 
ihr Leben fortzuſetzen; wobey indeſſen doch zu bemerken 
iſt, daß die dem Blut vermittelſt einer Art von Infu— 
ſion unmittelbar beygemiſchte atmoſphaͤriſche Luft ſchnell 
toͤdtet; 8) warum das im Mutterleib enthaltene, und 
von allem Zugang der Luft entfernte, Kind: von feiner 
Mutter en erhalten muß u. ſ. w. 


$. ige: So ſehr viel aber, wie auch dag 
holen zur Erzeugung der thieriſchen Wärme: beyträgt, 
fo feine letztere doch niche vom Othemholen allein her— 
zurühren (9. 135), fo wenig, wie die Entftehung der 
Mörhe des Bluts demſelben alliin ($, 134) zugefchriea 
ben werden kann. 


$. 197. Auſſer dem bereits ($, 194 ) angeführs 

‚ fo überaus wichtigen, Nutzen des Othemholens, 
RA: noch manche andere beträchtliche Wortheile das 
Durch bewirkt. Die mechfelsmeife Bewegung des 
Zwerchfells und der Bauchmuffeln unterftüge den Um— 
lauf des Bluts in der Höle des Unterleibes, und be- 
Ms fürs 
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fördert alle in berfelben vorgebende Abfonderungen; mit 
dem Ausathmen geben wir eine Menge wäflichter 
Theile von ung, und fommen dadurch der Ausdims 
fing ($. 207) zu Hülfe; durch einige Veraͤnderun— 
gen des gewöhnlichen Othemholens huften und niefen 
mir, und befreyen dadurch die $uftröhre und die Naſe 
von dem, mas dieſe Theile reizt; auch das Lachen, Gaͤh⸗ 
nen, Seufzen und Heulen, ſo wie das den neugebor⸗ 
nen Kindern zu ihrer Erhaltung fo nothwendige, Sau⸗ 
gen, bat man als Wirkungen des Othemholens ans 
zufehen, —X 


8.198. Ein ſehr wichtiger Nebennutzen des 
Othemholens aber iſt die Stimme und. Sprache. 
Die Stimme (vox) entfteht, indem die Luft beym 
Ausathmen mit einer gewiſſen Schnelligkeit durch die 
Stimmriße getrieben wird, und dadurch ihre Bänder 
($. 181) fowol, als den ganzen elaftifchen Luftroͤhren⸗ 
kopf, in eine zitternde Bewegung ſetzt. Die Hoͤhe und 
Tieſe des auf dieſe Weiſe hervorgebrachten Tons haͤngt 
theils von der groͤßeren und geringeren Spannung der 
angeſuͤhrten Baͤnder, zumal der beiden unteren Baͤnder, 
theils aber auch von der Verengerung und Erweiterung 
der Stimmritze ab; man kann alſo den Luftroͤhrenkopf 
in dieſer Ruͤckſicht fowol mit einem Saiten», alg mit eis 
nım Blaſe⸗Inſtrument vergleichen. Je enger die Oef⸗ 
nung eines Blaſe-Inſtruments, und je ftärfer die 
Spannung einer Saite auf einem Saiten » Inftrument 
ift, defto feiner wird der Ton, wegen der öftern Schwin« 
gungen der $uft, welche in einer gewiffen gegebenen 
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Zeit eneftehen, Daß der Luftröhrenfopf bey den fei⸗ 
nern Tönen höher heraufgezogen wird, und mehr ge 
fpannt ift, bey den gröbern Tönen aber tiefer herabſteigt 
und fchlaffer wird, ift bereits oben ($. 182) angezeigt 
worden. » Da im weiblichen Gefchlecht der. Luftröhren- 
fopf Fleiner und enger (K. 181) iſt; fo muß auch der 
Ton feiner feyn. — Beym Pfeifen wird der Mund, 
indem die Luft durch denfelben mie Heſtigkeit heraus— 
fährt, enger oder weiter gemacht, | 


$. 199. Die Sprache (loquela‘) wird durd) 
die Mitwirkung der im Mind’ befindlichen Werkzeuge, 
hauptſaͤchlich der Zunge, hervorgebracht, Bey den 
Vocalen geht die Stimme durd) den Mund, ohne daß 
die Zunge irgend wo anftößt; bey den Eonkonoheeh aber 
flöße fie gegen die Zähne, oder gegen den Gaumen, 
‚oder es werden die Lippen daben bewegt. Durch diefe 
Bewegungen können fogar Taubftumme deutlich ſpre— 
dien lernen, ohne, daß fie felbft etwas davon hören, 
Das Singen ift eine modulirte Sprache, bey welcher 
die Stimme mit verfchiedenen Graben der Höhe und 
Tiefe abwechſelt, und kommt in diefem Verſtand nur 
tem Menfchen allein zu. Wegen der vielen dabey mir: 
fenden Muffeln und deren heftigen Anftrengung ermü- 
det es weit mehr, als das Sprechen. Beym Singen 
fomol, als beym Sprechen, muß die $uft auch durch 
die Mafe frey durchgehen Fönnen, wenn der Ton deut: 
lih und angenehm ausfallen fol, 


4,200, Wenn der Weg durch die Stimmriße 
und Luftröhre verfperrt iſt, welches durch einen fremden 
Koͤr⸗ 
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Körper, oder durch heftige Entzündung und Geſchwulſt 
der benachbarten Theile u, ſ. w. geſchehen kann, fo iſt 
Gefahr der Erftikung da, Um diefe zu verhüten, 
macht man von auffen her eine Defnung in die Luft⸗ 
xöhre oder in ihren Kopf (tracheotomia et laryn- 
gotomia), und zieht, im erften Fall, den fremden 
Körper dadurd) heraus, ‘oder, im zweiten Fall, bewirkt 
man durch eine in diefe Defnung gebrachte Nöhre das 
freye Othemholen, bis jenes Hinderniß gehoben ift. 
Die Heilung erfolgt leicht. Ueberhaupt ift weder diefe 
Operation, noc) die Verlegung der Suftröhre, fo ſehr 
geiäbrlich ‚ alg man fichs re vorzuftellen ie 
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4. 201. — — was man im gemeinen Leben die 
Haut nennt, iſt eigentlich eine Zuſammenſetzung aus 
verſchiedenen uͤber einander liegenden Membranen, de— 
ren Zahl man gewoͤhnlich auf drey feſtſetzt, und welche 
den gemeinfchaftlichen Namen der allgemeinen Decken 
(integumenta commaumia ) erhalten haben, Eins 
zeln nennt man fie die wahre oder eigentliche Haut, das 


Malpighifche Ne, und das Oberhäutchen, 








$. 202. Die eigentliche Haut ( cutis ſ. co- 
rium) melde man zum Unterſchied die Lederhaut nens 
nen fönnte, bedeckt unmittelbar dag Fett und die Muſ— 
Fein, Sie befteht aus einem, in einander gemwebten, 
dichten Zellgemebe, das an feiner äuffern Oberfläche 
fehr dicht und glatt, und von Farbe weiß, an feiner in« 
nern Dberfläche aber locker, und mit mehrerm oder ver 
nigerm Fett befeßt ift, Sie befitst einen fehr betraͤcht⸗ 
lichen Grad von Ausdehnbarkeit, giebt fih aber auch 
Mies 
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wieder zufammen, und ift mit unzähligen kleinen Loͤchern 
(pori)) verfehen. Ihre Dicke ift fehr verfchieden, Sie 
befommt eine große Menge von feinen und ne&förmig 
unter einander verbundenen Arterien, die man vermit- 
eelft der Injection leicht dem Auge darftellen kann, fo, 
daß fie dann ganz gefärbt erſcheint; auch hat fie eben fo 
viel Venen und zarte einfaugende Gefäße. Wegen der 
vielen Merven, die fie erhält, hat fie einen überaus 
hoben Grad von Empfindlichkeit, hauptfächlich an fols 
chen Stellen, wo man Mervenwärzchen (papilae 
nerueae) wahrnimmt, Unter legtern verfieht man 
Eleine, aus Zellgewebe, Gefäßen und der weichen Ner— 
von» Subftanz gebildete Hügelhen von verfchiedener 
Figur, die mehrentheils wie kleine Wärzchen, an mans 
chen Stellen aber, z. B. an den Lippen, wie kleine Flocken 
ausfehen. Solche Wärzchen fiedt man an den Spitzen 
der Finger und Fußzehen, an der Eichel des männlichen 
Gliedes und der weiblichen Ruthe, an den Bruftwarzen, 
und insbefondere an der Zunge, An der inneren Flaͤ— 
che diefer Haut aber finden fich überall Fleine einfache 
Drüschen, die fi an manchen Stellen wie zarte Körner 
deutlich zeigen, und welche eine Flebrige und fihmierige 
Feuchtigkeit abfondern, die ſich gegen die Auffere Ober— 
fläche der Haut ergieht, und fie weich und fanft erhält, 
auch ſich mit dem Schweiß vermifche, An andern Stel« 
Ion des Körpers liegen unter der Haut größere Drüfen 
der nämlichen Art, welche eine ftarfriechende fertige 
Materie abfondern , die ſich ebenfals mit dem Schweiß 
vermiſcht: dieſes ift z. B. der Fall in den Achſelgru— 
ben, zwiſchen den Fußzehen u. ſ. m. | 
\. 203. 
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$. 203. Ueber diefer Haut it das Malpighiſche 


Netz (mucus [. rete Marricui ) gezogen, welches 
faſt wie ein Schleim ausfieht, aber fi) als eine wahre 
Membran darftellen läßt. An den mehriten Stellen des 
Körpers ift eg fehr duͤnn; doch wird e8 da dicker, wo auch 
das Dberhäutchen dicker wird, z. DB. an der Ferſe. Es 
ift bey verfchiedenen Nationen verfchiedentlih gefärbt: 
bey Negern ift es ſchwarz, bey den mehrften Amerika: 
nern Eupferfarb, bey den Europäern überhaupt weiß— 
lich u. ſ. w. Die Farbe, welche man an der ganzen 
Oberflaͤche des Koͤrpers bemerkt, ruͤhrt blos von der 
Farbe dieſes Malpighiſchen Netzes her; denn, die Leder— 
baue iſt ſelbſt bey Negern weiß, und das Oberhaͤut— 
chen faͤllt bey denſelben kaum etwas mehr ins Graulich— 
te, als bey Europaͤern; auch findet man bey letztern 
dieſes Netz von gelblicher, brauner, oder ſchwaͤrzlicher 
Farbe, wo die ganze Haut ein ſolches Anſehen hat. 
Den Namen eines Netzes fuͤhrt es deswegen, weil es 
mit zarten Loͤcherchen durchbort iſt, die ſich an der Zun— 
ge vieler Thiere ſehr deutlich mit dem bloßen Auge, am 
menſchlichen Koͤrper aber weniger deutlich, und nur 
mit dem Vergroßerungsglaſe einigermaßen wahrnehmen 
laffen. Gefühl hat es nicht, mahrfcheinlih auch wol 
feine Gefäße; doch fieht man aͤuſſerſt zarte Fädchen, de« 
ven Befchaffenheie aber noch unbekannt iſt von der Le— 
derhaut gegen diefes Net und gegen das Hberhäutchen 
gehen, wenn man an einigen Stellen, hauprfächlic an 
den Zußfohlen, diefe Membranen von der $ederhaut 
herabzieht. Da fich dag Malpighifche Meg durch die 
Macerarion leicht auftöfen läßt, fo ift es nicht unwahr— 


ſcheinlich, 
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ſcheinlich, daf es wie eime Art von Schleim von der 
Lederhaut abgeſondert wird, und allmählig feine Con— 
ſiſtenz erlangt, 


{. 204. Den äufferften Ueberzug des ganzen 
Körpers macht das Oberhäutchen (epidermis ſ. cu- 
ticula) aus. Es iſt eine zarte, halbdurchfichtige, 
weißgraue Membran, welche durd) die Wirfung der 
äufferen Luft nicht zerftört wird, etwas fpröde und 
gleichſam hornartig iſt, auch der Maceration und Fäuls 
niß widerfieht. Cs hat weder Gefäße noch Nerven, 
ift daher völlig unempfindlich, Tondert fi in manchen 
Krankheiten als Schuppen ab, geht auch wol im gioßen 
Stuͤcken verloren, und erſetzt ſich bald wieder. Es 
ſteht mit dem Malpighiſchen Netz und mit der Lederhaut 
durch die im vorhergehenden $. angegebenen feinen Faͤd⸗ 
chen in Verbindung An ſolchen Stellen, welche dem 
Druck und Reiben ausgefegt find, wie an den Händen 
und Suffohlen, vorzüglid aber an der Ferſe, wird es 

beträchtlich Diet, und beſteht dann aus deutlichen über 
einander liegenden Blättern, Man fieht es ſchon, als 
- eine hberaus feine Membran, am zarten Embryo von 
ein Paar Monaten, und fogar bey diefem ift es ſchon 
an den Ferfen etwas dicker. eine Textur, und nod) 
mehr feine Erzeugung , ift fehr ungewiß; indeſſen ſcheint 
08, daß es, wie das Meg, durch eine Art von Abfons 
derung der Lederhaut entſteht. Es formt fid) nad) ber 
ganzen Oberfläche des Körpers, und richtet ſich nad) 
der Lederhaut: wo alfo letztere Hügelchen bat, wie z.B» 
bey den Mervenwärzchen, da bat es dergleichen auch; 

| m 


De 
* 


Von der Haut und der Ausdünftung. 193 


fo wie es da Vertiefungen und Furchen zeigt, wo die 
Lederhaut dergleichen bat, 3 B. an den Biegungen der 
Fingerglieder, in der holen Hand uf m. Die horn 
artigen Warzen und Yeichdorne find eine Verhaͤr— 
tung des Oberhaͤutchens und drüden fid) tiefe Gruben 
in die Lederhaut. 


6. 205, Die Hare, welche fowol in Abficht 
ihrer Laͤnge, als ihrer Stärfe und Richtung, von eins 
ander verfchieden find, nehmen faft die ganze Dbers 
fläche des Körpers ein, die Fußſolen, holen Hände 
und Augenlider ausgenommen, ie nehmen ihren 
Urfprung aus den Fettzellen, unter der. $ederhaur, 
und beftehen bey ihrem Anfang aug einem, mit zarten 
Gefäßen verfehenen, Bläschen, in weldem eine Art 
von Roͤhre ftedt, aus welder Das aus verfchiedenen 
feinen elaftifchen Saden, oder vielleicht aus Roͤhrchen, 
zufammengefeßte Har durd) ein Eleines Joch (porus ) 
der Sederhaut hervorgeht. Das Oberhäutchen ſcheint 
jedes Har einmärts zu überziehen, und eg, bis zu ſei— 
nem Anfang, durch das Malpigbifche Meß und die 
sederhaut hindurch zu begleiten, auch felbft die Roͤhre 
zu bilden, welche in dem fo eben angegebenen Bläschen 
enthalten iftz diefe Verlängerungen des Oberhaͤutchens 
würden alfo gleichfam als lange und ſchmale Saͤckchen 
anzufehen ſeyn, aus deren Boden jedes Har hervorgeht, 
$ängft den Haren ſcheint die unmerkliche Austünftung 
aus dem Körper hervorzudringen; auch gebt wohl ſelbſt 
durch die Spigen der Hare eine Are von Ausdünflung 
vor fil, Die Farbe der Hare rühre von der Feuch— 

N tig⸗ 
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tigkeit ber, welche zmifchen den feinen Faͤdchen, wor⸗ 
aus das Har befteht, vielleicht auch zum Theil in den 
felben iſt. Wenn diefe Feuchtigkeit ſtockt, fo verändert 
das Har am Sarbe, verdorrt, und fällt endlich aus, 


$. 306. Die Nägel find hart und hornartig, und 
beftehen aus langen, in mehrern Sagen übereinander 
liegenden, dichten Fafern, die durch einen feften Leim 
verbunden find, Sie nehmen ihren Anfang mit einer 
weichern, beynah vierecfigen, Wurzel, aus einer Fal— 
te, welche die Sederhaut bildet, und werden an ihrer 
äuffernglatten Dberfläche von dem Oberhaͤutchen tıber= 
zogen, das ficd) zur Seite des Nagels fowol, als am 
Ende defjelben, mit dem Übrigen Oberhaͤutchen verbins 
det, welches den ganzen Finger wie den ganzen Körper 
überhaupt bedeckt. An ihrer innern Oberfläche find fie 
mit Zurchen und Striefen verfehen, melche ſich aber 
nur bis an die weichere Wurzel des Magels erftrecken, 
fo, daß die letztere glatt ift. Diefe glarte Stelle bil» _ 
det auch den Bogen (lunula), ver fich, bey den 
Fingern der Hand, am Urfprung des Nagels, durch 
feine weiße Farbe von dem übrigen Theil, welcher roͤth⸗ 
lich ift, auszeichnet, Unter dem Nagel liegt das Mals 
pighifche Netz, welches eben ſolche Furchen und Stries 
fen bat, als der Nagel ſelbſt; dann fomme die SJeders 
baut, welche mit der Beinhaut deg leften Fingergliea 
des feft verwachfen ift. Die Mägel find bey Embryo« 
nen aus einer bloßen Membran gebilder, die allmaͤh⸗ 
lig dicker und harter wird, Sie erfegen fich ziemlich 
leicht, wenn fie verloren geben; ; doch ‚pflegen fie dann 
hoͤcke⸗ 
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hoͤckeriger und mehr oder weniger ungeftalt zu feyn. ie 
wachen allmählig in die Laͤnge hervor, und biegen ſich 
endlich zu Krallen um, wenn fie nicht abgeſchnitten 
werden, 


‘= 207; De Mugen der allgemeinen Decken 
befteht einesrheils darin, daß fie dem ganzen ‚Körper 
zum Schuß dienen, und den eigentlichen Sitz deg 
Gefuͤhls ausmachen ({ 239); anderntheils und 
hauptſaͤchlich aber beftche derfelbe darin, daß durch fie 
die Ausdünftung und die Einfaugung vor fich gehen 
foll. Die Einfaugung gefchieht durch die einfaugenden 
Gefäße ($. 490.), die Ausdünftung (per/pira- 
tio ſ. translpiratio ) aber durch Die zarten Zweige der 
Arterien, welche ſich in Die Lederhaut verbreiten, und 
einen feinen Duft ausbauchen, der durch die fleinen 
Löcher der $ederhaut getrieben wird, und da, wo Haͤr⸗ 
hen find, wol neben und mit denfeißen ($, 205) durch 
das Dberhäutchen herausgeht. Diefer Duft ift fo fein, 
daß man ihn gemöhnlich nicht fehen Faun; daher nennt 
man ihn auch wol die unmerkliche. Ausdünftung (trans- 
Ipiratio infenfibilis); doch wird er ficbebar, wenn 
man ein polirtes Metall oder einen Spiegel an bie 
Haut hält, oder wenn man fih in unferirröifchen Hoͤ— 
len befindet, wo die Luft dick und zuſammengepreßt if, 
in welchem Fall er wie ein Dampf oder Nebel von der 
Hberfläche der Haut in die Höhe ſteigt. Diefer Duft 
iſt dem feinen Hauch völlig ähnlich, welchen wir beym 
Ausathmen durch die Jungen von ung geben ($. 197), 
ber ebenfalls fid) an dag polivte Metal wie ein Nebel 
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anhaͤngt, oder, als ein ſolcher, in der Falten Luft ficht- 
bar wird, Durch diefe Ausdünftung geben wir eine 
‚Menge von phlogiftifchen, vielleicht aud) einige Lau— 
genfalztheilchen von uns; daher wird die ung umge, 
bende atmofphärifche Luft eben fo durch die Ausdünftung 
phlogiſtieirt und verdorben, als fie es durd) das Auss 
athmen wird -($. 194). Hieraus” erkläre ſich von 
neuem, warum die $uft in einem eingefperrten Raum, 
in welchem mehrere Menfchen beyfammen find, ſchaͤd⸗ 
lich, ja wol eödlich wird (9. 195 ). Auch läßt fich hier— 
aus der befondere Geruch erklären, welcher jedem Men» 
fehen eigen ift, und den manche Thiere, wie z. B. die 
Hunde, fo genau zu unterfcheiden wiſſen. Diefer Ge— 
ruch ift bey einigen Nationen, wegen ihrer Nahrungs» 
mittel, und überhaupt wegen ihrer befonderen Lebens— 
art, fo merklich, daß man ihn, felbft wenn fie nicht 
fhwigen, leicht bemerken kann. Cine ähnliche Art 
von Ausdünftung ſcheint auch innerhalb des Körpers, 
‘zumal im Darmcanal, vor fich zu geben; daher kommt 
"es, daf die zurücgehaltene Ausdünftung fid fo Teiche 
nad den Därmen hinwirft, und wäfferichte Durchfälle 
erregt, Eben dieſes aber beweifet aud; noch, daß die 
Ausduͤnſtung von wäffericheer Art feyn müffe, welches 
letere auch daraus erhellet, daß der Abgang des Uring 
ebenfalls vermehrt zu werden pflege, wenn die Auss 
dünftung vermindert wird, 


$. 208. Wenn die unmerfliche Ausdünftung, 
durch die fihnellere Bewegung des Bluts und durch 
die Schlaffheit ver allgemeinen Deden, befchleunige 
und 


Don der Hauf und der Ausdünftung: 197 


und verftärft wird; fo zeigen ſich überall auf-der Haut, 
ftare jenes Duftg, feine Troͤpfchen einer wäfferichten 
und etwas falzigen Feuchtigkeit, welche man ven 
Schweiß ([udor ) nennt. -Diefer bricht hauptfäch» 
lich an ſolchen Stellen hervor, die wärmer zu ſeyn pfle— 
gen, z. B. am Kopf, in den Achfelgruben, auf ver 
Bruſt u. ſ. w. Mit demſelben vermifche fi) die von 
den kleinern und größern Hautdruͤschen (ſ. 202) ab» 
gefonderre fehmierige Feuchtigkeit, weldde dem Schweiß 
an verfchiedenen Stellen des Körpers, zumal bey uns 
reinlichen Perfonen, eine gewiffe Schärfe und einen 
heftigen Geruch, auch wol eine eigne Farbe giebt. Dies 
fer Schweiß zeigt fih nie benm ruhigen Zuftand des ges 
funden Körpers; vermittelft deffelben aber entledigt fich 
die Natur oft in Krankheiten der fehädlichen Theile, 
die im Blut find; auch hat man fogar gefehen, daß, 
bey aroßer Auflöfung des Blurs und Erfchlaffung der 
Haut, felbit Blutströpfihen mit dem Schweiß heraus- 
gefommen find, Daß mir durch den Schweiß aud) 
elefirifche Materie von uns geben, bemweifet das Leuch— 
ten, das bisweilen bey demfelben beobachtet worden ift. 


ſ. 209, Da die Dberfläche des Körpers fo 
groß ift, daß man fie ‚bey einem erwachsnen und ge— 
hörig proportionirten Menfchen auf 14 Quadratfuß 
und drüber annehmen Fannz fo muß die Quantitaͤt der 
Ausdünftung und deffen, mas unfer Körper dadurch 
“täglich verliert, fehr beträchtlich feyn, wenn man fie 
gleich nicht genau berechnen kann. Dafuͤr aber ſau— 
gen wir auch durch die Haut eine beträchtliche Men— 
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ge von Feuchtigfeiten, auch wol elektriſche Materie 
ein 9 493). 


82710. Beym gefunden Zuſtande des Körpers 
geht die Ausdünftung immer frey von Statten; fie 
wird aber mehr oder weniger vermindert, wenn die 
Haut Erampfhaft zufammengezogen iſt, oder wenn die 
Verdauung leidet, auch wenn der Umlauf des Plus 
nicht frey und leicht gekug vor ſich acht, Die Ges 
mtichsaffecten haben einen großen Einfluß auf diefelbe, 
Wenn fie ganz unterbrüeft oder fehr beträchtlich ver— 
mindert wird, fo muß der Körper darunter leiden; doch 
ſcheint eg, daß die tungen alsdann deſtomehr aushau— 
ehen, und daß vafi andere Ausführungen flärfer mer 
den. Die Gewohnheit aber iſt bier fehr in Anfchlag 
zu bringen: daher fann man fid) es erfiären, wie fols 
che Völker doc) gefund ſeyn koͤnnen, die fi den gan— 
zen Körper mit Del einfehmieren, und daturd) die 
Schweißloͤcher der Haut verftopfen. Daß uns indeſ— 
ſen die Natur zur Reinlichkeit beſtimmt hat, erhellet 
ſchon aus der Behaglichkeit, welche der Körper empfin⸗ 
det, wenn er rein gehalten wird; auch ſcheint ein 
Hauptnutzen der Haͤrchen darin zu beſtehen, daß ſie ein 
Jucken erregen, wenn die Haut mit Schweiß oder 
Sdhmutz bedeckt iſt, wodurch wir gleichſam einen Wink 
von der Natur erhalten, dieſe Unreinigkeit von uns zu 
ſchaffen. Uebrigens aber vienen die ſtarken Hare am 
Kopf, an den Öcfhlechestheilen u. ſ. w. wol auch zur 
Erhaltung der größern Waͤrme dieſer Theile; fo mie 
die Have an den Augenbraunen, in ber Mafe ıc. 

noch 
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noch ihren befonderen Mugen haben, wovon an feinem. 
Ort die Node feyn wird, Der Nutzen der Naͤgel und 
der einzelnen Membranen, aus denen die allgemei- 
nen Deden beftehben, welcher fih vornemlich aufs 
Gefühl bezieht, wird im ııten Capitel angeges 
ben werden, 


N 4 Zehry 


200 ı , 


og mm mn mn m m ——“ 


Zehntes Kapitel, 
Dom Gehirn und dem Ruͤckenmark, 
ingleidhen | 


von den Nerven überhaupt. 


— — 





 arr, D).. Gehirn ift in der Höle des Schädels 
eingefchloffen, welcher zwar nicht überall von einerley 
Dicke und Stärfe iſt, dennoch aber dag Gehirn gegen 
äuflerliche DVerlegungen und hauptſaͤchlich gegen den 
Druck hinlänglich ſichert. Der Schädel befteht aus 
acht Hauptfnochen, melde beym neugebornen Kind 
durch eine Enorplichte Haut ($. 15) zufammengefügt 
find, um fowol dem Wachstum des Gehirns gehörig 
nachgeben, als auch, um dem Kopf bey der Geburt 
einige Veränderung feiner Figur und Größe verftatten 
zu koͤnnen. Bey Ermwachsnen find diefe Knochen durch 
die fogenannten Naͤthe ($. 24) aufs feftefte verbun- 
den. Im Alter, feibft auch bisweilen bey jüngern 
Perfonen, pflegen einige diefer Mäthe zu verfchwin« 

den, 
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den, fo, daß die benachbarten Knochen alsdenn völlig 
unter einander verwachfen. 


$. 212, Wenn die Hirnfchale abgenontmen 
mird, fo findet man drey Haute, welche dag Gehirn 
umgeben, von denen man ehemal fälfchlich glaubte, 
daß fie den übrigen Membranen des Körpers zum Urs 
fprung dienten, und gleichfam als ihre Mütter anzu— 
feben wären. Die äufferfte von diefen Häuten heißt 
die harte Dirnhaut (dura meninx [. dura ma- 
ter ); die innerfte wird die Dünne Dirnhaut (pie 
meninx ſ. pia mater) genannt; zwifchen. diefen bei- 
den aber liege noch eine feine Membran, welche man 
die Spinnewebenhaut Carachnoidea) nennt, 


$. 213. Die fefte oder harte Hirnhaut if 
bey jüngern Perfonen durch viele Gefäße, die ſich in 
der Folge des Lebens allmählig fhließen und in bloße 
ligamentöfe Faden verwandeln, an die innere Tafel der 
Schaͤdelknochen, vornemlich in der Gegend der Märhe, 
feft angeheftet, und macht gleichfam eine Art von 
Beinhaut an der innern Fläche derfelben aus. Ihre 
äuffere Oberfläche iſt etwas rauh, die innere aber glatt, 
und mit einer Feuchtigfeit bedeckt. Sie ift aus feften 
Faſern, die in verfchiedener Richtung über einander lie— 
gen, zufammengefeßt, und bilder eigentlich zwey DBläte 
ter, die mehrentheilg feft an einander hängen, an eis 
nigen Stellen aber fi) trennen. Da, wo diefe Tren« 
nung geſchieht, ſchlaͤgt fid) das innere diefer Blätter in 
größere oder Fleinere Falten, und bringe dadurch die 
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Eichel des großen und Eleinen Gehirns ( proce[fus 
feleiformis cerebri et cerebelli), das Zelt des 
kleinen Gehirns (lentorium cerebelli), und eini— 
ge andere Fleinere Verdoppelungen zu wege. In dies 
fen DVerdoppelungen fommen die Blutbehaͤlter (fi- 
aus) vor ($ 226), An der harten Hirnhaut, 
zumal längft der Sichel, ſieht man roͤthliche Koͤrner 
von verfchiedener Größe ( glandulae Paccuıont), die 
man für Drüfen gehalten hat, deren Mugen man aber 
noch nicht Eennt, Einige von ihnen werden bisweilen 
fo groß, daß fie tiefe Gruben an der Hirnfchaale here 
vorbringen, Die Arterien der harten Hirnhaut find 
anſehnlich; am größten aber ift die mittlere Arterie 
(arteria meningea media), melche durch das fo- 
ramen [pinolum ($, 29) in den Boden des Schaͤ⸗ 
dels tritt, und die tiefen Furchen hervorbringt, die am 
Keildein fowol, als an den Scheitelbeinen, inwendig 
zu fehen find, Die Venen diefer Haut laufen mehren. 
theils mit den Arterien, und ergießen fih .in die naͤch— 
fien Blurbehäleer. infaugende Gefäße: bat man an 
ihr noch nicht entdeckt; auch ſcheint fie Feine Nerven 
zu befommen, und daher unempfindlich zu feyn. Diez 
fe Diembran bededt die Nerven des Gehirns nur bey 
ihrem Austritt; den Schenerven aber begleitet fie bis 
an das Auge; das Rückenmark begleitet fie eben— 
falls feiner ganzen Laͤnge nach, und giebt ihm, wie 
dem Gehirn felbft, die äufferfte Hulle, 


% 214. Unter diefer harten Hirnhaut liegt die 
Spinnewebenhaut, melde fehr zart und faſt ganz 
durch⸗ 
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durchfichtig iſt, und Feine Gefäße zu haben ſcheint. 
Sie iſt durd) die an der innern Fläche der harten Hirn— 
baut vorfommende Feuchtigkeit von derfelben abgefonz 
dert, und verbindet fich durch ein fehr zartes Zellges 
webe mit der unterliegenden dünnen Hirnhaut. Sie 
iſt, wie die harte Hivnhaut, nur fo über das große 
und Fleine Gehirn auggefpannt, Daß fie über alle bie 
bier vorkommenden Einfchnitte mwegläuft, und gleich— 
fam Brüden über denfelben bilde, Am lockerſten 
liegt fie an der untern Fläche des Gehirns, und auf ei« 
ne gleiche Weife Überzieht fie auch das Ruͤckenmark. 


$. 215. Unter der Spinnewebenhaut liegt bie 
duͤnne Hirnhaut, welche wegen der Menge der Ge— 
füße, die fie enthält, den Mamen der Gefäßhaut 
(membrana vafculofa) führen fann. An fi iſt 
fie zart, doc) ift fie ftärfer, als die Spinnewebenhaur. 
Sie begleitet die Gehirnfubftanz in alle Vertiefungen 
und Zurchen derfelben, und führe eigentlich die Artes 
rien in das Gehirn, fo wie fie auch die Venen deffelben 
herausführt, Sie uͤberzieht auf eine gleiche Weiſe 
das Nüdenmarf, und begleitet alle Nerven big zu ih— 
rer Eleinften Vertheilung, Wenn man ihre Gefäße 
ausſpruͤtzt, und fie dann vom Gehirn abzieht, fo fiehe 
man, mie die feinen Zeige diefer Gefäße fih als zara 
te Wurzeln in das Gehirn fenfen, 


6.216, Das Gehirn ſelbſt beſteht vornemlich 
aus zweyerley Gubftanzen, movon die eine röchliche 
grau, die andere aber milchweiß iſt. Man pflegt fie 

forood 
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ſowol nach diefer Farbe, als rach ihrer Sage, zu ber 
nennen, weil nemlich jene mehr an der Oberfläche , die- 
fe aber tiefer liege; daher führt die erfte den Namen 
der grauen Subſtanz oder Rinde (ubflantia ci- 
‘nerea Sf. cortex), die andere aber den Namen der 
‘weißen Subſtanz oder des Marks (ubſtantiu 
alba £. medulla). Hiebey aber ift zu merken, daß 
im Innern des Gehirns Theile vorfommen, bey wel⸗ 
chen die weiße Subſtanz auffen herum, die graue aber 
inwendig ift, fo, daß daher die Namen des Marks 
und der Rinde nicht allenthalben paflend find, In der 
grauen Subftanz ſieht man noc) eine gelbliche Linie, 
durch welche fie in zwo ungleiche Hälften getheilt wird; | 
zrifchen diefer Linie und der weißen Subftanz falle die | 
Schartirung etwas ins bläffere, Die dunflere Farbe 
der grauen Subftanz überhaupt ruͤhrt von der größern 
Menge der in fie dringenden Gefäße herz doch fieht 
man auch Blutgefäße durch die weiße Subftanz laufen, 
die fih, wenn man horizontale Scheiben vom Gehirn 
abſchneidet, wie rothe Puncte zeigen. Auſſer den vie⸗ 
len zarten Gefaͤßen ſcheint die graue Subſtanz aus einem 
breyartigen Weſen zu beſtehen, die weiße aber zeigt ſich an 
manchen Stellen faſerig. Auf der ganzen, ſowol obern, 
als untern, Oberflaͤche des Gehirns ſieht man geſchlaͤn— 
gelte Einſchnitte (fulei) und zwiſchen zwey ſolchen 
Einſchnitten ruͤndliche Windungen (gyri),welche 
den Krlimmungen der Daͤrme aͤhnlich find. Die Ein 
ſchnitte gehen an einigen Stellen tief hinein, an an 
dern find fie flacher, Überhaupt aber feheinen fie dazu 
zu dienen, daß die dünne Hirnhaut defto beffer in. die 

Sub— 
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Subftanz des Gehirns gelangen fünne. Die Winduns 
gen aber, welche zwifchen diefen Einfchnitten find, has 
ben auffen herum graue, inwendig hingegen weiße Subs 
ſtanz. Auch an dem fleinen Gehirn find Einſchnitte 
und Windungen, fie laufen aber wie beynah parallele 
Bogen von vorn nach hinten; auch iſt in demfelben 
die graue und weiße Subſtanz anders durch einander 
gezogen, als im großen Gehirn, 


$. 217. Das große Gehirn befteht aus zwo 
Hälften, welche man gemöhnlih die Halbkugeln 
(hemifphaeria) veffelben nennt, Sie werden durd) 
die dazwiſchen liegende Sichel der harten Hirnhaut 
nach oben getrennt, unten aber find fie wieder unter ein— 
ander verbunden, Jede Halbfugel wird im Boden 
des Schädels durch einen tiefen Eindruf, welden der 
fleine Flügel des Keilbeins hervororingt, und den man 
ven Sylvifchen Graben (fofa Sxrvir) nennt, 
miederum in zwey, aber ungleihe, Lappen (Zobi) 
getbeilt, welche man, nad) ihrer zage, den vordern 
und hintern Sappen zu nennen pflege. Auch das 
kleine Gehirn ift in zwo Hälften oder Halbkugeln 
(hemifphaeria) getheilt, zwiſchen welchen eine Are 
von Eichelforfag liege, nad) hinten und oben aber find 
diefe Hälften durch eine lange und ründliche Portion 
vereinigt, welche, der Aehnlichkeit wegen, der Wurm 
(vermis cerebelli) heißt, 


$. 218. Wenn man das große Gehirn von 
oben herab in horizontaler Richtung zerfchneidet, 16 
| ſieht 
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ſieht man, daß die graue Subſtanz immer mehr abs, 
die weiße aber immer mehr zunimmt; endlich ges 
langt man fo tief, daß die graue Subſtanz nur am 
Rande zu fehen ift, die weiße aber fich in jeder Hälfe 
te des Gehirns wie in einen großen Mittelpunft zus 
ſammen drängt, welchen man den. halbeyfürmigert 
Mittelyunft (centrum femiouale) genannt bar. 
Die Mittelpunfte von beiden Hälften des Gehirns 
ftoßen in der Mitte durch eine Sage von weißer Gub- 
ftanz zufammen, die man fon ohne Zerfchneidung des 
Gehirns etwas fehen kann, wenn man die beiden Halb» 
kugeln aus einander zieht; man nennt dieſe Lage, wegen 
ihrer Aehnlichkeit mit einer vernarbten Wunde, die 
Hirnſchwiele (corpus callofum), Sie ift von an« 
fehnlicher Breite, lauft von vorn allmählig tiefer herab 
nach hinten, biegt fih) an beiden Enden, zumal nach 
hinten, herum, und ſteigt dann in die Tiefe hinab. 
Auf ihrer oberen Fläche ſieht man ein Paar der Sänge 
nach laufende Furchen, die in der Mitte eine Art von 
erhabener Linie hervorbringen, welche letzte man die 
Nath (rapke ſ. chorda longitudinalis) zu nen- 
nen pflegt; an eben diefer Fläche find aud) leichte 
Querſtreifen (Mriae transuerſae) zu ſehen, die 
von einer Seite zur andern laufen. Decgleichen ſieht 
man auch, wiewol weniger deutlich), an der untern 
Flaͤche diefes Körpers, Nimmt man zur Seite deſſel⸗ 
ben noch mehr von der weißen Gubftanz des Gehirns 
weg, fo zeige ſich in jeder Halbfugel eine anfehnliche 
Höle, welche von dem oben angegebenen halbeyförmi« 
gen Mittelpunkt bededde wird, und den Namen der 

drey⸗ 
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dreyhoͤrnigten Hirnhoͤle (venzrieulus ericornis ſ. 
lateralis) führe. In dieſer Höle finder man allemal 
eine Feuchtigkeit, welche das Verwachſen diefer Höle 
oder Kammer verhindert, fich aber bisweilen in ein or⸗ 
dentliches Waſſer anhaͤuft, woraus dann eine Waſſer⸗ 
ſucht des Gehirns (hydrops cerebri) entſteht: die— 
ſes Waſſer kann ſich beym innern Waſſerkopf in eine 
ungeheure Menge anfammeln. Die Höle felbft aber 
biegt ſich zuerft nach vorn und auffen herum (cornu 
anterius) und läuft hier um den geftreiften Körper 
($. 220), dann geht fie binterwärts in die Tiefe herab 
(cornu defcendens ſ. medium), und endlic) biege 
fie fich nad) Hinten und einwärts herum (cornu po- 
ſterius). In das mittlere oder herabſteigende Horn 
geht eine Verlaͤngerung der Hirnſchwiele, und bildet da 
eine wulſtige Erhabenheit, die ſich in die Tiefe ſenkt, 
und daſelbſt einwaͤrts gekruͤmmt iſt: man nenne fie dag 
Ammonshorn (cornu Ammonis ſ. pes hippocam- 
pi maior). in dag hintere Horn gebt, in beynah 
horizontaler Richtung, auch eine Verlängerung der 
Hirnſchwiele, Die aber kleiner und fürzer, auch etwas 
gefaltet iſt, ſich, wie das Horn ſelbſt, nach innen 
kruͤmmt, und allmaͤhlig ſpitzer zulaͤuft: man nennt ſie 
die Vogelklaue (culcar auis ſ. pes hippocampi 
minor). Diefe Berlängerungen vermifchen fich mit 
der weißen Subftanz des hintern Gehirnlappens, aus 

melcher noch eine ruͤndliche Erhabenheit (eminentia 
collaleralis) gebildet ift, die nach auffen neben und 
‚gegenüber dem Ammonsborn liegt, 


9. 219, 
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$. 219. Don der Mitte der unteren Flaͤche 

der Hirnfchwiele ſteigen ein Paar duͤnne Lagen von der 
weißen Hirmfubftanz ſenkrecht hinab, Sie bilden durch 
ihr Zufammenftoßen eine Art von Scheidewand zwi—⸗ 
ſchen den Gehirnböfen, und führen den Namen der 
Durchfichtigen Scheidewand (feptum lucidum ), 
weil fie fehr dünn find; indeffen tft doc) eine Fleine Hör 
le zwiſchen dieſen beiden Blaͤttern (ventriculus ſepti 
lucidi). Die auf dieſe Weiſe gebildete Scheidewand 
iſt dreyeckig; ihre Baſis iſt vorn, ihre Spitze verliert 
ſich nach hinten. Sie trennt beide dreyhoͤrnigte Hoͤlen 
don einander, doch fo, daß noch eine Communication 
zwifehen beiden übrig bleibt, Diefe Scheidewand ver— 
läuft ſich in eine dünne meiſt horizontale tage von 
Hirnmark, weldye, wegen der dreyeckigen Figur dev 
Scheidewand, nad) vorn von der Hirnſchwiele entfernt 
ift, hinten aber von derfelben unmittelbar bedeckt wird; 
man nennt diefe Sage den Schwibbogen oder das (Ser 
woͤlbe (fornix), weil die fogenannte dritte Hirnhoͤle 
dadurch bedeckt wird, Dieſes Gewoͤlbe verlaͤuft ſich 
vorn in ein Paar Schenkel (erura fornieis ante- 
riora), welche, wie ein Paar runde Säulen, vor 
dem vorderen Ende der dritten Hirnhöle in das Hirns 
mark übergehen; nach binten aber wird diefes Gewölbe 
allmaͤhlig breiter, ruht auf den Hügeln der Sehener⸗ 
ven, und bildet auf jeder Seite eine Art von Schenkel 
(crura fornicis poſteriora), oder eine Spige, 
welche fid) nad) dem herabjteigenden Horn der großen 
Hienhoͤle (9. 218) und gegen das Ammonshorn bin 
erſtreckt, allmaͤhlig ſchmaͤler wird, und ſich endlich wie 
ein 
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ein Saum (fimbria) verläuft. Schneider man dieſes 
Gewölbe quer durch, und fchlägt feine beiden hinteren 
Schenfel zurück; jo ſieht man an der unten Fläche 
einige, der Länge nach) laufende, nach hinten ausein— 
ander weichende, feine Striche, welche man die Darfe 
(pfalterium) nennt, 


$. 220, Go bald man die Hirnſchwiele nebft 

der durchfichtigen Scheidewand und dem Gewölbe zer- 
ſchnitten und zurücgelegt hat; fo zeigen fih, in dem 
Boden der dreyhörnigten Holen, in jeder Hälfte deg Ge— 
hirns ein Paar anfehnliche Hügel, von welchen ver vor— 
dere rörhlichgrau, mie die Hirnrinde, der hintere aber 
weiß, mie dag Hirnmark, ausficht: der erfte heißt der 
geitreifte Korper (corpus firiatum); der zweite 
wird der Hügel des Sehenerven (thalamus nerui 
optici ) genannt, Zmifchen beiden ift eine gelblich 
graue halbdurchſichtige Subftanz, die wie ein dünner 
Streif ausfiehf, und die beiden Hügel gleichfam von 
einander abfondert: man nennt fie den halbzirkelfoͤr— 
migen Streif (taenia [emicireularis). Der ge« 
fireifte Körper ift auffen mit grauer Hirnſubſtanz bedeckt, 
inwendig aber fieht man in demfelben weiffe Streifen, 
oder gleichfam Flanımen von Hirnmark, die immer 
ftärfer roerden, je größere Stücke man von diefem Kör« 
per wegſchneidet. An feinem vorderen Ende, um mels 
ches das vordere Horn der großen Hirnhoͤſe herumlaͤuft, 
iſt er breit, nach hinten zu aber wird er allmählig ſchmaͤ— 
ler, weicht mehr nach auffen, und endigt fich zuletzt 
an der äufferen Seite des Huͤgels des Sehenerven. ‘Diez 
9 fer 
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fer letzte ftelle eine große meiffe, vorwärts noch mit ein 
nem befonderen Eleinen Höcker befegte Erhabenheit vor, 
welche inwendig mir grauer Subſtanz gemifche iff, und 
ſich, allmählig verſchmaͤlert, in das herabfteigende 
Horn der großen Hirnhoͤle begiebt, um hernach an ber 
unteren Släche des Gehirns den Sehenerven zu bilden. 
Ueber diefen Hügel läuft ein mit einer zarten Haut ums 
wickeltes Geflechte von Kleinen Arterien und Venen, wors 
unter wahrfcheinlich auch einfrugende Gefäße find ‚weg, 
welches aus dem Boden des herabfteigenden Horns der 
großen  Hirnhöfe breit heraufſteigt, hernach fehmäler 
wird, ſich vorwärts'mit dem von der andern Seite vers 
einige, dann gerad Über der dritten Hirnhöle nach hin« 
ten läuft, und ſich über die Zirbeldruͤſe weg gegen das 
Heine Gehirn hin verbreiter: man nennt es das Ader⸗ 
geflechte (plexus choroideus), weil e8 aus lauter 
Blutgefaͤßen befteht; doch kommen darin aud) oft Fleine 
Wafferbläschen, ja fogar bisweilen wahre Blaſenband⸗ 
wuͤrmer vor. Die Hügel’ der Sehenerven von beiden 
Halbfugeln des Gehirns graͤnzen mit ihrem vorderen 
und didern Theil fo nah an einander, daß fie fogar 
durch eine gelblichgraue Subftanz der Länge nach ver— 
einige find; doch aber bleibe in der Tiefe immer eine 
Höle zwifchen ihnen übrig, die fic) von vorn nad) bin« 
ten erſtreckt, und die dritte Hirnhoͤle (wentriculus 
tertius) genannt wird, Mach vorn zu ift diefe Hole, 
zwiſchen den vorderen Schenfeln des Gewoͤlbes ($.219), 
durd) einen dicken weiffen Querbalken, welchen man das 
vordere Querband (commiffura anterior cere= 
ri) nennt, begeängt; hinten liege eben ein ſolcher Balz 

Een, 
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Een, welcher den Mamen des hinteren Duerbandeg 
(commiffura pofkerior) führt: beide Querbänder 
vereinigen alfo die beider HalbEugeln des Gehirns, Uns 
fer dem vorderen Querband fieht man einen Gang (adi- 
tus ad infundibulum ) nad) dem Boden der driffen 
Hirnhoͤle herabfteigen, welcher gegen den Trichter führe; 
unter dem hinten Querband ift auch eine Defnung (ad- 
itus ad aquaeductum SYLvI1), welche nach hinten 
in den Sylviſchen Woffergang führe, Diefer ebenge- 
nannte Canal wird von vier Hügeln bededt, von welz 
chen die vordern arößer, die hinfern £leiner find: man 
nennt fie die vierfachen Dugel (eminentiae qua- 
drigeminae ſ. nates et teſtes). Zwiſchen den bei— 
den vordern oder größern diefer Hügel liege ein laͤnglich— 
runder, nach oben etwas zugefpißter, aus grauer Hirn— 
fubftanz gebilderer Körper, melchen man, feiner Figur 
wegen, bie Zirbeldrüfe (glandula pinealis ſ. co- 
narium) nennt, Ev enthält fehr oft Fleine Steinchen 
oder Sandkörnchen, dergleichen man auch wol in dem 
Adergeflechte antrift, mit weichem diefer Eleine Körper 
bedeckt it, Er ſteht durch ein Paar duͤnne graulichte 
Fortſaͤtze ( proce[Jus glandulae pinealis) mit den 
vorderen vierfachen Hügeln ſowol, als mit den Hügeln 
‚ber Sehenerven, in Berbindung. Alnfer den vierfachen 
Hügeln aber gebt ein Canal weg, welcher den Namen 
des Sylviſchen Waffergangs (aquaeductus SYL- 
vır) führt, und fich hinter jenen Hügeln bis in dag 
fogenannte verlängerte Mark erſtreckt, wo er fich in eine 
bier befindliche Aushölung, welche ven Namen ver vier— 
ten Hirnhoͤle (ventrieulus quartus) führt, end 

O 2 lich 
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Lich verläuft, Weber diefer vierten Hirnhoͤle, alfo gleich 
hinter den vierfachen Hügeln, ift eine dünne Platte 
von weiſſer Gehirnſubſtanz, welche diefe Höfe oben bes 
deckt, und daher die Gehirnklappe (valuula cere- 
bri) genannt wird, Sie gränzt an den mittlern Theil 
deg Fleinen Gehirns, Im Boden eben diefer vierten 
Hoͤle aber fieht man eine Art von Furche, welcher man 
den Namen der Sederfpalte (culamus feriptorius) 
gegeben bat, 


ſ. 221. Die untere Fläche des Gehirns ift dem 
Boden des Schädels zugefehre, und erfiheint alfo erſt 
dann, wenn man das Gehirn aus feiner Höle heraus» 
genommen hat, Man fieht an derfelben den Sylvi— 
fehen Graben ($. 217), durch welchen jede Hälfte des 
großen Gehirns in zwey Lappen getheile wird, Der 
vordere Sappen iſt Eleiner, als der hintere: diefer legte 
bat nad) vorn eine ruͤndliche erhabene Spike, melde 
in die Aushölung des großen Flügels des Keilbeins 
($. 29) paßt; nach hinten aber ift derfelbe ausgehöft, 
weil er fich Über das Zelt des Eleinen Gehirns ($. 213) 
wegſchlaͤgt. Da, mo der Anfang des Sylviſchen Gra— 
bens an jeder Hälfte des Gehirns ift, und mo diefe 
beiden Hälften zufammenftoßen, fieht man, faft in der 
Mitte des aroßen Gehirns, ein Paar ftarfe Merven, 
die von hinten und auffen herkommen, und bier zufams 
menlaufen: diefes find Die Sehenerven, welche aus den 
Higeln diefer Nerven kommen. Zu beiden Seiten der 
felben treten die großen Gehirnarterien (carotides ce- 
rebrales) in den Boden des Gehirns, Gleich hinter 

der 
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der Vereinigung der Sehenerven ift der Trichter (in- 
fundibulum ), welder aus ber dritten Hirnhoͤle ($, 
220 } herabſteigt, und fich in die fogenannte Schleim; 
drufe Cglandula pitwitaria) ſenkt. Diefer Trich— 
ter hat das Anfeben einer dünnen, aus grauer Hirn— 
fubftanz gebildeten Säule, und ift, da, mo er aus der 
dritten Hirnhoͤle kommt, deutlich offen; ob er aber bis 
zu feinem Ende einen „wirklichen offenen Canal aug- 
macht , it noch nicht gewiß beſtimmt, wiewol es nicht 
unwahrfcheintich if. Die Schleimtrüfe, in welche fich 
dieſer Trichter endigt, Liege auf dem Tuͤrkenſattel ($. 
29), und ift ein länglich „runder, ziemlich dicker Körz 
per, der aus einer grauen, der Hirnrinde ähnlichen, 
Subſtanz befteht, aber ziemlich feft und mit einer 
Fortfegung der harten Hirnhaut umgeben if. Man 
Eennt ihren Mugen noch nicht; fie hat aber ihren Na— 
men daher befommen, weil man fich ehemal vor jtellte, 
daß ſich tas Gehirn, vermittelft des Trichters und dies 
fer Drüfe, feines Schleims in die Naſe entledige, Hins 
tev dem Trichter ſieht man ein Paar mweiffe Küzelchen, 
die inwendig graulich find, und von ihrer Farbe und 
Bigur (eminentiae candicantes ſ. corpora mam- 
millaria) benannt werden: fie liegen an der unferen 
Fläche des Bodens der dritten Hirnhoͤle. Schneider 
man zu beiden Seiten diefer Kügelchen und ber dem 
Anfang der Sehenerven ein Stüc von der Subftanz 
des hintern Hirnlappens weg, fo bemerft man, daß 
das Hirnmarf aus jeder Hälfte des grofen Gehirns 
eine Art von Schenfel Cerura cerebri)) bildet, wel— 
che beide Schenkel fih von vorn nach hinten und von 
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auffen nad) innen einander nähern, unter (ober eigent« 
lich, wenn man ſich die Theile in der Lage vorftelle, 
über) dem Anfang der Sehenerven weggehen, und 
endlich in eine breite, vingförmige, weiffe Erhabenbeit, 
welche man die Bruͤcke des Varols (pons Vanouır 
f. protuberantia annularis) nennt, zufammen flie« 
fen, Diefe Bruͤcke macht die Verbindung zwifchen 
dem großen und Eleinen Gehirn aus, und wird eben 
fomol, vermittelft der angegebenen Schenkel, vom 
Mark des großen Gehirns, als, vermittelft anderer aus 
dem Fleinen Gehirn Fommender Schenfel, vom Mark 
des fleinen Gehirns zufammengefegt, An ihrer untern 
Fläche, die eigentlich fehräg vorwärts gegen die Verei— 
nigung des procellus bafilaris des Hinterhauptbeing 
($. 28) und tes Körpers des Keilbeing (ſ. 29) ge= 
richtet» iſt, ſieht man eine tiefe und ziemlich breite Fur— 
che der $änge nach laufen, welche durd) den Druck der 
aus den beiden Wirbelarterien (arteriae vertebrales) 
zufammengefegten arteriae bahlaris entfteht; auffer- 
dem aber hat diefe Brücke durch leichte Querftreifen ein 
faferichtes Anſehen. Zerſchneidet man fie, fo findet man. 
fie inwendig zwar aus weiſſer Subſtanz zufammengefekt, 
doch fo, daß aud) einige graue Subftanz darin abwed)« 
felnd zu bemerfen iſt. pre obere Fläche enthält den 
Sylviſchen Waffergang und die vierfahen Hügel (9. 
220). Aus diefer Brücke tritt das verlängerte Mark 
(medulla oblongata ) nad) binten hervor, um dur) 
das große Loch des Hinterhauptbeins ($. 28) zur Höle 
des Schaͤdels herauszugeben, 
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K. 222. Das Feine Gehirn (cerebellum), wel: 
ches in feinem Zelt (ſ. 213) liegt, beſteht aus zwo 
Hälften oder Halbfugeln (hemifphaeria cerebelli), 
die aber den. Namen der Haldfugeln fehr uneigenttich 
führen. Beide Hälften ſind durch den Wurm (ver- 
mis cerebelli $, 217) vereinigt, Das Eleine Ge- 
hirn iſt, wie dag große, mit der Spinnemebenhaut und 
mit der dünnen Hirnhaut überzogen : die letzte fenft fich, 
nach Verhaͤltniß, tiefer in die Einſchnitte (Julci) 
deffelben, zwifben welchen die Windungen (gyri 
cerebelli ) anzutreffen find. Die Einfehnitte aber lau— 
fen nicht, wie beym großen Gehirn, gefchlängelt, fon« 
dern bogenförmig von porn nach hinten, und find meift 
einander parallel, Uebrigens ift das kleine Gehirn auch 
aus einer roͤthlich- grauen Subftanz, oder Rinde, und 
aus einer weiffen Subſtanz, oder Mark, zufammenger 
feßt, und in der grauen Subſtanz ift ebenfalls eine 
gelblihe Mittelſubſtanz wahrzunehmen, Weil aber die 
Einfchnitte fief eindringen, und inwendig gleichſam Me— 
benzmweige bilden, fo bekommt das Eleine Gehirn, wenn 
man jede Hälfte veflelben ſeitwaͤrts zerſchneidet, das be— 
fordere Anſehen, als ob das Mark in demfelben einen 
Daum bildete, der fich in Aeſte und Zweige verbreitet s 
diefe baumähnliche Figur heifit der Kebensbaum (ar- 
bor vitae,) In dem Stamm diefes Baums ift ganz 
inwendig ein graulicher mit einer gelben zackigen Linie 
umzogener led, der gleichfam einen Kern bildet. Bon 
dem Stamm aber gehen drey Werlängerungen oder 
Schenfel Cerura cerebelli) ab, von welchen fic) der 
eine in die vierfachen Huͤgel (ſ. 220), der andere in 
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die Bruͤcke des Varols, und der dritte in das verläns 
gerte Mark verliert. 


$. 223. Unter dem Namen des verlängerten 
Marks (medulla oblongata) verſteht man eigent- 
lich den Anfang des Ruͤckenmarks, welcher nod) innet« 
halb der Höle des Schaͤdels ift, und längft dem pro- 
cellu bafilari des Hinterbauptbeins ($. 28) herab» 
ſteigt: fo bald er aber durch das große Loch des Hin—⸗ 
ferhauptbeins durchgegangen ift, nennt man die Forts 
fesung deffelben das Ruͤckenmark. Das verlängerte 
Mark entftehr, nach hinten und unten, aus der Bruce 
des Varols; es wird alfo aus dem Marf des großen 
und kleinen Gehirns gemeinfchaftlich gebildet. Es ift 
durch eine feine Linie, melche fich auch über das ganze 
Ruͤckenmark erſtreckt, wie in zwey Theile der Laͤnge 
noch getrennt, doch fo, daf beide Theile feft zufammen- 
hängen, Gleich neben diefer Linie fieht man an der vor: 
dern Fläche ein Paar ſchwache Erhabenheiten, die nach 
unten [chmäter zufaufen, und daher die pyramidenfoͤr⸗ 
migen Körper (corpora pyramidalia) genannt 
werden. Zur Seite von jedem diefer Körper ift eine 
länglichrunde und noch mehr hervorragende Erhabenheit, 
melche beide man die olivenfürmigen Körper (cor- 
‚pora oliuaria) nennt. Schneidet man die letztern 
durch, fo ſieht man beynah einen folchen zadigen Kern 
darin, wie man im Eleinen Gehirn wahrnimmt. Die 
obere oder hintere Fläche des verlängerten Marks ift et» 
was ausgehölt, und enthält die vierte Hirnhöle (ſ. 226). 


§. 224. | 
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$ 224. Das Ruͤckenmark (medulla fpina- 
lis), weldjes eine wahre Fortfegung des verlängerten 
Marks ift, geht aus der Höle des Schädels durch dag 
große Loch des Hinterhauptbeins ($. 28) hervor, und 
ſenkt fi in den großen Canal, welcher durch die Vers 
einigung allev Wirbelbeine gebildet ($. 42), und der 
Canal des Ruͤckenmarks (canalis medullae /pi- 
nalis) genannt wird, Er geht bis ins Heiligbein her— 
ab. Diefer Canal ift allenthalben etwas breiter, als 
das Nückenmarf felbft, zumal in den $endenwirbeln, 
und enthält ein weiches Fett, dag die Auffere Hülle des 
Ruͤckenmarks umgiebt. Diefe Hülle ift eine Fortfekung 
der harten Hirnhaut, und bedeckt die zwote Membran, 
welche das Nüdenmarf los umgiebt, und eine Fortfe- 
gung der Spinnewebenhaut ift, worauf die Kortfegung 
der dünnen Hirnhaut folge, die ganz inwendig liegt, 
und ſich an das Ruͤckenmark feft anſchließt. Zu beiden 
Seiten des Nüdenmarks aber wird, vermittelft einer 
Art von Werdoppelung der Spinnewebenhaut, ein fer 
ftes Band gebildet, das nach innen zu breit if, nad) 
auffen aber lauter Zacken hat, von denen jede fich ges 
wöhnlich zwiſchen zwey aus dem Ruͤckenmark hervorges 
hende Nerven an die innere Flaͤche der harten Hirnhaut 
anheftet. Dieſes Band nennt man, ſeiner Zacken oder 
Zaͤhne wegen, das gezaͤhnte Band (ligamentum 
dentieulatum). Es begleitet dag Ruͤckenmark zu 
beiden Seiten der Länge nad) herab. Das Rüden» 
marf felbft ift von auffen weiß, inmendig aber ficht man 
etwas von grauer Subftanz darin. Es ift nicht übers 
all von einerley Breite; am Halfe ift es breiter, als 
5 am 
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am Ruͤcken, doch wird e8 ganz unten wieder efmas 
breiter, und endige ſich gewöhnlich in der Höle des 
zweiten $endenwirbels in ein zugefpitstes Knöpfchen, aug 
deffen Mitte ein runder Foden hervorgeht, welcher die 
arte Hirnhaut am Ende durchbort, und fid) in das 
Schwanzbein verliert. Da, wo das Ruͤckenmark auf 
hört, gebe der fogenannte Pferdeſchweif (cauda 
eguina) an, unter welchem Namen man den Buͤndel 
von Merven verfteht, die aus dem unteren Theil des 
Ruͤckenmarks enrfpringen, und als lauter neben einans | 
derliegende Fäden herablaufen. Er ift mie den naͤm⸗ 
lichen Häuten überzogen, welche das Gehirn und Ruͤ— 
ckenmark hat, und erſtreckt fich bis in das Heiligbein herab, 


$. 225. Die Arterien, welche das große und 
fleine Gehirn bekommen, find fo anfehnlich, daß mol 
‚ ber zehnte Theil von der Blutmenge des ganzen Koͤr— 
pers, und vielleicht nod) mehr, dahin getrieben wird, 
obgleich beide Gehirne zufammen in Erwachsnen felten 
mehr, alsdrey Pfund am Gewicht betragen , wovon 
das Fleine Gehirn etwa den fechsten Theil auszumachen 
pflegt. Die Arterien aber, welche dag Gehivn erhält, 
find zu beiden Seiten zwey Stämme, Vorn tritt, zur 
Seite des Tuͤrkenſattels, die arteria carotis interna 
ing Gehirn. . Die carotis oder Halsarterie fomme 
auf der linken Geite befonders, auf der rechten aber 
mit der Arterie des Arms gemeinfchaftlih, aus dem 
Bogen ber Aorta, theilt fi fodann in zwey Aeſte, 
wovon der eine (carotis externa) den Hals und Kopf 
hauptſaͤchlich Aufferlich verforge, der andere (carotis 
in- 
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interna) aber für das Gehirn allein beſtimmt ift, und 
nur die Augenarterie (arteria ophthalmica) abgiebt, 
Hinten begiebt fih die Wirbelarterie (arteria ver- 
tebralis) ins Gehirn, Sie entfteht aus der Arterie 
des Arms (arteria ſubclauia), geht durch den Canat 
der Halswirbel (ſ. 43) am Geitentheil des Nackens 
in die Höhe, und fritt endlich durch die hatte Hirnhaut, 
zur Seite des großen Lochs des Hinterhauptbeing, ing 
Gehirn, Beide Wirbelarterien fließen bald in die große 
Arterie (arteria baſilaris) zufammen, welche länaft 
der Mitte der vordern und untern Fläche der Bruͤcke 
des Varols (|. 221) ihren auf nimme, um fich 
vermitfelft eines ihrer großen Hefte auf jeder Seite mit 
einem Aft der vorhinbefchriebenen vordern Arterie ( ca= 
rotis) zu vereinigen., Diefe vier großen Arterien des 
Gehirns find, um die Gegend der Vereinigung der 
Sehenerven herum, dergeftalt unter einander verbuns 
den, daß dadurd) eine Art von Cirkel (circulus 
‚Wirrisıı ) entfteht, vermittelft deffen das Blut aus 
der einen Arterie leicht in die andere übergehen kann. 
Merkwürdig ift noch, daß beide carotides und ver- 
tebrales nicht gerade, fondern mit verfihiedenen 
Krümmungen, in die Höhe fteigen, damit das Blut 
nicht mit einem zu heftigen Schuß in dag Gehirn ges 
langen möge, 


g, 226, Das Blut, welches aus dem Gehirn 
zurüdgeführt wird, geht aus den Denen deffelben in 
die Blutbehälter (inus durae meningis), welche 
in den DBerdoppelungen ver harten Hirnhaut ($. 213 ) 

vor⸗ 
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vorfommen. Die vornehmften von diefen Blutbehaͤl— 
tern find die, welche oden in der Sichel und am Zelt 
des fleinen Gehirns befindlich find, (finus longitu- 
dinalis fuperior et finus transuerfi) wozu auch 
noch andere in dem Boden des Schaͤdels gehören, unz 
ter welchen leßtern der Blutbehaͤlter zu jeder Seite des 
Tuͤrkenſattels ( finus cauernofus)) der merfwürdigfte 
if. Sie find alle unter ſich vereinigt, und ergießen 
endlich ihr Blut durch die follam venae jugularis 
($.31) in die Droffelader ( vena jugularis interna), 
melde das Blut in die obere Holader, und, vermit— 
telft verfelben, in den rechten Vorhof des —*— führt. 
Dieſe Blutbehaͤlter ſtehen an verſchiedenen Stellen 
durch Venen, welche durch eigene Loͤcher des Schaͤdels 
hervordringen, mit den aͤuſſern Blutadern des Kopfs 
in Verbindung. Man nennt dieſe Venen emiflaria 
($. 27.28.31), und fie dienen dazu, daß das Blut 
einigen Ausweg nach auffen finden Fann ‚wenn deffen - 
Reuͤckfluß aus dem Gehirn erfchwert wird, 


$. 227. Das Rücdenmarf erhält fein Blut durch 
Eleine Gefäße, welche theils aus den Wirbelarterien, 
theilg aus Eleinen Zweigen der zwifchen den Rippen 
und zwifchen den $endenmirbeln laufenden Arterien ges 
gen daffelbe abgehen, Die Venen des Nüdenmarfs 
endigen fih in Blutbehälter, die ſich mehrentheils in 
bie ungepaarte Aber (vena azygos) ergießen, ver« 
mittelſt welcher das Blut in die obere Holader geführt 
wird (9. 484). 
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J. 228. Aus dem großen fowol, als aus dem 
Eleinen Gehirn und aus dem Ruͤckenmark, entfpringen 
die Nerven ($. 499 ), welche ſich in den ganzen Körs 
per verbreiten. Aus dem Gehirn felbft fommen auf 
jeder Seite, nad) der gewöhnlichften, aber nicht genau 
beitimmten, Rechnung, neun Nerven, und aus deut 
Ruͤckenmark, welches in gewiſſer Ruͤckſicht felbft wol 
ols ein großer Nero angefehen werden fünnte, kommen 
auf jeder Seite dreyßig Nerven. Bon den neun Pa— 
ren der Gehirnnerven entfpringt das erſte aus dem Syl⸗ 
viſchen Graben, von dem Anfang der Schenkel des 
großen Gehirns; das zweite kommt aus den Huͤgeln 
der Sehenerven, ſchlaͤgt ſich um die Schenkel des gro— 
ßen Gehirns herum, und iſt mit denſelben einigerma— 
ßen vereinigt; das dritte entſpringt am vordern Rande 
der Bruͤcke des Varols, aus den Schenkeln des großen 
Gehirns; das vierte entſteht aus der Klappe des Ge— 
hirns, hinter den vierfachen Huͤgeln, und ſchlaͤgt ſich 
um den Seitentheil der Bruͤcke herum; das fuͤnfte 
kommt vom Seitentheil der Bruͤcke ſelbſt; das ſechste 
vom Anfang des verlaͤngerten Marks, gleich am hin— 
tern Rand der Bruͤcke; das ſiebende zum Theil von 
der Bruͤcke, zum Theil vom verlaͤngerten Mark; das 
achte von der Seitengegend der olivenfoͤrmigen Koͤrper 
des verlaͤngerten Marks; das neunte Par entſpringt 
vom verlängerten Mark, zwiſchen den oliven- und py— 
ramidenfoͤrmigen Koͤrpern. Alle dieſe Merven kommen 
alſo aus dem Hirnmark, und zwar aus der Gegend, 
wo ſich das Mark des großen Gehirns mit dem Mark 
des kleinen Gehirns verbindet. Aug eben dieſer Ver— 
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einigung entfteht ($. 223 ) auch das verlängerte Mark 
und deffen Fortfegung, nemlich das Ruͤckenmark, aus 
"welchem letztern die oben angegebenen dreyßig Nerven 
kommen, toetche man in die Hals», Bruſt-, $endens 
"und Heiligbein-Merven (nerui cer ——— donſa- 
les, Iumbales, ſacrales) eintheilt. Alle Nerven 
des Ruͤckenmarks haben die Eigenſchaft, daß ſie mit 
zwo Portionen entſpringen, von denen die eine aus 
der vordern, die andere aus der hintern Fläche des 
Nicenmarks abgeht. Beide Portionen find durd) das | 
gezähnte Band ($. 224) von einander abgefondert, 
fließen aber bald zufammen; die hintere Portion bildet 
einen Mervenfnoten (ganglion\, und beide gehen endz 
lich vereinigt durch die zwiſchen den Wirbelbeinen be 
findfichen $öcher (F. 42) hervor. Von den Halsner- 
ven und vom erften Ruͤckennerven werden die obern Ex— 
fremitäten verſorgt; von einigen $endennerven und von 

den Heiligbein , Merven befommen die untern Extremi— | 
eäten ihre Stämme; Übrigens aber verbreiten ſich die 
Nerven des Nückenmarfs an den Hals, in die Bruft 
und in den Bauch, und geben Allen bier befindlichen 
Theilen ihre Zweige. Die Ruͤckenmarksnerven ftehen 
auf mancherley Weife mit etlichen Gehirnnerven in 
Verbindung, bauptfächlich mit dem achten Pare der 
Giehirnnerven , welches fich durch die Bruft bis in den 
Bauch erſtreckt, und auch dem Herzen, den ungen, 
dem Magen und der Leber Zweige mittheilt ($. 504). 


$. 229. Unter den Nerven aber verfteht man 


Bündel von weiffen metigen Faſern, die aus dem 
Ge⸗ 


Dom Gehien und dem NRuͤckenmark. 223 


Gehirn oder aus den Ruͤckenmark entfpringen, -und 
mit der dünnen Hirnhaut bis zu, ihrem äufferften Ende, 
überzogen, unter fi aber durd) ein feines Zellgemebe 
verbunden find. Ein folches, wiewol ftärferes, Zell: 
gemebe heftet fie auch an die ihnen benacdjbarten Theile; 
wenn fie aber an den Ort ihrer Beſtimmung gelangt 
find, fo Tegen fie ihre Hüllen ab, und endigen fid) in 
ein bloßes weiches Marf, das fih in die Subſtanz 
des Iheils, zu welchen fie gehören, verliert. In dem 
Zellgewebe,, das fie begleitet, fieht man Fleine Arterien 
und Deren, die fih zwifchen ihre Fafern begeben; 
aud) fieht man bey den größern Nerven fogar einiges 
Fett, das zwifchen ihren Bafern liege, Gefpannt find 
fie nie; wenn man fie daher aus dem Zellgewebe herz 
austrennt und zerfchneidet, fo ziehen fie fich nicht zit« 
ruͤck, fondern verlängern fich vielmehr etwas, und prefe 
fen ihr Mark hervor, Betrachtet mar fie unter dem 
Mikroſkop, fo ſieht man an ihnen hellere fpivalförmige 
Querſtreifchen, die gleihfam mie Faͤltchen ausfehen, 
und beym Anziehen eines Nerven verfchwinden, Die 
mehrften von ihnen aehen in die Haut, und in die 
Muſkeln und Sinneswerkzeuge, mwenigere in die Einge— 
weide; die Knochen, Knorpel, Figamente und Mems 
branen aber, fo wie dag Malpighifhe Netz und Ober» 
häutchen nebft den Haren und Naͤgeln, feheinen 
“ Feine Nerven zu haben, Sie vertheilen fih aus Stäms 
men in Aeſte, und aus Aeſten in Zweige; die abers 
mal Eleinere Zweige von ſich geben, doch fo, da man 
ihre Faſern immer parallel herablaufen fieht, Die 
Nerven ftehen unter fic) haufig in Verbindung, der» 


geſtalt, 
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geftale , daß fie Nege und Schlingen unter einander 
bilden, Auch bringen viele von ihnen Knoten hervor, 
die man Mervenfnoten (ganglia) nennt, weiche 
aus mehrern, gleichfam in einander gewirrten, Faſern 
zufammengefeßt find, deren Hauptnugen wol darin ber 
ſteht, daß die verfihiedenen Fafern defto genauer in ein» 
ander gemifcht feyn follen. Eben diefen Mugen ſchei— 
nen aud) die Netze und Geflechte der Nerven zu haben, 


$. 23% Daß die Merven dur ihre Einwir— 
fung die Neizbarfeit in den Muffeln rege machen ‚if 
bereits (F. 115) angemerkt worden: fogar nach dem 
Tode kann man die Muffeln zu convulfivifchen Zufam- 
menziehungen bringen, wenn man ihre Mervenflimme - 
durch Electricitaͤt veißt *). Auflerdem aber hängt die 
Empfindlichkeit ( S. 5) von den Merven ab, fo, daß 
ein Theil defto mehr Empfindung hat, je mehr Nerven 
er befige , und gar feine zeigt, wenn er feine Nerven 
erhält. Endlich dienen fie auch dazu, daß die in dem 
Gehirn bervorgebrachren Veränderungen fich verfchies 
denen Theilen des Körpers, oder aud), durch dag ganze 


Nervenſyſtem, dem ganzen Körper mittheilen koͤnnen. 


K. 231. Ueber die Are, wie die Merven ihre 
Wirkung hevvorbringen, find die Meinungen noch im« 
mer 


*) Hieher gehdren unter andern. auch Galvani's neue Ners 
fiche. Er beleare einen in Muffeln gehenden, Nervenſtamm 
mit einer Merallplarte, z. B. mit Staniol, berihrte dann Dies 
fen armirten Nerven mit dem einen Ende eines Drats, defen 
anderes Ende er an die Muffeln brachte, und ab davon tchnels 
le eonvulſviſche Iufammenziebungen Diefer Mufkeln entſtehen. 
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mer getheilt, und es wird fich fihmerlich jemal etwas 
Gewiſſes bierliber beftimmen laſſen. Daß fie als ges 
fpannte Faden durch bloße Erfchürterung allein wirken 
Sollten, iſt nicht wahrſcheinlich, weil fie nicht gefpanne, 
und zumal an ihren beiden äufferften Enden ganz weich 
und gleichfam breyartig find: hiezu fommt and) noch 
die Wieichheit des Gehirns felbft, aus welchem doch 
alle Nerven urfprünglicd) herfominen. Daß die Ner— 
venfäden aber auch nicht als hole Roͤhrchen anzufehen 
fenn, durch welche eine wirkliche Feuchtigkeit laufen 
fönne, ſchließt man daraus, weil man, felbft bey der 
ftärfiten Vergrößerung, dergleichen nicht hat bemerken 
fünnen, Indeſſen ift es doch überaus wahrfceinlich,, 
daf eine Abjonderung im Gehirn vor fich gebe, melche 
fih den Nerven mittheilt. Wozu wäre fonft die fo 
fehr große Menge des faft unmittelbar aus dem Herzen 
fommenden Bluts nötbig, welche ins Gehirn dringt? 
Wie ließe es fich fonft erklären, daf die Veränderung, 
welche in ven zur Bewegung der Muſkeln dienenden 
Merven hervorgebracht wird, immer vom Gehirn abs 
mwärts geht, dahingegen die Weränderung, welche in 
den Nerven, durch) die wir empfinden, erregt wird, 
aufmärts gegen dag Gehien zugeht? Wie follte es fonft 
zugeben, daß die heftige Anfivengung der Mufkeln, 
zumal bey der heißen Witterung, fo fehnell den ganzen 
Körper ermüder ? und, daß folhe Mittel, die, vermds 
ge ihrer fpirituöfen Theile, den Trieb des Bluts nad) 
dem Kopf befördern, den Körper jo bald mieder ftärs 
fen? So wichtig aber diefe und andere Gruͤnde für dag 
Dafeyn des fogenannten Mervenfafts (Muidunm ner- 
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zueum)) find; fo iſt doch fo viel wol richtig, daß dieſe 
Fluͤſſigkeit (etwa wie die eleftrifche Materie) aͤuſſerſt 
fein und beweglich, und doc) zugleich von der Arc feyn 
muͤſſe, daf fie in den Nerven ſelbſt bleibe, und nur 
durch die Aufferfien Enden derfelben theils aus dem 
Körper verdampft, theils fib an die Mufteln und ans 
dere Theile zu ihrer Erhaltung anlegt. Auch läßt fic) 
eine feine Art von Erfhütterung der Nerven wol denken, 
zumal, wenn fie aus zarten, gleichfam an einander ges 
zeiheten Kuͤgelchen beftunden, wie man ſich dergleichen 
von dem Marf, welches die Nerven enthalten, allen» 
falls vorftellen kann. Dergleichen Erſchuͤtterung kommt 
ganz offenbar bey dem Gehoͤrnerven vor, welcher doc) 
der weichfte unter allen ift, und fid im Innern der 
Gehörmwerfzeuge in einen bloßen dünnen Brey verwan« 
delt; und auch bey dem Geheneiven, der im Innern 
des Auges ebenfalls in einen weichen Brey übergeht, 
ift es fehr wahrſcheinlich, daß er. durch Erſchuͤtterung 
wirkt. Vielleicht ließen fid) alſo beide Haupfmeinungen 
in ſo fern vereinigen, daß zwar die Nervenfaͤden an 
ſich ſolid ſeyn, in ihren Zwiſchenraͤumen aber eine ſehr 
feine Feuchtigkeit haben moͤchten. Dem mag aber 
ſeyn, wie ihm will, ſo iſt ſo viel gewiß, daß die Wir— 
kung durch die Nerven aͤuſſerſt ſchnell erfolgt. 


232. Wenn das Gehirn, zumal an feinen 
inneren Theifen, verlegt oder gereige wird; fo gerarhen 
alle die Muffeln, welche aus diefer Gegend Nerven 
Befommen, in eine heftige conwulfivifche Bewegung, 
die ſich endlich faſt allen Muffeln mittheilt: wird aber 

das 
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das Gehirn, oder nur ein Theil deffelben, gedrudt; 
fo entſteht eine Laͤhmung in einzelnen Theilen, oder 
auch wol im ganzen Körper, welche letztere dann fos 
gleich den Tod nad) fi ziehe. Iſt ver Drud nice 
fehr beträchtlich, und wird derfelbe bald gehoben, fo 
vergeht die Sähmung wieder, Daher kommt cs, daß, 
bey Kopfverlegungen, won*einer fehr geringen Quanti— 
tät von ausgefrerenem Blut, oder vom Eindruck der 
Hirnſchaale, eine plößliche Laͤhmung erfolgt, die fi) 
ſogleich verliert, wenn dag Uebel durd) die Trepanation 
gebeben wird, Auch von der bloßen Erſchuͤtterung deg 
Gehirns erfolgen ähnliche Zufälle, und die Erſchuͤtte— 
rung iſt eödlih, wenn fie heftig if, Der Druck und 
die Verlegung des Ruͤckenmarks bringt eben fo üble 
Folgen bey den Theilen hervor, weldye aus demfelben 
ihre Nerven erhalten, 


ſ. 233. Weil aber die Verletzungen und Krank— 
heiten des Gehirns auch fo leicht den Verluſt der Vers 
frandesfräfte nach fid) ziehen, welches bey den Vers 
legungen des Ruͤckenmarks der Fall nicht iſt; meil fer 
nev alle Nerven, ſowol die, durch weiche wir empfin« 
ben, als die, welche zur Hervorbiingung der Muffels 
bewegung dienen, fo wie das Rüͤckenmark felbft, ganz 
offenbar aus dem Gehirn entfpringen; meil endlich die 
Fehler, welche an den Merven der Sinneswerkzeuge, 
dr B. am Sehenerven, vorfonımen, allemal den Vera 
luft des Sinneg nad) fic) ziehen, wenn gleich eben dies 
fes Sinnegwerfzeug an fid gar nicht gelitten hat: fo 
macht man mie Recht den Schluß, dab alle Empfina 
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dungen zuletzt im Gehirn zufammenftoßen, und daß 
die erfte Urſache veymillführlihen Muffelbewegung aus 
dem Gehirn fommt. Im Gehirn felbft aber muß ir, 
gend eine befondere Stelle feyn, von der nur allein die» 
fes gilt, weil nicht alle Verletzungen einzelner, zumal 
an der Oberfläche liegender, Theile die oben angeges 
benen Folgen nach ſich ziehen, und weil man vicle 
Beobachtungen gehabt har, mo beträchtliche Portionen 
von grauer und weißer Subftanz verloren gegangen find, 
ohne ‚ daf dadurc) der Verluſt des Verſtandes oder des 
Lbens erfolge ift. Diefe Stelle muß da ſeyn, mo al» 
fe Merven enrfpringen, und fie muß auch felbft bey fols 
chen Thieren vorfommen, ‚bey welchen das Gehirn nicht 
fo vollfommen ift, als bey dem Menſchen, oder bey 
den ihm ähnlichen Thieren: eine folche Stelle würde 
man als den gemeinfchaftfichen Sammelpfaß aller Em— 
pfindungen (fenforium commune), oder, wie 
andere fi) weniger angemeffen ausdrüden, als den 
Sig der Seele anfehen fönnen. Hieraus aber folgt 
"von felbft, daß weder die Hirnfchwiele, noch die Zir— 
beldrüfe, daflır angenommen werden koͤnne; fondern 
daf allenfalls in der Vereinigung der marfigten Subs 
ftanz des großen und Fleinen Gehirns jene Stelle vor 
kommen möge, Wo diefe Vereinigung genau zu fur 
chen ſey, läßt fich zwar nicht beftimmen ; daß indeffen 
die Gegend der Bruͤcke des Varols manche Wahr- 
ſcheinlichkeit für fi) habe, läßt fich fhon aus dem ver- 
muthen, was darüber oben ($. 221) gefagt worden 
ift, wozu auch noch der Umſtand fonsmt, daß der uns 
mittelbare Druck der — arteriae balilaris gegen 
| diefe 
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diefe Stelle einigermaßen die fchnellen Wirkungen ers 
Flärt, welche bey einem ftärfern Antrieb des Bluts nad) 
dem Gehirn fich zu äuffern pflegen, 


. 234 Daß der Menfh das vollfommenfte 
Gehirn habe, zeigt die Vergleichung des menfchlichen 
und thierifchen Gehirns; auch hat der Menſch, in 
Verhältniß zu feinen Merven, das größte Gehirn, 
Auf die gehörige Confiftenz und fpecifilche Schwere 
deffelben muß dabey viel anfommen, meil man bey 
blödfinnigen und verrücdten Perfonen gewöhnlich ein 
fpecififch leichteves, oder zu hartes, oder zu weiches 
Gehirn angetroffen hat, Bey Kindern ift das Gehirn 
weicher, als bey Erwachſenen; aud) ift bey jenen bie 
Menge der grauen Subftanz in Verhaͤltniß gegen dag 
Hirnmark größer, fo, daß dem zufolge die Quantis 
tät des Hirnmarks bey der zunehmenden Ausbildung 
des Körpers vermehrt, die Quantität der grauen Sub— 
ftanz aber vermindert wird, Daß die graue Sub— 
ftanz vorzüglid aus Blutgefäßen beftehe, ift’ bereits 
(9. 216) angemerft worden, 


4. 235. Den Nußen der einzelnen fo regel— 
mäßig gebildeten Theile im Gehirn fann man freylich 
nicht beftimmen ; doch muß derfelbe fehr weſentlich feyn, 
weil diefe Theile beftändig worfommen, Einigermaßen 
kann man vermutben, daß die Weichheit der Faſern 
des Gehirns gewiſſe Trennungen in der Subſtanz defs 
felben nothmendig machte, auch wol, daß die Hölen 
zur Beförderung ber Abfonderung, fo wie die verſchie⸗ 
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denen Querbaͤnder zur Verbindung der Haͤlſten des 
Gehirns, dienen mögen. Daß die Faſern des Ge— 
hirns aus beiden Haͤlften deſſelben ſich einigermaßen 
kreutzen müffen, ſcheint aus der ſchon laͤngſt gemachten 
und oft beſtaͤtigten Erfahrung zu erhellen, weil man 
nemlich bemerkt bat, daß Fehler im Gehirn auf der 
entgegen gefegten Seite des Körpers ihre Folgen äuffern, 


% 
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6. 236. Ey eine Sauptverrichtung der Merven 
da:in beftehe, die Eindrüde, welche durch Aufferliche 
Gegenftände auf unfern Körper hervorgebracht werden, 
dem Gehirn mirzuebeilen, ift Bereits ($. 230) ange 
merkt worden. So bald dur viefe Mittheilung eine 
gewiſſe Veränderung im Gehirn vorgeht, fo wird fich 
die Seele derfelben bewußt, und diefes nennen wir em— 
pinden. Die Empfindung aber geſchieht durch Hüls 
fe unfrer Sinne, weil nemlid die Einvrüde erſt auf 
die Sinneswerfzeuge wirfen müffen, che fie an die 
Merven felbft gelangen Fünnen, 


$. 237. Bekanntlich unterfcheidet man fünf 
Sinne, wiewol einige die Zahl vderfelben haben verz 
mehren mollen, indem fie die Empfindung Des Bey— 
ſchlafs, oder des Hungers u. ſ. w. als einen eignen 
Sinn annahmen, Eigentlich aber würden ſich alle 
Sinne auf einen einzigen zurücführen laffen, wenn 
PD 4 man 
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man dabey nicht auf die Verſchiedenheit der Merfzeuge 
feben wollte, weil fie alle eine gewiſſe Abanderung oder 
Modification des Befuͤhls find. Alle Sinne kom— 
men darin mit einander tıberein, daß fie fich durch 
Hebung fhärfen laffen, fo mie fie ſich durch Wernach« 
laͤßigung abſtuͤmpfen; auch. fommen fie fon von Na— 
fur bey dem einen Menfchen nicht in dem nämlichen - 
Grad der Vollkommenheit vor, wie bey einem andern, 
Der gänzliche Verluſt eines Sinnes pflegt gewöhnlich 
durch die größere Vollkommenheit eines andern erſetzt 
zu werden, wozu aber freylich die Uebung und Auf— 
merkſamkeit das Meiſte beytraͤgt. Ben aller Vollkom— 
menheit unſrer Sinne koͤnnen wir durch dieſelben zu 
manchen JIrrthuͤmern veranlaßt werden; doch iſt dag 
Gefühl am menigften dem Irrthum ausgefeßt, 


$. 238. Das Gefühl (tactzs) pflegt man 
in einem doppelten Verftande zu nehmen: einestheilg 
fo, daß man darunter die Empfindung verſteht, welche 
in einem empfindlichen Theil des Körpers durch irgend 
einen Eindruck errege wird; anderneheils, daß man 
darunter die Veränderung begreift, welche von duffern 
Gegenftänden in der Haut, und befonders in den Fine 
gerfpisen bervorgebracht wird. In diefem einges 
fhränfteren Verſtande wird das Wore Gefühl hier 
genommen, 


$ 239. Obgleich die ganze Hauf Überall als 
das. Sinneswerfzeug des Gefühle angefehen merden 
Fan; fo find doch die Spigen der Fußzehen und noch 
mehr 
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mehr die Spisen der Finger, dazu beſonders eingerich— 
ter, weil an diefen vorzüglid) die Mervenwärzchen 
($. 202) vorkommen, Indem diefe Nervenwaͤrz⸗ 
chen gegen irgend einen Körper angedruͤckt werden, fo 
erhalten fie davon eine Art von Erfihlitterung,, die fi) 
ihren Stämmen und endlich dem Gehirn mittheilt, 
So fühlen wir die Härte, Rauhigkeit, Feuchtigkeit, 
Waͤrme, Schwere, Figur, Größe, und felbft die 
Entfernung der Körper. Damit diefes Gefühl aber 
niche ſchmerzhaft werde, fo ift die Haut mit dem Mate 
pigbifhen Meß (ſ. 203) und mit dem Oberhaͤutchen 
($. 204) überzogenz letzteres hat auch noch den 
Nutzen, daß die Luft dadurch von der Haut abgebal; 
ten und das Austrodinen des Körpers verhüret wird, 
Die Mägel ($. 206) vermehren die Stärfe beym 
Angreifen, und machen dag Gefühl feiner, indem fie 
dem Druck des Aufferen Gegenftandes widerſtehen. 
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$. 240. Der Geſchmack (guffus) hat feinen 
Eis hauptfächlih auf der Zunge, und zwar an der 
obern Fläche und ben Seitentheilen derſelben; doch 
aber haben wir auch am Gaumen, an den $ippen, und. 
im Schlunde eintge, wiewol nicht fo deutliche, Em» 
pfindung von ben fchmedbaren Körpern. Die Zunge 
(lingua) befteht aus vielen, gleichfam in einander ges 
wirrten, Muffelfatern,, die zu keiden Seiten von dem 
Zungenbein, von der Unterkinlade und vom Griffel 
fortfag des Schläfbeing ihren Urfprung nehmen, und 
zwilhen welchen eine der Zunge eigenehimliche Sage 
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von Muffelfafern (mufculus lingualfs) befindlich 
iſt. DVermöge diefer Muſteln ift fie niche allein im 
Munde ſelbſt nad) allen Gegenden hin beweglich , ſon⸗ 
dern wir Fünnen fie auch aus dem Munde weit hervorg 
treiben, und mieder in die Hoͤle deffelben zurückziehen. 
Ihre Arterien kommen aus der zu beiden Seiten deg 
Halles in die Höhe fleigenden Arterie ( carotis); die 
größte und eigentliche Zungenarterie (arteria lin 
gualis ) aber verforge nicht bloß die einzelnen Mufkeln 
der Zunge, ſondenn ſchlaͤngelt ſich bis in die Spitze 
der Zunge, zur Seite des Zungenbändchens, und 
macht hier eine Art von Bogen mit eben der nämlichen 
Arterie von der andern Seite, Die Venen, welche 
mancherley Fleine & flechte bilden, fließen in eine bes 
trächtlihe Ader zufammen, die man ſchon in lebendie 
gen Perfonen zur Geite des Zungenbändchens ſieht, 
und der man den Damen ber Froſchader (vera ra- 
zuina) gegeben hatz fie fälle endlich in die aus dem 
Gehien kommende Droffelader (vena jugularis in- 
terna). Die einfaugenden Gefäße fliehen in die 
Elvinen Drüfen zufammen, welche zur Seite des Hal. 
fes liegen. Die Nerven der Zunge find anfehrlich, 
Zu beiden Seiten fenft fid) in diefelbe ein Nerv (glol- 
fo-pharyngeus), den man als eine Portion des ach- 
ten Gebirnnerven anzufehen pflegt; aufferdem geht der 
ganze neunte Öehirnnerv (meruus noni paris [. 
hypogloflus) in. die Mufteln der Zunge; am merk. 
wuͤrdigſten aber ift dev Zungennerv, welcher aus dem 
dritten Art des fünften Gehirnnerven entfteht (ramus 
lingualis rami tertii quinti paris), den man bis 

in 
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in die Spige der Zunge verfolgen kann, und welcher 
höchft wahrfiheinlich den Geſchmack hervorbringt. Dies 
fe Nerven ftehen unter fi) und mit einigen Halsnerven, 
auch mit dem fugenannten großen AIntercoftalnerven, 
in mancherley Werbindung, 


8. 241. Die Zunge, an welcher man den breis 
ten Theil, oder die Wurzel (radix), und dag En—⸗ 
de, otes die Spitze (apex) unterſcheidet, ift mit den 
allgem?inen Deden ($. 201) überzogen, mit welchen 
der ganze Körper bedeckt iſt; diefe find aber weich und bes 
ftandig feucht, Unter der Zunge bilden diefe Hänte 
eine Art von alte, die man das Zungenbindehen 
(Sremulum) nennt, und welche die Zunge an den Bo— 
den des Mundes anbeften hilfe, Wenn dieſes Baͤnd— 
chen zu weit herworgehe, oder, wenn es zu ſtraff iſt, 
fo hindert e8 die Zunge an ihrer nöthigen Beweglichkeit, 
und muß dann, wiewol mit grefer Behutfamkeit, zer— 
fehnitten oder gelöfee werden, Diefer Fall trier biswei— 
len bey neugebornen Kindern ein, ift aber doch immer weit 
feltner, alg man fichg gewöhnlich vorftele, Wenn diefes 
Dändchen zu fchlaff it, eder unnöthiger Weiſe zer fchnite 
ten mird, fo entfteht daraus eine gar zu große Beweglich— 
keit der Zunge, dieleicht üble Folgen haben fann, Auf 
der ganzen oberen Släche und an den Seiten der Zun— 
ge fiebt man eine Menge Nervenwaͤrzchen von ver. 
fhiedener Größe, Die Fleinften von ihnen find in 
großer Menge auf der ganzen Zunge zerfireut, und 
beiffen conifihe WBarsıhen (papillae conicae) ; 
diefe ſcheinen am lebhafteſten zu ſchmecken. Zwiſchen 
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ihnen ſieht man größere allenthalben vorkommen, wel⸗ 
che man die ſchwammfoͤrmigen (ungiformes ) 
nennt, Dieſe, und hauptſaͤchlich die coniſchen, bil— 
den an beiden Seiten der Zunge parallele Striche, wel— 
che den ſpiralfoͤrmigen Linien der Nervenwaͤrzchen! an 
den Fingerſpitzen ſehr ähnlich find, Gegen die Wur— 
gel der Zunge bin Fommen die größten Mervenmwärzchen 
vor, melche wie mit einem Wall umgeben find, und 
davon ihren Namen (wallatae) führen. Es pfle- 
gen ihrer gewönlich fieben bis neun oder elf zu ſeyn. 
Eine von ihnen liegt in einer tiefen Grube, die hinten 
auf der Wurzel der Zunge zu fehen ift, und das blin: 
de Loch der Zunge (foramen coecum linguae) 
genannte wird; Dieſes Loch ift eine Schleimgrube, und 
dient zur Abfonderung einer diinnen ſchleimigen Feuch— 
figfeit, welche die Zunge beftändig feucht erhält, und 
die auch aus vielen blafenähnlihen Schleimhoͤlen abge- 
fondert wird, deren eine Menge auf der Oberfläche der 
Wurzel der Zunge zu ſehen iſt. Zu diefer Feuchtigkeit 
kommt die, welche von kleinen Druͤſen der tippen , der 
Duden, des Gaumens und Überhaupt der Höle des 
Mundes abgefondert wird, und fid) mit dem Speichel 
vermiſcht. Weil die aus dem Magen durd) die Epeiz 
feröhre bis in den Mund fieigenden Dünfte fih an 
den Schleim der Zunge legen; fo Fann man ſich eg er- 
flären, warum der Schleim der Zunge bitter, fcharf 
u. ſ. w. wird, auch eine fremde Farbe annimmt, wenn 
der Magen nicht recht verdaut, oder mit Unreinigfeis 
gen angefülle if, Wenn man großen Appetit hat, fo 
mird die Abfonderung im Munde ftärfer , oder der Mund 
wird, wie man fagt, vol Waffers, (1.242. , 
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8.242. Wenn wir etwas ſchmecken wollen, fo 
muß die Zunge felbft feucht feyn, oder der an die Zuns 
ge gebrachte Körper muß Feuchtigkeit enthalten; aufferz 
dem fühlt die Zunge wol, aber fie ſchmeckt nicht. Beym 
Schmecken ftrefen fih die Zungenwärzchen gleichſam 
hervor, oder werden erigirt. Der Körper aber, den 
wir ſchmecken wollen, muß Salztheilchen enthalten, die 
auf mancherley Art verändert oder mit ölichten Theilen 
verſetzt ſeyn koͤnnen, allemal aber fid) auf der Zunge 
auflöfen müffen. Iſt die Empfindung von folchen 
Salztheilchen fharf, fo wird der Geſchmack heftig, 
unangenehm und endlich ſchmerzhaft; letzteres entfteht 
auch dann, wenn, z. B. durd) Verbrennung, fid) 
das Oberhäucchen der Zunge an einer Stelle abgefon- 
dert hat, Solche Körper, die gar Feine Salztheilchen 
enthalten, z. B. das reinſte Waffer, erregen feinen 
Gefhmat bey uns. Von der Figur der Salzery— 
ſtallen kann die Verſchiedenheit des Geſchmacks nicht 
wol herkommen. Bey manchen Thieren iſt der Ge— 
ſchmack auſſerſt fein, damit fie die ihnen dienlichen 
Speiſen von den ſchaͤdlichen deſto beſſer unterſcheiden 
fönnen. Im Allgemeinen laͤßt ſich behaupten, daß 
alles, was einem gefunden und nicht verwoͤhnten Mens 
fihen angenehm ſchmackt, dem Körper auch dienlih 
ift, und umgekehrt, 


* * 
* 


4. 243. Mit dem Geſchmack iſt der Geruch 
(olfactus ſ. odoratus) ziemlich nah verwandt, wel⸗ 
ches 
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ches vielleicht von der Nachbarſchaft und dem aͤhnlichen 
Bau beider Sinneswerkzeuge herzuleiten iſt. Dieſes 
hat den offenbaren Nutzen, daß Menſchen und Thiere 
Die ihnen nachtheiligen Speiſen ohne Gefahr entdecken 
tönnen, ehe fie fie in den Mund bringen, Zun Ber 
huf diefes Sinnes dient die Mafe, und in derfelben 
vorzüglid) die Schleimhaut, 


§. 244. Die Nafe beftehe auf ihrem Ruͤcken 

‚aus den zwey Naſenbeinen, an die fich zu. beiden Seis 
ten der Nafenfortfag der Ober, Kinlade ſchließt. Ihr 
vorderes Ende ift knorplich, und beſteht gemöhnlich 
aus fünf Knorpeln, die, hauptfächlic an den Flügeln 
der Naſe, durch verſchiedene Muſkeln beweglich ges 
macht find, Die beiden Naſenloͤcher, welche durch 
eine Enorplichte Scheiderrand getrennt find, führen in 
eine weite Döle, die vermittelft des mitrlern Blatts 
des Siebbeins und der Pflugfihaar, zwiſchen welche 
ſich die knorplichte Scheidewand legt, in zwo Hälften 
abgerbeilt iſt. Dieſe Höle wird zu beiden Seiten von 
dem Körper der Kinlavenfncchen und von den Gau— 
menbeinen, auch von den Thranen » und Papierbeinen, 
oben aber vom Stirnbein und der Siebplatte deg Sieb» 
beins, ganz hinten vom Keilbein, und ganz unten 
vom knoͤchernen Gaumen zugefchlofen. So, wie fi 
die Nafentscher nad vorn gegen das Geficht öfnen, 
eben fo endigen fich- die hinteren Defnungen der Naſe 
(choanae) in den Rachen, von welchem fie durch die 
weiche Gaumendecke (velum palatinum pendulam 
$. 286 ) abgefondert werden. Aeuſſerlich ift die Nafe 
mit 
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mit verſchiedenen Blutgefäßen und Nerven verfehen, 
die durch kleine $öcher der Knochen mit der inneren Nas 
fenhöle in einige Verbindung gefegt find, 


$. 245. Inwendig iſt die Naſe Überall mit der 
Schleimhaut (membrana pituitaria narium ſ. 
membrana SCHNEIDERIANA) überzogen, melde 
zwar eine Forrfeßung der allgemeinen Decken des Körs 
pers, aber weicher, ſchleimig, loͤchericht, ſehr gefäß- 
reich, ungemein empfindlid) und vorn gegen die Na— 
fenlöcher zu mit Haren befegt iſt. Sie, verlängert ſich, 
wiewol mit einiger Weränderung, in die mit der Mas 
ferhöle in Verbindung ſtehenden Knochenhoͤlen, nems 
lich in die Kinladenhölen, in die Zellen. des Siebbeins, 
in die Hole des Keilbeins, in die Stirnhölen, wie 
aud) in den zum Abfluß der Thränen beftinimten Na— 
fencanal und in die mit dem Ohr in Verbindung ftes 
hende Euftachiche Roͤhre. Um diefer Haut mehr Auge 
breitung zu verfchaffen, find die Muſcheln (corıchae) 
in ver Naſe angebracht (ſ. 30.37). Diele Muſchein 
find bey ſolchen Thieren, deren Geruch fehr fein iſt, 
bey weiten mehr zufammengerolle und Eünfilicher ges 
bilder, als bey Menfchen. Am didften und zur Abfons 
derung des Schleims am meiften gefchickt ift der Theil 
der Schleimhaut, melcher diefe Mufcheln und die Scheis 
demand der Naſe überzieht; weit dünner und feiner iſt 
die in die verfchiedenen Knochenhoͤlen ſich verlängernde 
Fortſetzung derfelben, obgleich auch diefe einigen Schleim 
abfondert, der fich bey den verfchiedenen Lagen des 
Kopfs und Körpers in die Naſenhoͤle ergießt. Beſon— 
ders 
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ders merkwuͤrdig ift die Kinladenhoͤle, welche die ganze 
Weite des Körpers von jeder Ober » Kinlade einnimmt, 
und ſich zwifchen der mittlern und untern Muſchel in 
die Naſe oͤfnet. Bey neugebornen Kindern find alle 
dieſe Hoͤlen noch nicht da; dieſes ift aud) mir ein Grund, 
warum ihr Geruch unvollfommen ift, Um die zum 
Geruch nothwendige Feuchtigkeit in der Naſe zu vers 
mehren, läuft aus jeder Augenhöle der Maſencanal 
($. 256.) berab, und öfnet ſich unter der untern Mus 
ſchel: er diene dazu, um die Thraͤnen beftändig in die 
Naſe zu führen. 


$. 246, Der Nafen» Schleim wird durch die Mens 
ge der feinen Arterien abgefondert, welche auf ver 
Schleimhaut find. Sie kommen hauptſaͤchlich aus ei» 
nem Aft der Carotis (arteria maxillaris interna), 
und aus Fleinen Aeften der ins Auge gehenden Arterie 
(arteria ophthalmica). Die feinften Zweige dies 
fer Arterien geben theils unmittelbar durch zarte cylins 
drifcehe Gänge den dünneren Schleim von ſich, theils 
ergießen fie ihn in Fleine Hölen, welche in der Schleim: 


baut liegen, und fich durch feine Mündungen auf die 


Dberfläche derfelben ofnen. Diefer in den Fleinen Hoͤ— 
fen angefammelte Schleim ift dicker, als der welchen 
die Arterien unmittelbar abfondern, auch wird er wol 
durch die Berührung der Luft, zumal des Nachts, zäh 
und hart, und verurfacht dann einen Reiz zum Mies 
fon, wodurch er ausgeworfen wird, Bey der Entzüns 
dung der Schleimhaut ift die Abſonderung ftärfer; 

2 daher 
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daher kommt der häufige Ausfluß beym Schnupfen, 
Diefe Haut ift auch zur Erzeugung von mancherley 
Auswuͤchſen, die man Polypen nennt, geneigt, ders 
gleichen auch im Rachen vorfommen Fönnen: m.n 
pflege fie durch das Ausreiffen oder Abbinden weqzu— 
ſchaffen. Die fleinen Arterien der Nofenhöle geben 
fehr leicht Blut von fih, mie das Nafenbfuten bemei- 
ſet. Die Venen der Naſenhoͤle, welche zum Theil mie 
einigen Blutbehältern der harten Hirnhaut in Verbin— 
dung ſtehen, ergießen fich gemöhnlid) in einen arofen 
Aſt der Droffelader. Die Nerven der Naſe Eommen 
aus dem fünften Gehirnnerven, und geben mit man— 
cherley Zweigen in diefelbe ; dahin gehören auch die 
Fäden, melde aus dem erften Aft des fünften Ges 
hirnnerven, der für das Auge beftimme iſt, abges 
ben, aus welchen man fich erklären Fann, wie ein 
Tiefen entſteht, wenn man aus einem dunfeln Dre 
plöglih an das helle Licht kommt. Alle diefe Nerven 
dienen blos dezu, um die nöthige Empftndlichfeit in der 
Naſe bervorzubringen, auh um die Sympathie zwi— 
fehen der Naſe und andern Theilen zu unterhalten, Zum 
eigentlichen Sinn des Gerud)s aber gehört der erfte Ge- 
hirnnerv, ber daher auch der Geruchſsnerv (zeruus 
olfactorius) genannt wird: dieſer ſenkt ſich mit meh» 
rern feinen Fäden durch die Siebplatte in die Naſe, 
und verbreitet ſich hauptfächlich auf die Scheidemand 
der Mafe, theils aber auch gegen die Mufcheln. Diefe 
faſt nackend liegenden Merven werden durch den Schleim 
gegen das Austrodnen und gegen die andern fchädlis 
hen Wirfungen der durch die Naſe ftreichenden Luft 

2 zwar 
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zwar hinlänglich geſchuͤtzt, doch aber bleibt ihnen noch 
ein hoher Grad von Empfindlichkeit übrig, Hieraus 
fowol, als aus der Mähe des Gehirns, läßt ſich erflä- 
ren, warum die Wirkung ftarfer Gerüche, fogar bey 
Sceintodten und in Ohnmacht Siegenden, fo ſchnell 
erfolgt, 


$. 247. Wenn mir riechen wollen, fo ziehen wir 
die mit den flüchtigen ölichten und falzigen Theilchen 
der riechbaren Körper angefuͤllte Luft in die Naſe; dieſe 
Theilchen berühren dann die feinen Zweige der Geruchs— 
nerven, und fo pflanzt fich die Empfindung davon big 
ins Gehirn fort, Die Salz» und Deltheilchen, melde 
der Geſchmack unterfcheidee, feinen weniger fein und 
flüchtig zu feyn, als die, welche den Geruch erregen; 
doch Fann auch der Unterfchied ſchon darin zum Theil 
liegen, daß die Nerven der Zunge mit dicferen Häuten 
überzogen find, als die Nerven der Naſe. Bey vie⸗ 
len Thieren iſt der Geruch weit feiner, als bey Menſchen, 
denen ein gar zu feiner Geruch vielleicht nur laͤſtig ge- 
weſen wäre: doc) laͤßt fich der Geruch eben ſowol durch 
Hebung ſchaͤrfen, als durch Nachläßigkeit ftümpfer ma—⸗ 
chen; daher kommt es, daß manche wilde Nationen 
die Spur von Menfchen und Thieren dur) den Geruch 
entdeden fönnen, und daß hingegen Leute, die in ftine 
Fender Luft leben, wenig oder gar nichts riechen, Merk. 
würdig iſt es auch, daß die mehrften Wahnfinnigen 
am Schnupftabaf und an allem, was die Nafe ges 
lind reißt, ein großes Vergnügen finden, 
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$. 248. Durch das Gehör empfinden wir vor. 
zuͤglich die Erſchuͤtterungen der Luft, welche bey dem 
Schall vor ſich gehen. Zu dieſem Behuf ſind unſre 
Gehoͤrwerkzeuge theils aus Knorpeln, theils aus Kno⸗ 
chen gebildet, um dieſe Erſchuͤtterungen bis zu den Ge— 
hoͤrnerven, und, vermittelſt dieſer, bis zum Gehirn 
fortzupflanzen. 


$. 249. Dos aͤuſſerliche Ohr beſteht aus ei— 
nem muſchelfoͤrmigen Knorpel, an welchem man ver— 
ſchiedene Erhabenheiten und Vertiefungen unterſcheidet. 
Der aͤuſſere erhabene Rand, welcher in der Hoͤle des 
Ohrs anfaͤngt, und ſich nach hinten und auſſen bis zur 
Gegend des Ohrlaͤppchens herumſchlaͤgt, heißt der He— 
lix; unter demſelben, oder mehr nach der Hoͤle des 
Ohrs zu, laͤuft eine andere Erhabenheit, die mit zwey 
Schenkeln anfaͤngt, ſich hernach einfach, beynah pa— 
rallel, neben dem Helix herumbiegt, und der Anthelixr 
genannt wird, Die Furche zwiſchen dem Helix und 
Anthelig heiße die ungenannte Vertiefung (cazitas 
innominata); die Grube zwifchen den Schenkeln des 
Anthelix aber heiße die Fahnfürmige Vertiefung 
(Jeapha), Born, nad dem Geſichte zu, iſt ein 
großer, mit kurzen Haren befegter Hügel, ben man 
den Bock oder Tragus nennt; diefem gegenüber liegt, 
am Ende des Anthelig, ein anderer Fleinerer Hügel, 
der den Namen des Antitragus führe. Die große 
innere Höle des Ohrs, welche von allen diefen Erha⸗ 
23 ben« 
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benheiten umgeben wird, heifit die Mufchel (concha) : 
fie wird durch den Anfang des Heliy in zwo ungleiche 
Hälften gerheilt. Die Vertiefungen des Ohrs ficht 
man auf dem Rüden deffelben einigermaßen als Erha- 
benheiten, und die Erhabenheiten, wiewol minder 
deutlich, als Vertiefungen, Das ganze äufferliche Ohr 
ift mit etwas Zellgewebe und darüber mie den allgemeis 
nen Decken überzogen; leßtere bilden unten eine Art 
von Anpang, welcher mit hartem Fett ausgepolftere 
ift, und das Ohrlaͤppchen (Iobulus auris) genannt 
wird. Zum äufferlichen Ohr gehören einige Mufkeln, 
durch die e8 aufwärts, vorwärts, und hintermärts ge, 
zogen werden kann, deren Wirkung aber bey uns, aus 
Mangel an Mebung, felten merklich if. Auch ſieht 
man auf dem Ohrknorpel ſelbſt einige Muffelfafern, die 
zur ftärfern Spannung deffelben dienen. Das äuffer- 
liche Ohr veriängert fich aber in eine etwas zufammen. 
gedruͤckte Enorplichte Roͤhre, die man den fnorplichten 
Gehörgang (meatus uuditorius cartilagineus ) 
nenne, und melde ſich an den frichterförmig gebildeten 
äuffern Gehörgang des Schlaͤfbeins ($. 31) anſchließt. 
Die allgemeinen Decken ſetzen fich in diefe Röhre und 
felbft in den Fnöchernen Gehörgang fort, find hier mit 
furzen Haren beſetzt, und haben eine Menge von Eleie 
‚nen Löcherchen, durch welche aus Fleinen , koͤrneraͤhn⸗ 
lichen Druͤſen, die im Zellgewebe liegen, ein gelber 
bitterer Saft ausſchwitzt, den man das Ohrenſchmalz 
(eerumen) nennt, Der Nutzen deſſelben ſcheint dar— 
in zu beſtehen, daß ſowol die innere Haut des Gehoͤr— 
gangs gegen das Austrocknen gefhüst, als auch vor 

dem 
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dem Einkriechen der Inſekten bewahrt werden ſoll. Gar 
zu große Anhaͤufung dieſes Ohrenſchmalzes, zumal bey 
alten Leuten, kann Taubheit veranlaſſen. 


$. 250. Der knöcherne Gehoͤrgang, welcher ſich 

von hinten nach vorn und von auſſen nach innen er— 
ſtreckt, wird durch das Trommelfell (membranq 
tympani) begraͤnzt. Unter dieſem Namen verſteht 
man eine ſchiefliegende, nach innen convexe, gefäße 
reihe, aus verfchiedenen Blättern beftehende, fehr 
elaftifhe Membran, welche eine im Felſenbein ($.31) 
befindliche Hoͤle betedht , die den Namen der Pauke 
oder Trommelhole —— ) führe, Das 
Trommelfell liege bey Kindern in einem eigenen End» 
chernen Ming, der in der Folge mit dem Felfenbein 
völlig verwaͤchſt. Die Trommelhoͤle ſelbſt bat eine ruͤnd— 
liche Figur, und liegt mit ihrem Boden etwas aufwärts 
gerichtet, Sie enthält die Gehoͤrknoͤchelchen, deren man 
drey zähle, nemlich den Hammer, Ambos und Steige 
bige. Am Hammer (malleus) unterfcheidet man 
den Kopf, melcher an der Decke der Trommelhöle bes 
feſtigt ift, und ſich dafelbft mit dem Körper des Am— 
boßeg verbindet, von demfelben geht der ziemlich lange 
Griff nach dem Trommelfell, und lege ſich zwifchen die 
Lamellen deffelben; unter dem Griff ift ein Furzer gegen 
das Trommelfell gerichterer Fortſatz, und endlich geht 
nad) vorn hin ein langer, etwas gekruͤmmter, diinner 
Fortſatz (proceffus Forranvs) ab, melcher ſich in 
eine eigne Furche des Knochens feftfeßt. Der Ambog 
(incus) hat einen dicken Kö:per, welcher mit dem 
Q3 Kopf 
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Kopf des Hammers durch eine Art von Gelenk verbun 
den if, Von demfelben geben zwey Schenfel ab : der 
Fürzere befeftigr fid) oben am Felſenbein; der längere 
läuft fat mie dem Griff des Hammers parallel, und 
verbindet fich zulegt mit dem Steigbügel, Der Steig: 
bügel ( fapes ) führe feinen Namen mit völligem 
Recht. Seine Spige verbindet ſich vermittelft eines 
plattrunden Knoͤpfchens, dag man gewöhnlich als einen 
eignen Knochen anfteht, mit dem fangen Schenkel des 
Ambofes; feine Grundfläche oder Baſis aber, die eine 
beynah länglichsrunde Figur hat, ruht auf dem foges 
nannten eyförmigen Fenſter. Dieſe Knoͤchelchen, die, 
wie die Trommelhoͤle felbft, mit einer zarten gefäßrei« 
chen Beinhaut überzogen find, werden durch eigne klei— 
ne Muſkeln dergeſtalt bewegt, daß dadurch hauptſaͤch⸗ 
lich das Trommelfell in eine ſtaͤrkere Spannung gebracht 
und wieder erſchlafft werden kann. Im Boden der 
Trommelhoͤle ſieht man eine Erhabenheit, die den Na— 
men des Vorgebirges (promontorium ) führt, und 
fi) um ein ründlich z drenecfiges och herum zieht, wels 
Ge die Mündung der Schnede ausmacht. Man 
nennt dieſes $och das runde Finfler (feneflra ro- 
tunda); es ift im frifchen Zuftand mit der feinen Beinz 
haut der Trommelhoͤle und Schnede verfhloffen. Ue— 
ber diefem Loch liege ein anderes von halb» eyförmiger 
Figur, welchem man den Namen des eyrunden Fen— 
ſters (Feneſtra oualis) gegeben hat: es führt gegen 
den Vorhof, ift aber mit dem Steigbügel völlig bedeckt. 
Um viefes Senfter herum läuft ein Canal, ver im in« 
nern ehörgang (meatus auditorius internus ) 
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feinen Anfong nimmt, und fich dur) dag foramen 
ftiylo-maftoideum ($. 31) nad) auffen öfner: man 
nennt ihn den Fallopifchen Canal, und er enthaͤlt 
die harte Dortion des fiebenden Öehirnnerven (ſ. 252, 
503) Meben diefem Fenſter, nad) hinten zu, liege 
eine Fleine Art von Pyramide, aus deren holer Spiße 
eine, wie ein feiner Faden ausfehende, zarte Sehne 
hervorgeht , und ſich an die Spiße des Steigbügels 
feftfest, Der Eleine, aber fehr deutliche, Mufkel, zu 
welchem diefe Sehne gehört, Fann den Steigbuͤgel feits 
wärts fo anziehen, daß er fich vorn von diefem Loc) 
abbegiebt, und nach hinten fich tiefer in daſſelbe ein« 
drückt Die Trommelböle felbft aber, welche alle dieſe 
Theile in ſich faßt, wird nach hinten durch die im Zis 
Kenfortfaß des Scläfbeins ($. 31 ) enthaltenen Zels 
len vergrößert; nach vorn aber geht aus ihr ein Canal 
hervor, der an der Trommelböle fnöchern ift, nachher 
knorplicht wird, und ſich zuletzt hautig endige. Diefer 
Canal, den man die Euftachfche Röhre (uba Ev- 
STACHIANA ) nennt, öfnet ſich zur Seite der intern 
Nafenöfnung, und’ ift inwendig mit einer Fortſetzung 
der Schleimhaut der Mafe überzogen, und daher immer 
mit einem dünnen Schleim angefülle, welcher ſich bis 
in die Trommelhoͤle ergießt. Wenn diefe Röhre ganz 
verftopfe ift, fo entfteht eine Are von Taubheit, die 
aber durch Einfprißungen in diefen Canal, welche man 
durch die Naſe anbringt, gehoben werden kann. 


9.251. Im Innerſten des Felfenbeing aber liege 
eine Höle, die man den Vorhof (veflibulum) nennt, 
24 und 
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und in welche man aus der Trommelhöle durch das 
eyrunde Fenſter gelangen Ffann, Diefer Vorhof ift 
inwendig mit einer feinen Beinhaut überzogen , und 
enthält ein Paar kleine Sädchen von einer weichen 
dünnen Haut Er bat neben fich nach vorn die 
Schnecke, nach hinten aber die drey Bogengaͤnge 
liegen: alle diefe Iheile aber heiffen mit Einem Wort 
der Zabyrinth. Die Bogengänge (canales femi- 
circulares ), von denen zwey verfical gerichtet find, der 
driete aber eine horizontale Lage bat, find inwendig mit 
einer feinen Beinhaut ausgekleidet; uͤberdas aber ent» 
hält jeder ein Möhrchen, das mit der dünnen weichen 
Haut des Vorhofs in Verbindung fteht, und am Ans 
fang jedes Ganges in ein Bläschen anfdwill, Die 
Bogengaͤnge oͤfnen fich aber mit fünf Mündungen in 
den Vorhof, weil die beiden größern Gänge mit ihrem 
einen Ende zufammenfließen. Die Schnecke (coch- 
lea) hat im rechten Ohr die Figur einer vechtsgemuns 
“denen, im linken Obr aber die einer linfsgewundenen 
Gartenſchnecke von drittehalb Windungen. Sie liegt 
fo, daß ihre Bafis nach hinten und gegen die Höle des 
Schaͤdels, ihre Spige aber auswärts gerichtet ift. Ei— 
genelich ftelle fie eine allmählig fi) verengernde Röhre 
vor, die zum Theil um eine Seule oder Spindel (mo- 
diolus) gewunden, und durch eine Scheidewand der 
Laͤnge nad) in zwo Hälften getheilt iſt. Diefe Scheides 
wand, welche man das fpiralfürmige Blatt (lami- 
na [piralis) nennt, fängt im Vorhof an, windet 
fi) in der Schnecke fort, wird daben immer fehmaäler, 
und endigt fih unter der Decke oder Kuppel der Schne« 

cke 
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cke in einen frepftehenden Hafen (hamulus). Sie 
ift da, mo fie um die Spindel herumlaͤuft, Fnöchern, 
und befteht aus zwey dünnen über einander liegenden 
Knochenblaͤttchen; da, mo fie gegen die auffere Wand 
der Schnecke felbft gerichtet ift, befteht fie aus dem feis 
nen Beinhäutchen, welches jene Knochenblätter bedeckt, 
und bier die Scheidewand vollftändig machts man pflegt 
diefen häutigen Nand zona zu nennen, Die vermit- 
telft des fpivalfürmigen Blatts von einander abgefon« 
derten beiden Hälften der Schnecke ftehen nur unter der 
Kuppel in Gemeinfchaft, übrigens aber find fie völlig 
von einander getrennt: man nenne fie die Treppen 
(Jealae)) der Schnede, Die innere oder hintere fängt 
mit dem runden Fenfter an, und heißt daher die Trep⸗ 
pe der Trommelhoͤle (Jeala tympani); die vor⸗ 
dere öfnet fih in den Worhof, und beißt daher die 
Treppe ded Vorhofs (Jeala veflibuli). Die Ba: 
fis dev Schnecke ift gegen den innern Gchörgang gerich— 
tet, und hat in der Mitte ein Fleines Joch, das die 
Mündung eines Canals ift, welcher der Laͤnge nad) 
durch die Spindel geht, und ſich unter dem Häfchen 
endigt, Um die ganze Spindel herum fieht man feine 
Loͤcher, die mit diefem Canal Gemeinſchaft haben, Der 
ganze Sabyrineh ift mit einem feinen Waffer angefüllt, 
dag von den zarten Arterien der Beinhaut diefes Theils 
ausgehaucht und durch zwey dünne Candle herausge— 
führe wird. Der eine Canal (aquaeductus vefli- 
buli) fängt im Boden des Vorhofs an, und endigt 
fich gleich hinter dem inneren Gehörgang ($. 31); der 
zweite (aquaeductus cochleae) fommt vom Anfang 
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der Schnecke, und öfnet fich neben und unter dem in- 
neren Gehörgangs beide ergießen ihr Waffer in den 
benachbarten finum transuerfum, nah an! der 
folla jugulari. 


$. 252. Die Arterien des äufferlichen Ohrs kom— 

men vornemlid) aus den Xeften der äuffern Carotis, 
die fi) an das Hinterhaupt und an die Schläfe ver— 
breiten. Die innen Gebörwerfzeuge erhalten ihre vies 
len feinen Arterien theils aus Kleinen Zweigen der Auf 
fern und innern Carotis, theils aus der Wirdelarterie, 
Die Venen ergießen ſich durch verfchiedene Eleine Staͤm— 
‚me, theils in die Auffere, theils in die innere Droffel- 
ader. Die Nerven des äufferlichen Ohrs fommen von 
der harten Portion des fiebenden Gehirnnerven, ingleis 
chen vom fünften Par der Gehirnnerven, und von eis 
nigen Halsnerven. Vorzuͤglich merfwirdig aber find 
die Nerven der innern Gehörmerfjeuge, die aus dem 
fiebenden Mervenpar, welches man daher auch dag 
Par der Gehoͤrnerven (nerzus auditorius ſ. acu- 
fticus) nennt, entfpringen. Dieſer Nerv beftehe 
aus zwo Portionen, die eigentlich zwey befondere und 
nur neben einanderliegende Nerven find, zwifchen mel 
chen man, bey ihrem Austritt aus dem Gehirn, noch 
etliche einzelne feine Fädchen wahrnimmt, Beide ger 
hen in den innern Gehörgang (meatus auditorius 
internus), trennen fid) aber bald aus einander. Die 
eine Portion (portio dura ſ. neruus durus), oder 
der harte Nerv, ift Eleiner, und härter ; fie tritt gleich 
in den Fallopiſchen Canal, und geht zu demfelben durch 
das 
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das foramen ftylo - maftoideum heraus, um fich 
mit vielen Zmeigen in das Geſicht zu verbreiten. Bey 
ihrem Durdygange durch diefen Canal kommt fie mit 
dem Anfang des großen Intercoſtalnerven in Verbin. 
dung, und giebt einen Baden von fih, der zwiſchen 
dem Hammer und Ambos wegläuft, zur Allura Gra- 
sert ($. 31 ) berausgeht, und fich mit dem Zungens 
nerv vereinigt, welcher legte aus dem dritten Alt des 
fünften Mervenpars ($. 240) abgeht: dieſer merk— 
mwürdige Faden mird, wegen feines $aufs hinter dem 
Trommelfell, die Trommelfaite (chorda tympani) 
genannt. Die andere Portion des fiebenden Nerven— 
pars (portio mollis ſ. neruus mollis) oder der 
weiche Nerv, iſt größer, als jene, und ganz weich. 
Sie vertheilt ſich gleich, fo wie fie in den innern Ger 
börgang gelangt ift, in zwey Buͤndel, von welchen 
der eine zur Schnecke gehört, der andere aber fich in 
drey Aeſte theilt, die fih, als ein weicher Brey, in die 
Saͤckchen des Vorhofs und in die Bläschen der Dos 
gengänge (ſ. 251) verbreiten, Der Buͤndel, wels 
cher zur Schnede gehört, läuft durch) den in der Spin— 
del befindlichen Canal, minder fich wie ein Wirbel 
herum, und giebt unzählige feine Fädchen von ſich, die 
durch die zarten an der Spindel befindlichen $öcher her- 
vorgehen, fich zroifchen die Knochenblaͤttchen deg fpirala 
förmigen Blatts begeben, und fich bis in den häutigen 
Rand diefes Blatts erftreden. Da das fpivalförmige 
Blatt immer fehmäler wird, je näher e8 an die Spiße 
der Schnecke fommt; fo werden die Mervenfädchen 
immer kürzer, je höher fie aus dem Canal der Spin— 

def 
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del hervorgehen. Dieſe zarten Nervenfaͤdchen find 
mit den feinen Gefäßen untermifcht, welche zur 
Schnede gehören. 


$. 253. Die Urt, wie das Gehör hervorges 
bracht wird, ift die, daf die Erſchuͤtterungen der Luft, 
welche beym Schall vor fid) gehen, zuerft auf das aͤuſ— 
feriiche Ohr fallen, und von demfelben gegen den auf 
ferlidyen Gehörgang getrieden werden, in welchen fie. 
fi) vereinigen. Hier trift der Schall das Trommel« 
fell, und erſchuͤttert daſſelbe: damit aber die Erfchüirtes 
tung nicht zu heftig werde, und das Trommelfell zer. 
fprenge, wie bey einem fehr heftigen und nahen Schall 
gefchehen kann; fo weicht die in der Trommelhöle ent⸗ 
haltene und durd) die Euſtachſche Roͤhre eindringende 
Luft durch eben diefe Nöhre wieder aus, Die Erſchuͤt⸗ 
ferung des Trommelfells erfchüttere aber auch die Ges 
hörfnöchelchen, und pflanze ſich durch den Steigbügel 
bis zum Vorhof, und durch die Membran des runden 
Fenfters bis zur Schnede for. Da aber der ganze 
Labyrinth mit einem feinen Wäfferchen angefülle iſt; fo 
muß diefes Wäfferchen erzittern, und die im Labyrinth 
enthaltene Nervenſubſtanz dee Gehörnerven gelind er- 
fhüttern, worauf fodann die in diefem Nerven vor fich 
gehende Veränderung bis ins Gehirn fortgepflanzt wird. 
Das Wäflerchen im Labyrinth dient offenbar dazu, um 
zu verhindern, daß die weiche breyarfige Subſtanz des 
Gehörnerven nicht zu heftig erſchuͤttert werden möge. 
Der Nugen der fo fehr Fünftlich gebildeten Schnecke 
laͤßt fich zwar nicht genau beſtimmen: doch fcheine es, 
daß 
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daß fie mehr zur genauern Unterfiheidung der Tiefe und 
Höhe der Töne, als zur Empfindung von einem Schalf 
überhaupt, gehört; weil man nemlich die auf dem fpie 
ralförmigen Blatt laufenden zarten Nerven mol als eben 
fo viel immer Fürzer werdende Saiten anfehen Fann, 
meldye gleichjam die einzelnen Töne wiederholen. Die 
gar zu hoben Töne fallen uns laͤſtig, weil fie die zarten 
Nerven zu fehnell und zu heftig erſchuͤttern, fo, daß fie 
mol gar zerreiffen und alsdann völlige Taubheit bewirs 
fen koͤnnen. Beym Zerfprengen deg Trommelfells 
aber entſteht nicht immer völlige Taubheit. Daß im— 
mer ein Loch im Trommelfell ſey, durch welches der 
aus dem Mund, vermittelſt der Euſtachſchen Roͤhre, 
in die Trommelhoͤle getriebene Tabacksrauch durch das 
aͤuſſerliche Ohr hervorgehen koͤnne, iſt, wenigſtens im 
natürlichen Zuſtand, unrichtig. Vermittelſt der Zaͤhne 
und einiger Knochen des Kopfs kann zwar auch ein 
Schall die zum Hören nothwendige Erſchutterung im 
inneren Ihr bervorbringen; wir bören aber doch am 
feichteften und deutlichften, wenn der Schall durd) das 
äuffere Ohr fortgepflanzt wird, 


ax * 
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$. 254. Die Werkzeuge des Geſichts (vifus) 

find die Augen, welche in einer eigenen Enschernen Hör 
le eingeichloffen liegen, die den Mamen ver Augenhoͤ— 
le Corbita) führe, An der Bildung diefer Höle ha— 
ben fieben Knochen Antheil: nemlich das Stirnbein, 
Keilbein, Jochbein, Ober » Kinladenbein, Thränen« 
Dein, 
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bein, Siebbein und Gaumenbein, Die Höle felbft ift 
frichterförmig, und gleicht einer vierfeitigen, an den 
Eden abgerindeten Pyramide, deren Spitze nad) eins 
waͤrts gerichtet ift, dergeftalt, daß beide Augenhölen 
fi) einander immer mehr näbern, je weiter fie jich nach 
binten erſtrecken. An der Spitze der Pyramide fiehe 
man, wiewol etwas nad) innen und oben, ein länglic)« 
rundes Sch ($. 29), das zum Eintritt des Sehen 
nerven dient, und daher das Seheloch (oramen 
opticum ) genannt wird, Neben demſelben liege nach 
auffen eine unregelmäfige Spalte (fifura [phenoi- 
dalis [uperior ), die hauprfächlich zum Durchgang 
der übrigen Nerven und der großen Vene des Auges 
dient; nach unten, im Boden der Augenhoͤle, ift eine 
andere große Spalte ( fi/fura [phenoidalis inferior), 
welche mit der Beinhaut der Augenhoͤle bedeckt ift, 
und den zweiten Aft des fünften Gebirnnerven aufnimmt. 
Die Beinhaut, welche die Augenhöle inwendig über. 
zieht (periorbita ), iſt dick und fehr feft, und hänge 
mit der harten Hirnbaut, die den Sehenerv begleitet, 
faft ungertrennlic) zufammen, 


(255. Zum Schutz jedes Auges dienen noch 
die Kugenlider, nebft den Augenwimpern und der Aus 
genbraune. Die. Augenliver find Falten der. allges 
meinen Decken ($. 201) des Körpers, welche fich ge= 
gen den Augapfel zu umfchlagen, auch den vordern 
Zheil des Augapfels ſelbſt überziehen, und dadurch die 
fogenannte angewachſene Haut des Auges (tunica 
coniuncliua I. adnata) bilden, Die Eden, wo 

beide 
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beide Augenlider zufammenftoßen, heißen die Augen 
winfel: der innere, (canthus internus), welcyer ges 
gen die Nafe zu und etwas niedriger liegt, ift größer ; 
der äuffere (canthus externus) ift Eleiner, In der 
Verdoppelung der allgemeinen Deden, woraus beide 
Augenlider beſtehen, liegen Muffelfafern, die von ci» 
nem, an inneren Augenwinkel befindlichen, Bändchen 
-(ligamentum palpebrale) anfangen, und fowol 
in der Verdoppelung der Augenlider felbft, als um 
die Yugenhöle, nad) auffen herumlaufen, und ſich her- 
nad) wieder gegen: das Bändchen begeben; fie bilden 
dadurch einen ringförmigen Muffel Cmulculus or- 
bicularis palpebrarum ), der durch feine Zufam- 
menziehung beide Xugenlider feft an einander bringen 
Bann, Beym Defnen der Augenlider wird das obere 
von einem eigenen Muffel (leuator palpebrae [u- 
perioris) in die Höhe gezogen: diefer Muffel ent« 
fpringt in der Augenhöfe von der Gegend des Gehe 
lochs, wird allmählig breiter und dinner, und endigt 
fi) ins obere Augenlid. Unter ven Muffelfafern bei— 
der Augenlider fieht man im Zellgemebe eine Menge 
von fleinen, wie Körner gebildeten Drüschen . ( glan- 
dulae MEIBOMIANAE), die in langen Reihen an 
einander geſuͤgt find, und dadurch wie kleine Därme 
ausfehenz fie fordern am Rande der Augenlider eine 
ſchmierige Materie ab, welche fi) mit den Thränen 
vermiſcht, und die üblen Folgen des Meibens der Aur 
genlider verhüten hilfe Am Mande beider Augenlis 
ber find diefe Druͤschen mit einem harten und dichten 
Zellgemebe untermiſcht; hierdurch wird dieſer harte, 
von 
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von einigen für Enorpliche gehaltene, Rand der Augen 
lider (tarlus) hervorgebracht, der fie immer in ihrer 
Spannung erhält, und das Nunzeln derfelben verhüs 
tet. Wenn die Augenlider heftig entzuͤndet find, fo 
wird die fdhmierige Materie der Fleinen Druschen in 
großer Menge abgefondert, und die Augenlider backen 
dadurd zuſammen: diefes pflegt man gewöhnlich, wies 
wol mit Unrecht, das Schwären oder Eitern der Aus 
gen zu nennen. Am Rande beider Yugenlider ftehen 
ftraffe Härchen, welche ven Namen der Augenwim⸗ 
pern Cecilia) führen: die vom obern Augenlid find 
aufwärts, die vom untern abwärts gebogen. Wenn 
diefe Härchen gegen das Auge zu gerichtet find, fo 
Fragen fie daffelbe, und erregen eine aͤuſſerſt heftige 
Entzuͤndung, auch wol Eiterung. Ueber der Augen 
hoͤle ftehen andere Härchen, die von innen nach auffen 
gerichtet find, und mie Dachziegel über einander liegen: 
fie Bilden dadurch über jedem Auge einen Bogen, den 
man die Augenbraune (Jupereilium ) nennt, wel: 
eher durch einen eigenen Muffel (corrugator fuper- 
eilii) näher gegen die Mafe gezogen werden unt 
dann dag Auge mehr befchatten Fann. — Die Yugen- 
fider haben viele Gefäße und Nerven, und find daher, 
zumal an ihrer innern Haut, fehr empfindlich. Sie 
dienen dazu, daß fie das Auge vor Unreinigfeiten be- 
wahren und das überflüffige Licht abhalten; eben ven 
Nusen haben auch die Augenwimpern und Augenbrau— 
nen, Bey Vögeln und vielen andern Thieren ift noch 
eine Haut ( membrana nietitans [. palpebra ter- 
tia) da, die fih aus dem innern Augenwinkel über 

Das 
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Das ganze Auge wegziehen läßt; ſtatt derſelben ſieht 
man bey Menfchen im innern Augenwinkel nur ein 
ſchmales halbmondförmiges Häuschen (membrana ſe- 
imilunaris), das von oben nad) unten herablaͤuft. 


$. 256. Zum Schuß des Auges dienen auch 

noch die Thränen, welche eine gemifchre, ſalzige, und 
mehrentheils wäfferige Feuchrigfeit ausmachen, die aus 
verſchiedenen Quellen herkommt. Der größte Theil ders 
felben wird von der Thränendrife Cglanedrdla lu- 
eryimalis) abgefonder, Dieſe beftcht, wie andere 
ſolche zufammengefegte Drüfen (9. 3.46), aus £leinen 
Kornern (acini), melde durch ein Zellgewebe verbunden 
find, Sie liegt in einer leichten Vertiefung des Stirn— 
beins (ſ. 26), in der auffern und obern Gegend ver 
Augenhöle. Sie befommt eine eigene Eleine Arrerie 
aus dem Stamm der Augenarterien, auch ſchickt fie Ihe 
Blut durd) eine eigene Vene in den Stamm der Aus 
genvenen zuruͤck; eben fo hat fie auch einen beſonderen 
Nerven aus dem erfien At des fünften Pars. Die 
Feuchtigkeit, welche von den zärteften Zweigen ihrer 
Arterie abgefondert wird, ergießt fich durch einige Fleis 
ne Candle, melcye hinter ver angewachfenen Hout des 
Auges weglaufen, an die innere Fläche des obern Aus 
genlides, fließt allmählig vom Auffern Augenwinkel ges 
gen den innern, ſpuͤlt das Auge ab, und erhält es ſchlü⸗ 
pfrig, Während dieſes Laufs verdünftet ein Eleiner Theil 
diefer Feuchtigkeit mol an der Luft, dag Uebrige davon 
aber vermifcht fih mit derjenigen Feuchtigkeit, welche 
von den feinen Arterien der angemahfenen Haut aus» 
R gehaucht 
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gehaucht wird, und durch die zarten Defnungen der 
Hornhaut ausdufter ; auch mifcht fich die von den Meis 
bomfchen Druͤſen abgefonderte Schmiere hinzu: die 
Mifchung aller diefer Feuchtigkeiten aber nennen wir 
mit einem Wort, Thranen (lacrymae), Die Urs 
fache, warum die Thraͤnen immer gegen den inneren 
Augenwinkel "getrieben werden, liege theils in der et 
was niedrigern und ‚abhängigen $age des inneren Aus 
genwinfels, theils in der beftändigen Wirkung des, im 
vorhergehenden $. defchriebenen, ringfürmigen Muffels 
der Augenliver, deffen Zufammenziehung bey der bes 
‚ftändigen fehnellen Bewegung der Augenlider immer 
gegen diefen Winkel hin wirkt. Im inneren Augen 
winfel aber, gleid) neben dem halbmondfoͤrmigen Haͤut⸗ 
chen, liege ein ründlich hervorragender blaßrother KRör- 
per, den man das Thränenwärschen (carıncula 
lacrymalis) nennt, und welcher aus verfchiedenen 
Saͤckchen oder Körnchen zufammengefegt ift, die eine, 
der Meibomfchen ähnliche, Schmiere abfondern, und 
dadurch die an dieſer Stelle fehlenden Meibomfchen 
Drüfen erfegen, Die fehmierige Feuchtigkeit diefes Koͤr⸗ 
perg ift die etwa harte Materie, welche man bes Mors 
gens im innern Augenwinkel findet, und gewöhnlich, 
wierol mit Unrecht, Eiter oder Augenbutter nennt, 
Das Thränenwärschen felbft aber lege fih, wie ein 
Damm, gegen die am innern Augenwinfel zufammen, 
fließenden Thränen vor, und hindert das Ausfließen 
derfelben, bis fie von den Ihränenpunften eingefogen 
werden Fönnen, Diefe Thränenpunfte (puncta 
lacrymalia), deren man, an dem Rand des innern 
Win- 
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Winkels von jedem Augenlid, eins auf einem ſchwachen 
Huͤgelchen ſtehen ſieht, ſind eigentlich die Muͤndungen 
zweyer Thraͤnengaͤnge (ductus lacrymales), de 
am inneren Augenwinkel in einen gemeinſchaftlichen 
Gang zuſammenfließen; ſie verlängern ſich etwas, gleiche 
ſam wie Schneckenhoͤrner, um die Thraͤnen deſto beſſer 
einſaugen zu fönnen, Durch dieſe Gänge aber werden 
die Thränen in eine Art von Sad geführt, welchen man 
den Thränenjad (facexs lnerymalis) nennt, und 
der feine Sage in der Grube hat, die vom Thraͤnenbein 
und vom Mafenfortfaß deg Dber » Kintadenbeins ($.32) 
‚gemeinschaftlich gebifder wird. Er hat eine längliehe Figur, 
und befteht auffen aus einem Zellgewebe, inwendig aber 
aus einer Fortfegung ber Schleimhaut der Naſe, welche 
auch einen bünnen Schleim in feiner Höfe abſondert. 
Diefer Sack verlängert ſich endlich in einen weiten, eben⸗ 
falle mie Schleimhaut inwendig übersogenen, Canal, der 
ben Namen des hätıtigen Nafencanals (canalis na- 
‚falis membranaceus) führt und ſich, mit einer fihiefen, 
iönglihen Mündung, unter dee unteren Muſchel in bie 
Mofenhöle ofnet. Durch biefen Canal fließen alfo bie 
Thränen endlich in die Mafe, und helfen dazu, daß die 
Schleimhaut in derfelben beftändig feucht erhalten wird 
($. 245), Im natürlichen Zuftand werden alle Thraͤ⸗ 
hen auf biefe Weife abgefeiten Wenn aber, untwer 
ber, wegen ber durch einen Melz im Auge, oder durch 
einen traurigen Affeet, veranlaßten färferen und ger 
ſchwindern Abfonderung der Thränen, ber Zußuß ders 
geſtalt vermehrt wird, daß die Thränenpunfte zur Eins 
faugung nicht hinreichen; oder, wenn eine Verſtopfung 
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in irgend einem der Thränenwege, dieffeits vder jenfeits 
des Thraͤnenſacks ift: fo fließen die Thraͤnen zum Aus 
ge heraus, und über die Baden herab. Die Kranf. 
beit, welche, im letztern Fall, das Ausfliefen der 
Zhränen veranlaßt, pflegt den Namen der. Thraͤnen⸗ 
fittel (ffkula laerymalis) zu führen, und läßt ſich 
felten anders, als dadurch, heben, daß die Thränene 
wege vermittelſt ſchicklicher Inſtrumente von ihrer Vers 
ftopfung befreyet werden, | 


4. 257. Das Auge ſelbſt ift Faft Fugelförmig, 
und wird daher der Augapfel (bulbus oculi.) ge» 
nannt, Es ift etwas länger von vorn nach hinten, alg 
von einer Seite zur andern. Hinten tritt in daſſelbe, 
wiewol nicht in der Mitte, fondern mehr nach innen 
oder gegen die Naſe zu, der Sehenerv wie ein Stiel 
ein. In dem Innern des Auges ſind verſchiedene 
Feuchtigkeiten enthalten, die mit einigen Haͤuten be— 
deckt ſind. Das Auge liegt in der Augenhöle ($.254),und 
ift mit vielem weichem Fett umgeben, um fich defto 
befier bewegen zu Eönnen: durch diefes Fett laufen die 
Gefäße und Merven deſſelben. Die Bewegung ges 
ſchieht vermitrelft vier gerader und zwey ſchiefer Muffeln, 
die von der Scheide des Sehenerven, da, mo derfelbe 
durch das Seheloch in die Augenböle tritt, insgefammt ent⸗ 
fpringen, bis auf den unterften ſchraͤgen Muffel, welcher 
vom vordern Rand des plani orbitalis des Obere 
Kinladenbeins ($.32), nah an der Gegend des Thraͤ— 
nenbeing, herkommt. Die Sehne des oberen fehiefen Mu- 
ſkels ift durch eine eigene Enorplichte Rolle geführt, welche 

am 
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am Stirnbein in der Gegend des innern Augenwinkels bes 
feftige if. Alle diefe Muffeln fegen fich mie ihren dün— 
nen Sehnen an die harte Haut des Auges feſt, und 
bringen dadurch, hinter und unter der angewachſenen 
Haut ($.255) gleichfam eine Art von- Membran zuwe— 
ge, welcher von einigen der Name der weißlichen Haut 
des Auges (albuginea) beygelegt worden ift. 


9. 258. Die erfte eigentliche Membran des 
Augapfels ift die undurchfichfige harte Haut ([ele- 
rotiea), Sie fängt vom Eintritt des Sehenerven 
an, nd erſtreckt fich vorn bis. zum Augenftern, wo fie 
fih an die Hornhaut ſchließt. Hinten ift fie dicker, 
porn allmählig dünner. Sie beſteht aus vielen tiber 
einander liegenden feften Faſern, und hat auffen eine 
weiße, inwendig aber eine fehwarzliche Farbe, Born 
an diefe Membran lege fi die Hornhaut (cornea), 
welche aus mehrern Blättern beſteht, durchſichtig iff, 
und zroifchen ihren Blättern eine Elare Feuchtigkeit ent- 
hält, die von ihren ‚feinen Gefäßen abgefondert wird, 
und zum Theil auf ihre Oberfläche ausſchwitzt, um ſich 
mit den Thraͤnen zu vermiſchen. Wenn diefe Feuchtige 
keit ftodt, fo wird die Hornhaut frübe, und dann iſt 
das Auge, wie man fagt, gebrochen: dieſes ift der 
Fall bey Sterbenden, Aus der Stodung diefer Feuch— 
tigkeit Fönnen auch allerley Flecken und Felle auf dem 
Auge eneftehen. Die innere Fläche diefer Haut iſt 
mit einer dünnen und fehr elaftiichen Membran uͤberzo— 
gen, melche man die Membran der wefferichten 
Feuchtigkeit ( membrana humoris agtei ) nennt; 
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Die vordero Flaͤche aber iſt mit der feinen angewachſe— 
nen Haut (8.255) bedeckt, welche auch einen Theil 
der harten, Haut uͤberzieht, und mit vielen, aber fo feis 
nen, Gefäßen verfehen iſt, Daß man dieſelben nicht wol 
anders, als im Entzöndungszuftend (6.76, 159) 
wahrnehmen kann. Die Hornhaut uud die harte Haut 
find fchräg an einander gefügt; die Hornhaut aber bat 
- eine beträchtliche Wölbung nach vorn, fo, daß fie den 
Abfchnite einer Eleinern Kugel Aunach — als der Ra 
ge Augapfel iſt. Br 


F. 259. Wenn men die harte Haut wegnimmf, 
fo liege unter derfelben eine fehmwärzliche Haut, der man 
den Damen ver Gefäßhaut (oloroidea) gegeben 
hate Sie iſt an ihrer inneren Fläche mit einee dicken 
ſchwarzen Farbe (pigmensum nigrum) bedeckt, wo-⸗ 
von ſich auch an der aͤuſſeren Flaͤche etwas finder, fo, 
daß die innere Fläche der harten Haut davon gefärbt 
wird, _ Diefe Farbe, welde bey Mohren hauprfächlich 
dick iſt, wird von den feinften Arterien der Gefaͤßhaut 
abgefondert, die ſich als zarte Flocken zeigen, fo bald 
man die Farbe abwaͤſcht. Bey den fogenannten Ka— 
kerlaken fehle dieſe Farbe, fo wie bey den weißen Ka— 
ninden, und bey andern widernaturlich weißen Thies 
ren; bey grasfreffenden Thieren aber fpiele die innere 
Stäche der Geſfaͤßhaut mit verfihiedenen Farben, die 
man tapelum. nennt, Dieſe Gefaͤßhaut ift mit 
ber harten Haut durch ein feines Zellgewebe und durch 
Die Gefäße und Merven, welche über fie weglaufen, ver« 
bundenz vorn aber, nah am ande der Hornhaut, 
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haͤngen die beiden Häute noch genauer durch ein fefteres 
Zellgewebe zufammen, dag einen weißen Sreis bilder, 
den man den Ciliarkreis (orbieulus ciliaris) nennt. 
Sn diefem Kreis ift eine Höle, die rund um das Auge 
läuft, und dadurch) einen Ganal bildet, den man, nad) 
feinem Erfinder, den Canal des Fontana (canalis 
FonrAnAE) nennen fann, Da, wo die Gefäßhaut 
am Rande der Hornhaut aufhört, iſt eine runde, in 
der Mitte mis einem $och verfehene, und alfo wie ein 
King gebildere Membran dergeftalt angefügt, daß fie 
hinter der Hornhaut faft in verticaler Nichtung beraba 
* hängt: man nennt ihre vordere Fläche die Regenbo⸗ 
genhaut (iris), die hintere Fläche aber, welche mit 
einer dicken ſchwarzen Farbe bedeckt ift, die Traubenz 
haut (zwea); zufammengenemmen heißt fie gemöhns 
ih der Augenſtern. Weil fie den Nugen für das 
Auge hat, welchen die Blendung bey den Sehröhren 
und Mikroffopen leiftee, fo pflegt man fie auch wol die 
Blendung zu nennen, Das Loch in diefer Membran, 
welches näher gegen die Naſe liegt, und: an der äuffern 
Seite etwas größer ift, führe den Namen der Pupille 
(pupila): es ift bey Menſchen rund, bey. vielen 
Thieren aber fänglid, An beiden Flächen des Augen» 
ſtecus ſieht man Streifen, die von ihrem äuffern Um— 
fang gegen die Pupille laufen; dieſe beſtehen aug feinen 
Gefäßen, die mit zarten Nerven unfermifche find, 
Die Gefaͤße verbinden fid) durch kleine Mebenäftchen, 
dergeftale, daß fie ein. Par Eirfet bilden, vol denen 
der eine mehr am Auffern Rand, der andere mehr ge— 
gen die Pupille zu liegt, Die Abwechslung diefer Ge- 
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faͤße und Nerven, mit der durd) ihre Zmifhenrdume 
von hinten durchfehimmernden fihwarzen Farbe, giebt 
dem Augenftern eine verſchiedene, bald bräunere, bald 
ſchwaͤrzere, oder blaue, ober graue Farbe; davon bes 
nennt man gewöhnlich die Farbe des ganzen Auges, 
und nenne es ſchwarz, blau, grau u. fi w. Miche im« 
mer find beide Augen bey Einem Menfchen von einerlen 
Farbe, Ben ungebornen Kindern, gemeiniglich bis 
zum achten Monate der Schmangerfchaft , iſt die Pur 
pille mit einer äufferft dünnen Haut ausgefüllt, die ih» 
re vielen, gegen den Mittelpunkt zu laufenden, zarten 
Gefäße, theils von der Megenbogenhaut, theils von 
der Centrals Arterie des Sehenerven ($. 263) erhält: 
man nennt fie die Dupillenhaut (membrana pupil- 
laris}. Sie verfchwinder kurz vor der Geburt, und 
feheint den Nutzen zu haben, daß fie den Augenftern 
gefpannt erhalten foll, damit derfelbe, bey dem fehnel- 
len Wachsthum des Auges im Foötus, nicht zufammens 
ſchrumpfen oder fich zu fehr zurüdziehen fönne, Wenn 
ein ftarfeg Licht ins Auge füllt, oder wenn man nahe 
Gegenſtaͤnde befrachter, fo mird die Pupille enger, im 
Gegentheil aber weiter; bey der Verengerung der Pu 
pille wird ber Augenſtern breiter, bey der Ermeiterung 
ſchmaͤler. Wenn die Pupille enger wird, fo find. die 
Streifen der Regenbogenhaut oder des Augenſterns ge« 
rad; wenn fie fid) hingegen erweitert, fo werden fie ges 
ſchlaͤngelt: diefes ſcheint größtentheils vom flärfern oder 
ſchwoͤchern Einfluß des Bluts in die feinen Gefäßchen 
des Augenſterns herzuruͤhren, weil man feine Muſkel— 
fafern entdeden Fann, welche diefe Verengerung und 
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Erweiterung bewirfen koͤnnten. Auſſer dem Reiz des 
ichts kann Fein mechanifcher Reiz, fo viel man weiß, 
diefe Veränderung bewirken; indeffen Fann die Pupille 
durch eine Are von Lähmung fehr weit werden, auch 
wol die Kraft, fih zu verengen, ganz verlieren, wie 
diefes 3. B. ben ſolchen Kindern, die mir Wuͤrmern 
geplagt find, bey der Wafferfuche des Gehirns, benm 
fhwarzen Staar u. ſ. w. der Soll iſt. Auch manche 
narcotifche , unmittelbar ins Auge gebrachte Mittel 
Eönnen eine folche $ähmung auf einige Zeit bewirken, 


6.260, Hinter der Traubenhaut geben von der 
Gegend deg Giliarfreifes, mithin vom vorbern Theil 
der Gefäßhaut, aber an ihrer innern Fläche, viele ftreis 
fige, an fich weiffe, Falten ab, welche ſich wie Flocken 
endigen, und mit einer Menge von zarten Gefäßen ver« 
fehen find, die an ihrem einen Ende gang parallel nes 
ben einander laufen, am antern aber fih fihlängeln, 
und auf eine munderbare Art in einander flechten: man 
nennt fie die Ciliar-Fortſaͤtze oder Bänder (pro- 
ce [Jus ciliares [, ligamenta ciliaria). Zufams 
mengenommen bilden fie einen Ning, der von einigen 
den Mamen des Ciliarkörpers (corpus ciliare) ers 
halten hat, und in deſſen Defnung die Kapfel der Erys 
fall» Sinfe zu liegen Eoimmt, ie laufen über den vors 
dern Theil des Glaskoͤrpers weg, hängen mit demfelben 
einigermaßen durch zarte Faͤdchen, die fich zwifchen 
die Folten fegen, zuſammen, und reichen bis an den 
Rand der Capſel der Ernftall»Sinfe. An ihrer bintern 
oder innern Flaͤche find fie mit fchwarger Narbe bedeckt, 
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und laſſen dieſe groͤßtentheils auf der Oberftaͤche des 
Glaskoͤrpers zuruͤck, mern man fie von demſelben los— 
trennt: hieraus entſteht denn auf dem Glaskoͤrper eine 
Art von ſchwarzem Ring, welcher den Glaskoͤrper um 
die Capſel der Cryſtall-Linſe herum bedeckt, und bey 
Kindern wie eine firalichte Blume ausfieht, 


1. 261. Wenn man bie Gefaͤß Nut ganz herab 
nimmt, ſo findet man unter derſelben eine, gleichſam 
ſchleimige, wie geoͤltes Papier ausſehende, weißliche, 
halbdurchſichtige Membran, welche den Namen der 
Netzhaut Cretina) führt, Sie beſteht eigentlich 
aus dem Mark des Sehenerven, welcher die harte 
Haut des Auges durchbort, und gegen eine zirkelför— 
mige, wie ein Sieb durchlächerte , in einen Ausfchnite 
der Gefaͤßhaut liegende Membran tritt, mit vielen zar- 
ten Faden durch diefelbe geht, und nachher die fat 
breyartige Netzhaut bilder, Sie umgiebe den Glass 
förper unmittelbar, und erftreckt fich vorwärts bis zum 
Anfang der Eiliarfortfäße, wo fie fo dünn wird, daß 
man fie nicht weiter verfolgen kann. Un ihrer innern 
Fläche ift fie mit zatten Gefäßen, die ihr ein neßartir 
ges Anfehen geben, verſehen. 


$. 262. Innerhalb der, vor alfen diefen Mer: 
branen des Auges gebildeten, Höle, liegen die fogenannz 
ten Seuchtigfeiten des Auges, melde zum Theil feite 
und nur mie Feuchtigkeiten verfehene Körper find, und 
dem Auge feine Fugelartige Figur geben. Die erfie 
derfelben, welche den größten Raum einnimme, füllt 
die 
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die ganze Hoͤle der Netzhaut ang, und heißt, wegen 
ihrer Durchfichtigkeit, die gläferne Feuchtigkeit (humor 
vitreus), oder beffer, ber Slasförper (corpus via 
ireum). Diefer mit einer ziemlichen Dichtigkeit vera 
fehene Körper beſteht aus einer fehr zarten, aber doch 
zaͤhen, und aͤuſſerſt durchfichtigen Membran, welche 
man die Glashaut (membrana hyaloidea), nennt, 
Innerhalb derfelben ift eine ungemein klare, bey Kin⸗ 
dern ins roͤthliche, bey ſehr alten Perfonen aber in& 
gelbliche fallende, dünne, etwas klebrige Feuchtigkeit, 
die aber in eigenen Fächern fleckt, weiche von der Glasa 
Haut gebildet werden. Born hat der Glaskoͤrper eine 
leichte Vertiefung, um in diefelbe die. Eryftall» Sinfe 
nebit ihrer Capfel aufzunehmen, Diefe Exyfkall-Linfe 
(lens eryftallina) , welche man fonft auch unter die 
Feuchtigkeiten rechnete, und deshald die Cryſtall⸗Feuch⸗ 
tigkeit (humor cryftallinus) rannte, ift ein weis 
cher, von mehrern, übereinander liegenden, und aus 
zäher Gallerte beftehenden Blättern, zufammengefeg- 
ter Rörper , der inwendig einen etwas feftern Kern 
(nucleus) hat, Seine Figur ift linfenförmig , doch 
fo, daß er vorn flächen, hinten aber erhabener iſt. Er 
hat eine völlige Klarheit und Durchſichtigkeit; bey alter 
Perſonen aber fälle ev etwas ins gelbliche. Er ift in 
einer eigenen zarten Capſel eingefchloffen, welche man 
die Capſel der Cryſtall-Linſe (capfula lentis 
eryftallinae) nennt; ex berlihre aber dieſe nicht ur 
mittelbar, weil er mit einem fehr Klaren Waͤſſerchen, 
weiches den Namen der Morgagnifihen Beuchtig« 
feit (liquor Moncacnu ) führt, umgeben ift, ‘Die 


Capſel 


266 Elftes Capitel. 


Capſel haͤngt ziemlich feſt an der Glashaut; doch aber 
bleibt am Umfang des Randes der Capſel zwiſchen beia 
den Membranen ein Raum übrig, welcher, wenn man 
ihn aufbläfet, einen Ring bilder, der durch) einige ſehr 
feine Bändchen bin und wieder getheilt ift, und daher: 
fo ausſieht, als ob er aus lauter Blafen oder Perlen 
zufammengefegt wäre: man nennt ihn den Petitfihen 
Eirfel (eirculus Perirı), Den Raum, weldyer 
zwiſchen der Gapfel und der Traubenhaut übrig ift, und 
den man die hintere Augenfammer (camera oculi 
pofterior) nennt, fo wie den Kaum, welcyer zwiſchen 
der Regenbogenhaut und der Hornhaut if, und dem 
man den Namen der vordern Augenfammer (ca- 
znera oculi anterior ) gegeben hat, füllt ein klares 
Waffer aus: man nennt eg die wäflerichte Feuchtig⸗ 
feit (humor aqueus). Diefe Feuchtigkeit ſcheint 
von den Arterien der Ciliarfortfäge und des Augen« 
fterng abgeſondert, und durch zarte einfaugende Gefäße 
wieder eingefogen zu werben, damit es fich nicht zu 
fehe anhäufen möge. Cie wird leicht wieder erfeßt, 
wenn fie bey einer an der Hornhaut vorgenommenen 
Defnung herausgefloffen ift. Die beiden’ Augenfam« 
mern aber find fid) an Größe nicht gleich: die vordere 
ift größer, und ftellt den Abſchnitt einer Kugel vor, 
die hintere hingegen ift Fleiner, und bilder einen dreys 
eckigen Kummilinigten Raums beive aber ftehen vermitz 
telft ver Pupille in Gemeinſchaft. 


‘ 263. Das Auge bat beträchtliche Gefaͤße, 
und hoc) mehr Nerven. Die Arterien des Augape 
felg 
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fels und feiner Muffeln Fommen alle aus einem einzigen 
Stamm, nemlic aus der eigentlich fo genannten Yife 
genarterie ( arteria opkthalmica ), die ein Zweig 
‚ der innern. oder ing Gehirn gehenden Carotis iſt. Diefe 
Arterie tritt fat immer durch das Seheloch in die Aus 
genhöle, und wird dabey vom Sehenerv bedeckt. Hier 
giebt jie dann der harten Hirnhaut einen Ztveig, und 
theilt fich bald in zmen Xefte, wovon der eine für die 
Ihränendrüfe, der andere aber. hauptfächlic für die 
Stirn und Naſe beftimmt ift, Der für die Stirn be— 
ſtimmte Zweig geht durch das foramen [upraorbi= 
tale (\. 26) heraus; die zur Naſenhoͤle gehörigen 
Zweige aber dringen durch die foramina etlimoida= 
lia des Stirnbeins in dieſelbe. Von beiden Aeften 
werden auch die Augenmuffeln verforgt, Die eigentlis 
chen für das innere des Auges beffimmten Zweige der 
Augenarterie aber find die ciliares und die, arteria 
centralis retinae. Die leßte, oder die Central» Are 
terie des Sehenerven, geht gleich anfangs aus dent 
Stamm der Yugenarterie ab, durchbort in fehräger Rich— 
tung ben Sehenerven, läuft mitten in deſſen Subſtanz 
fort, durchbort darauf die Netzhaut und giebt dieſer 
vielleicht einige Eleine Zweige, hauptſaͤchlich aber läufe 
fie mitten durch den Ölasförper gegen die hintere Fläche 
der Capſel der Eryftall» Sinfe, und vertheile ſich hier in 
viele fleine Zweig» Die arteriae ciliares find vier 
oder fünf Fleine gefchlangelte Arterien, welche längft dem 
Sehenerven laufen, die harte Haut des Auges fehräg 
durchboren, zwifchen den Fafern derfelben Geflechte bila 
den, und dann mit vielen einzelnen Zweigen über die 
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Gefaͤßhaut weggehen, um ſowol diefe zu verſorgen, als 
auch dem Augenftern und den Ciliarfortfaͤtzen Gefäße 
zu geben, — Die innern Merten des Auges laufen 
meift mit den innen Fleinen Arterien, und ergießen 
ſich zufegt in die fogenannten vala vorticofa, deren 
gewoͤhnlich vier oder fünf an der Auffern Flaͤche der Ge 
faͤßhaut zu fehen find. Diefe haben ihren Namen von 
ihrer Figur, die einigermaßen einem Meerſtrudel gleicht, 
Sie durchboren mit ihren Staͤmmchen die harte Haut, 
vereinigen fich hierauf mit den aus den Augenmuſkeln 
Fommenden Venen, und ergießen fih endfich in zwey 
Hauptäfte, die ſich mit den Auffern Venen des Auges 
verbinden, welche letztere hauptſaͤchlich in die am ine 
nern Yugenwinkel anſangende große Geſichtsvene Fallen, 
Heide angegebene Hauptaͤſte aber vereinigen ſich in eis 
nen gemeinfchaftlihen Gramm, der, durd) die lilſu 
ram [phenoidaleın [uperiorem ($. 29% 254) in 
ten finum cauernolum ($. 226) übergeht, — Die 
Nerven bes Auges find, auffer dem Sehenerven, Dep 
fon Ende in die Netzhaut bereits ($. 261) angegeben 
worden ift, folgendes nemlich der dritte, vierte und . 
fechste Gehirnnerv, und der erjte Af des fünften Ge 
hirnnerven. Dieſe dringen alle durch die Allturam 
fphenoidalem ſuperiorem in bie Yugenhöfe, Der 
Dritte Nero theilt fich gleich in zwey Haupräfte, weldye 
fich beide In Die Augenmuffeln vertheilen, nachdem vor⸗ 
ber der eine von biefen Aeſten einen Faden zum Ders 
denknoͤtchen des Auges gegeben hat, Der vierte Nerv 
geht blos in einen Muſtel, nemfich in den obern fehies 
fen Muſkel. Der fechste Nerv giebt, indem er durch 
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ben finum cauernofum geht, einen merkwüͤrdigen 
Faden ab, welcher den erften Urfprung des, an den 
Hals, in die Bruft und in den Baud) verbreiteten groa 
fen Intereoftalnerven ausmacht; dann geht er in den 
auf der äuffern Seite liegenden geraden Muffel, Der 
erfte Aft des fünften Nerven giebt drey Haupräfte, 
movon ſich der eine in die Thraͤnendruͤſe begiebt, der 
Andere zum foramine fupraorbitali ($. 26.) bera 
ausgeht und fih an die Stirn verbreitet, der dritte 
aber für die Naſe beftimme iſt, und mie feinen Zweigen 
theils an die äuffere Haut der Naſenwurzel geht, theils 
durch die foramina etlımoidalia des Stirnbeins in 
die Naſenhoͤle felbft dringe, Diefer letzte Aft des fünfe 
ten Dierven giebt einen Baden zu dem obenerwähnten 
Nervenknötchen, und bildet aud) ein Par eigne Cia 
liarnerven. Dieſes merkwürdige Nervenknoͤtchen 
des Auges (ganglion ophthalmicum) aber, wel— 
ches vom dritten und fuͤnften Nerven gemeinſchaftlich ge— 
bildet wird, giebt fuͤnf bis ſechs kleine Nerven, die 
laͤngſt dem Sehenerv laufen, und Ciliarnerven (nerui 
ciliares) genannt werden. Sie nehmen ihren Weg 
gemeinſchaftlich mit den Ciliarnerven des fünften Ner— 
ven, burchboren die harte Augenhaut, laufen uber die 
Gefaͤßhaut weg, und gelangen bis in die Regenbogen— 
haut und die Ciliarforrfäge, wo fie ſich mit vielen zara 
fen Zweigen endigen, 


4. 264. Das Auge ift, vermöge feiner ganzen 
Structur, dazu eingerichtet, daß es die unter klei— 
nern Winkeln, als von 96 Graden, auf daffelde 
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fallenden Lichtſtralen in fein Inneres hineinlaffen kann; 
alle andere Stralen aber, welche unter guößern Wins 
keln kommen, merden von demfelben zuruͤckgeworfen, 
und, wenn fie auch zum Theil durch Die Hornhaut eins 
dringen, fo werden fie doch vom Augenſtern aufgefan⸗ 
gen, und von der hinter demfelben liegenden ſchwarzen 
Farbe, wie von der Blendung in einem Fernrohr, ver 
ſchluckt. Von denjenigen Stralen aber, welche in 
das Innere des Auges dringen koͤnnen, werden die, 
welche von jedem einzelnen Punet des Gegenſtandes 
ausfahren , und Kegel bilden, von der Hornhaut und 
der hinter derſelben befindlichen wäfferigen Feuchtigkeit 
gebrochen, dergeſtalt, daß fie ſich einander nähern, 
um zuletzt in einen gemeinſchaftlichen Punct zuſam⸗ 
men zu kommen. Weil nun die Pupille mitten hinter 
der Hornhaut liegt, ſo dringen dieſe Stralen, ſo wie 
ſie gebrochen worden, durch die Pupille ungehindert 
in die hinter derſelben liegende Eryftall» Linſe, von 
welcher fie, fowohl ihrer Figur, als ihrer größern 
Dichtigkeit wegen, abermal, und zwar weit ftärker, 
gebrochen, und alfo noch näher aneinander gebracht 
werden. Durch diefe Linſe aber fallen die Stralen 
in den hinter derfelben Tiegenden Glaskoͤrper, der fie 
abermal, wiewol ſchwaͤcher, als die Linſe, bricht, ders 
geftalt, daß fie, wenn fie bis an die Neghant gelangen, _ 
in ihren Vereinigungspunet zufammenlaufen. Alle diefe 
verfchiedenen brechenden Körper find nun gerade ſo ein« 
gerichtet, daß ihr Bereinigungspunct genau auf die Netz⸗ 
haut, und weder vor, noch binter derfelben, zu liegen 


kommt, auch daß fich Feine falſchen Farben dabey 
mit 
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mit einmifchen Finnen. Weil aber hinter der Netz⸗ 
haut die ſchwarze Farbe der Gefaͤßhaut liege, fo wer— 
den die Sichtfiralen gehindert, durch die Netzhaut zu ges 
ben; fie müjfen alfo auf derſelben, wie auf der weiſſen 
Wand eines verdunfelten Zimmers (camera oblcura), 
mit dem ſich das Auge überhaupt vergleichen läßt, den» 
jenigen Gegenftand deutlich, wiewol überaus Klein, ab- 
bilden, von welchem diefe Stralen kommen. Fehlt 
demnach die ſchwarze Farbe, wie z. B. bei den Kater 
laken, fo iſt das Auge ſchwach, und, beym heilen Licht, 
ſchmerzhaft oder wol gar ganz blind, Das Bild des 
Gegenftandes liegt, zufolge der oprifchen Gefeße, vor, 
kehrt: dennoch aber fehen wir die Gegenſtaͤnde aufrecht, 
theils, weil ſich alle insgefamt ung verkehrt vorftellen ; 
theils, weil der Eindruck, den wir auf der Netzhaut 
unten erhalten, fich hernady aufwärts ins Gehirn fort- 
pflanze, und fo umgefehre; theils auch wol, weil die 
Seele den Gegenftand in derjenigen Richtung vor fich 
zu haben glaubt, nad) welcher der Eindruck der Sicht. 
ftralen auf der Netzhaut gefchehen iftz vielleicht trägt 
auch die Urt, wie die Sehenerven ſich vereinigen und 
einigermafien freußen, etwas Dazu bey, Ueberdas 
fehen wir alle Gegenftände mit beiden Augen nur einz 
fach, (fo wie mir mit beiden Ohren nur einfach hören), 
weil wir mit beiden Augen den Gegenftand in ein und 
eben demfelben Zeitpunkt, auf eine gleiche Art und an 
ein und eben derfelben Stelle wahrnehmen ; daher kommt 
es, daß in manchen Krankheiten des Auges, mo diefe 
Umftände nicht Statt finden, das Geficht doppelt wird 
(diplopia). Die Stelle der Netzhaut, mit der wir 
S deut⸗ 
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deutlich fehen, und auf welcher ſich die Gegenftände abbil- 
den, ift nicht am Eintritt des Sehenerven, meil in dies 
ſem die Centrafarterie (ſ. 263) durchgeht, fondern viel» 
mehr zur Seite deffelben, an der Stelle, vie in der Are 
des nach dem Gegenfland gerichteten Auges liegt; daher 
befindet fih der Sehenerv auch nicht genau in der Are, 
und daher drehen wir unfer Auge allemal nad) dem Ge— 
genftand hin, den wir deutlich bemerfen wollen. So 
bald aber die Meghaut von den üchtſtralen, die in 
das Auge fallen, und ein Bild auf ihr machen, 
erſchuͤttert wird; fo pflanze fi das Gefühl davon 
durd) den Sehenerven bis zum Gehirn fort, worauf 
unfere Seele fic) deffen bewußt wird, Wenn daher 
der Sehenerv durd) einen mechanifchen Druck auf dem— 
felben, oder aus irgend einer andern Urfache, gelaͤhmt 
ift ; fo empfinden wir von den Gegenftänden nichts, die 
ſich auf unfrer Netzhaut noch immer abbilden, meil dag 
Auge übrigens feinen Fehler in feiner Structur bat? 
diefes ift dor Fall beym fogenannten ſchwarzen Staar 
(amaurofis), deffen Kur aus diefer Urfache fo fehwer, - 
ja oft unmöglich ift, immer aber nur den Gebraud) in⸗ 
nerlicher und Aufferlicheer Mittel, und nie eine Opera- 
tion am Auge, erfordert. Wenn aber die Lichtftralen, 

wegen der DBerdunfelung der Erpftall : $infe, oder ihrer 

Capfel, oder der Morgagnifchen Feuchtigkeit, nicht in 

dag Innere des Auges fallen koͤnnen, welche Krankheit , 
man den grauen Staar (cataracta) nennt, weil 
dos Schwarze im Auge, oder die Pupille, dabey grau 
erfcheint; fo Fann man dem Auge dadurd) helfen, daß 
man den verdunfeiten Körper niederdruͤckt oder heraus« 


zieht, 
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zieht. Das Erfte gefchieht mit einer platten Nadel, 
die man in einiger Entfernung von der Hornhaut durch 
die harte Haut einſticht, und mie welcher man den 
Staar herabdrüdt, damit er fih im Boden des Auges 
aufisfen möge; das Leßte wird durd) einen in, die Horn. 
baut gemachten Einfchnitt.bewirfe, durch welchen man 
den Staar berauszieht, worauf fih die Wunde bald. 
wieder fchließt, und ‚die verloren gegangene wäfferichte, 
Feuchtigkeit fi bald. wieder erſetzt. Die erfte diefer, 
Operationen ‚heißt die Miederdrückung -(deprellio, I 
die legte die Ausziehung (extractio) des Gtaarss, 
nach ‚beiden pflegt der Gebrauch einer. befonderen Brille 
nöthig zu feyn, um dadurch den Mangel der Eryftalle 
—* a erfegen, 
N 265. Ein großes bey dem Auge al 
Kunſtſtuͤck liegt Darin, daß das Auge fowol ‚entfernte, 
als nahe, Gegenftände deutlich fehen kann, obgleich der 
‚Winkel, unter weichem die Stralen von denfelben eins 
fallen, fehr verfchieden iſt. Dieſes aber. wird theils 
durch. die Verengerung und Ermeiterung der Pupille 
(9 259) bemirft, theils aud) wol durch den Druck der 
Augenmuffeln, die das Auge etwas länger machen und 
dadurch felbjt die Wölbung ber Hornhaut verändern 
koͤnnen; auch feheint es, daß die Expftall. Linſe durch 
die Wirfung der Ciliarfortſaͤtze (9. 260) ſowol in et— 
was näher gegen die Hornhaut, alg näher gegen die 
Netzhaut, alfo weiter vorwärts oder hintermärtg, ge— 
rückt werden fann, Wenn aber, wegen der zu grofien 
Convexitaͤt, oder wegen ber zu ſtarken Brechungskraft 
2 bes 
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des Auges, die Lichtſtralen zu früh in Einen Punkt 
vereinigt werden, und dieſer alſo vor der Netzhaut zu 
liegen kommt, mithin die Lichtſtralen auf der Netzhaut 
wieder auseinander fahren; fo wird das Geſicht undeut— 
fi), bis man den Gegenftand näher an das Auge 
rüdt, um dadurch den Wereinigungspunft gleichfam 
weiter nach) hinten zu ſchieben. Diefer Fehler des Aus 
ges heißt die Myopie oder Kurzfichtigkeit. Im entz - 
gegengefeßten Fall entfteht die Presbyopie oder Weit. 
ſichtigkeit, welche Iegtere bey alten Perfonen vorzufoms 
men pflegt, bey welchen das Auge gleichfam etwas ein 
erocknet und flacher, folglich die Brechungskraft deſſel⸗ 
ben verringert wird. Hieraus folge, daß die Myopie 
nach und nach fih vermindern kann, dahingegen die 
Presbyopie mit den Jahren zunimmt; aud) läßt fich 
hieraus erklären; - warum man gewöhnlich behaupter, 
daß Eurzfichtige Augen dauerhafter find, als mweitfich- 
tige, Der Fehler der Kurzfichtigfeit, bey welchem in. 
deſſen faft immer der Vortheil einer großen Genauigkeit 
und Scyärfe in der Betrachtung Eleiner und zarter Ges 
genftände vorzufommen pflegt, laͤßt fich durch die Ue— 
bung allmählig verbeffern; eine temporäre Hülfe aber 
ſchafft ein hol gefchliffenes Glas, dag die Lichtſtralen 
zerſtreut, wenn e8 nemlich dem Auge angemeflen, dag 
heißt, gerade um fo viel hol ift, als erforderlich ift, um den 
Vereinigungspunkt der Lichtſtralen genau auf die Netzhaut 
zu bringen, Dem meitfichtigen Auge ſchafft ein con— 
vexes Glas diefe Hülfe, wenn es nemlich fo viel Cons 
vexitaͤt hat, als erforderlich ift, um die ſich zu fpär, 
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und alfo Binter der Netzhaut, vereinigenden Lichtſtralen 
gerad auf der Netzhaut in ihren —— an 
bringen. 
$. 266. Die Sage der Augen an einer der nen 
benften Gegenden des Körpers macht. daß eine Men— 
ge von Lichtſtralen frey auf diefelben fällen koͤnnen. Dae 
mie nun aber nicht gar zu viel Stralen auf-einmal hin⸗ 
eindringen und ein ſchmerzhaftes Gefühl erregen mög« 
tenz fo. hat jedes Auge nicht allein feine" Augenlis 
der‘, Augenwimpern-und Yugenbraunen , um die übers 
fluͤßigen Lichtftvalen abzuhalten, ſondern es bat. aud) 
das Vermögen, dag Loch, wodurch dag Licht einfällt, 
nemlich die Pupille, enger und weiter zu machen (Sr 
259), je nachdem weniger; oder mehr Stralen in das 
Auge gelangen ſollen. Aus dieſem Grund zieht ſich die 
Pupille zufammen ‚wenn mir an. einem hellen Ort 
find, oder einen glänzenden Gegenftand anfehen ; fo 
wie, im Öegentheil, ‚die. Pupille weiter mird, wenn 
der Dre und Gegenftand dunkel iſt. Hieraus laͤßt ſich 
auch erflären,, warum wir einen Schmerz im Auge vers 
fpüren, ‚und die Augenlider zuſammenziehen oder blins 
zen, aud) anfangs faft gar nichts febens; wenn wir 
aus einem dunkeln Ort plöglid) an ein helles Licht kom⸗ 
men; weil nemlich das ſtarke Licht in dem, der Dune 
kelbeit ſchon gewohnt geweſenen, Auge einen ſo hefti— 
gen und ſchnellen Reiz macht, daß es ſich dagegen durch 
die Verengerung der Pupille nicht geſchwind genug ſi— 
chern kann. Im Gegentheil ſehen wir anfangs auch 
faſt gar nichts, wenn wir aus einem ſehr hellen Ort 
piöglid) in einen daͤmmerigen kommen; weil das Auge, 
63 mel, 
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welches bes flärfern Reitzes gewohnt war, gegen das 
geringere Licht ganz ünempfindlich ift, bis es ſich nad) 
und nach daran gewöhnt, und bis fich die Pupille all 
arg auf den gegörigen * erweltaet. 

267. Weil wir ung: * gewoͤhnen, aus 
unſrer oͤftern Erfahrung dasjenige durch Vernunftſchluͤſſe 
zuzuſetzen/ was wir eigentlich vermittelſt unſerer Augen 
an den Gegenſtaͤnden felbft nicht feben: fo gewinnen 
mir freylich auf der einen Seite den Vortheil, die Groͤ⸗ 
be, Entfernung," Bigur, und Stelle der Gegenftände 
beftimmen’zu koͤnnen; auf der andern Seite aber wers 
den wir 'eben dadurch fo oft zu Irrthuͤmern verleitet, 
daß unſer Geſicht faſt fir den truͤglichſten aller Sinne 
gehalten werden maß. Auch haben die Vorſtellungen 
der Seele beynah auf Feinen "andern Sinn ſo viel Eins 
fluß, als auf diefen : daher Forımt ee, daß wir bisweis 
len manche Bilder aufs dentlichfte vor ung zu fehen glaus 
ben, wenn gleich deren Vorſtellung nur in der Einbil⸗ 
dung beſteht. Der Eindruck aber, der auf unfre Mess 
baut, zumal mit einiger Heſtigkeit, gemacht worden, 
bleibt eine zeitlang zuruͤck, wenn gleich der Gegenftand 
ſelbſt verſchwunden iſt: "daher kommt es, daf mir eis 
nen feurigen Ring zu fehen vermeinen, wenn eine gliie 
hende Kohle ſchnell im Kreis herum — wird 2 Daß 
wir manche. helle Farben zu fehen glauben , wenn wir 
bey verfchloffenen? Augenlidern Bas Auge mit den‘ Fin« 
gern reiben und driicken, kommt daher, weil die naͤm⸗ 
liche Art von Veränderung in den Augennerven erregt 
wirb⸗ wolche ce * —— Anblick der Farben 

ſelbſt 
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feibft hervorgebracht zu werden pflegt. Ob aber die 
Farben überhaupt von den verfchiedenen Graden der 
Erfchütterung des Aethers, herruͤhren, oder von eigens 
thümlich farbigten Beſtandtheilen der weiffen Lichtſtralen, 
weiche, bey ihrer Spaltung im Prisma, einzeln zum 
Vorſchein kommen, ift bis jege nod) nicht völlig aus» 
gemacht. oe 
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Dom DVerhältniß des Gehirns zum Vorſtel⸗ 
lungs : Bermögen. 








1.268. De Gehirn iſt der Sitz der Seele (F. 233), 
das heißt, der im Gehirn befindliche Vereinigungs⸗ 
Ort aller Nerven, welchen wir als den Sammelplatz 
aller Empfindungen (ſenſorium commune) anſe—- 
ben, fteht mit dem Vorftellungs , Vermögen im unmit. 
telbarjten Zufammenbang, | 


Die Nerven-Eindruͤcke ($.236) aber find 
von den Gehirn. Eindriteken in fo fern zu unterſchei— | 
den, als 1) ein aufwärts gehender Merven » Eindruck 
aufgehalten werden kann, ohne einen Eindrud ins Ger 
bin zu maden, 2) ein abwärts gehender Merven- 
Eindrud entitanden feyn Fann, ohne aus dem Gehirn 
gefommen zu feyn, 


Wie die Gehirn» Eindruce befchaffen find, wife 
fen wir zwar nicht; fo viel feine indeffen wel ausge, 
| macht 
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macht zu ſeyn, daß man weder figuͤrliche Eindruͤcke, wie 
von einem Siegel, noch für jeden beſondern Eindruck 
eine beſondere Gehirn» Fafer annehmen dürfe: jeder Ges 
hirn-Eindruck ift vielmehr als eine bis ins Gehirn fort« 
‚gehende Nervenbewegung anzufehen. 


Ob diefe im Gehirn entftehende Bewegung eine 
Veränderung im Mervenfaft (9.231) oder in ven 
Gebirnfafern ſelbſt fey? bat ſich bis jeßt nicht ausmas 
hen laffen: fo viel aber lehre die Erfahrung, daß das 
Gehirn einen beftimmten, weder zu matten noch zu ftarz 
fen, Grad von Lebhaftigkeit feiner Bewegung. haben 
müffe, wenn ein ölliges Bewußtſeyn mie der Vor⸗ 
ftellung verbunden feyn foll. Daher kommt es, daß 
weder im Schlaf, wo diefe Bewequng zu matt iſt, noch 
im Wahnſinn, wo dieſe Bewegung zu ſtark iſt, — 

voͤlliges Bewußtſeyn Statt findet. 


$. 269. Die Einbildungsfraft, in fo meit 
fie im Gehirn liegt, feßt eine Fortdauer der materiellen 
Eindruͤcke und einen Zufammenhang unter ihnen voraus, 
auch wenn die Aufferen Gegenftände auf die Nerven zu 
wirken aufgehört haben, Diefemnady müffen die Ber 
megungen des Gehirns und vielleicht auch der Nerven 
eine zeitlang fortdauern und nach fürzerer oder längerer 
Zeit wieder erneuert werden fönnen, wenn gleich der 
auſſere Gegenftand nicht mehr oder nicht wieder wirft, 
und eine Bewegung muß, nach dem Gefer der Affo- 
ciation, eine andere veranlaffen fönnen, 


S 5 §. 270 
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G. 270. Die Einbildungskraft iſt entweder Pros 
ductiv, oder reproductiv: die letztere iſt das Ger 
daͤchtniß. Dieſes ſetzt alfo voraus, 1) daß die Diſpo— 
fition zu gewiffen Bewegungen im Gehirn erhalten wer— 
de, 2) daß diefelbe, wenn wirklich Erinnerung. entftebt, 
zur Thärigfeit fomme, Wenn wir uns auf etwas be— 
firinen, fo fuchen wir. diefe Difpofition affmählig zur 
Thaͤtigkeit zu bringen. Mach Kopfverlegungen, Schlag» 
flüffen u. ſ. w. kann diefe Difpofition, mithin das Ges 
daͤchtniß, auf eine ne oder auf immer verlo« 
sen geben vo. J 


" Wirkungen der reprobuctiven Eindilbungskreft ſind 
auch zum Theil die Ahndungen und Vorgefuͤhle, Vor⸗ 
herſagungen möglicher Faͤlle ꝛc. 


2 

6.271. Die productive Enbildungekraft, 
welche man auch das Dichtungsvermoͤgen nennt, iſt 
von Seiten des Gehirns nichts anders, als ein Spiel 
der ehemaligen Eindrücke, oder eine Wiederholung der 
ehemal vorgefallenen Bewegungen im Gehirn, wodurch 
neue Combinatiohen entftehen. Sie wirkt ohne Will, 
kuͤhr ( Spontaneitaͤt) der Seele in den Traͤumen, bey 
Reverieen der Fieberkranken, auch wol bey manchen 
Wahnſinnigen; Sach Willkuͤhr der Seele aber bey Dichtern, 
—9 Mahlern und andern bildenden Kuͤnſtlern. 


4. 272 Bey einer —* Reitzbarkeit des 
Koͤrpers koͤnnen bloße Vorſtellungen der Phantaſie eben 
ſolche Wirkungen hervorbringen, wie aus aͤuſſeren Reiz 
zen entſtehen. Die bloße Einbildung eines genom— 

ec mes 
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menen Purgiermittels kann Purgiren und ein beige 
Ekel kann Erbrechen erregen. Yoptiıman 


§. RR Da ——— as ** der Vor. 
ſtellungskraft iſt; fo iſt die Vollkommenheit deſſelben in 
Ruͤckſicht auf die letztere von weſentlicher Nothwendigkeit. 
Wenn daher dag Gehirn widernatuͤrlich weich, oder zu 
feſt und bare, oder ſpecifiſch zu leicht, und verhaͤltniß⸗ 
mäßig zu Flein ift, auch, wenn dag gehörige Werhältz 
niß feiner Theile gegen einander nicht Statt findet, oder, 
wenn es auf irgend eine Weiſe gedruckt oder heftig erfchüte 
tert wird, oder, wenn fich irgend eine Schärfe in man« 
chen Krankheiten auf daffelbe binwirft, auch fogar, wenn 
eine gar zu große Menge von Blut in Daffelbe geht und 
die Gefäße deffelben zu ftarf ausdehnt; fo wird das 
BVorftellungsvermögen mehr oder tweniger gejtört. Oft 
fann die Einbildungskraft und Dhantafie unter folchen 
Umftänden fehr erhöher feyn, und nur hauptfächlich die 
Beurtheilungskraft gänzlid) oder großentheils fehlen, 
wie die Benfpiele wahnfinniger Perfonen bemeifen, Der 
Wahnfinn (delirium) fegt immer eine Verwirrung 
bes Borftellungsvermögens, vorzüglich aber einen Mans 
gel an Beurtheilungsfraft voraus; den höchften Grad 
davon nennt man Raferey (mania). Beym Blöds 
finn (fatzitas [. ftupiditas) ift ein Unvermögen, 
die Begriffe zu faffen und gehörig zu 'ordnen. Durch 
eine unordentliche Lebensart, hauprfahlicy durch Auge 
ſchweifungen im DBenfchlaf, und befonderg durch die 
Dnanie, feidet dag Gehirn fo fehr, daß es endlich zu 
* —— als Seelen⸗Organ betrachtet, faſt 


ganz 
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ganz unfähig wird; auch kann die Lebensart, Luft und, 
Art der Nahrungsmittel viel zu jener Vollkommenheit 
und Unvolltommenbeit des Gehirns beytragen. 


$. 274. Im der angenehmen oder unangeneh- 

men Empfindung, die in ung hervorgebracht wird, has 
ben ſowol die Begierden und Triebe, alg die Leidenſchaf⸗ 
ten. ihren Grund., Wir begehren das, mas ung anges 
nehm ift und vermeiden das, was uns unangenehm 
iſt. Solche Begierden, die fih auf gewiſſe Förperliche 
Bedürfniſſe gründen, pflegen wir körperliche Triebe zu 
nennen. Die Leidenfchaften oder Gemüthsbewegun⸗ 
gen bringen fehr weſentliche Veränderungen in unferm 
Körper hervor , welche fich im Puls, im Othemholen, 
bey der Verdauung, in der Mufkelbewegung, in den 
Abfonderungen und Ausführungen us ſ. m. zeigen, Die 
mehrſten diefer Erfcheinungen laflen ſich aus der Vers 
bindung und Mieteidenfchaft der Nerven erflären, 
Die Furcht fhwächt die Muffelbewegungen, minbere 
die Kräfte des Herzens, treibt das Blut aus den Hauts 
gefaͤßen zurück, mindert die Ausdünftung, erregt Diar⸗ 
rhoͤe und laͤhmt die Schließmußkeln. ‚Das Schreden 
bemme den Umlauf des Bluts, macht den ganzen Körs 
per erſtarren, und bewirkt eine Frampfhafte Zufammens 
ziehung der Haut, fo, daß ſich die Hare flräuben. 
Die Traurigkeit vermindert die Kräfte des Herzens 
und der Gefähe, erregt allerley Stockungen, ſchwaͤcht 
ben Appetit, und verurſocht Bleichſucht. Die Freu⸗ 
de Befchleunigt den Blurumlauf, verftärft den Appetit, 
befördert die unmerfliche Ausdünftungz ‚gar zu große 
und 
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und pfößliche Freude aber kann durch die heftige Be⸗ 
fehleunigung des Blutumlaufs einen Schlagfluß , ja ſelbſt 
den Tod, zumegebringen. Der Zorn vermehrt den 
Puls, beſchleunigt die Bewegung des Herzens, vere 
ſtaͤrkt die Muſtkelkraft, und übereilt die Abſonderung 
der Galle. Die Scham hält insbeſondere den Küde 
fluß des Bluts aus dem Geficht auf, und erregt daher 
Errörhen, Bey der Traurigfeit wird die Abfonderung 
der Thränen befchleunigt, und e8 entfteht daher das 
Meinen; auch wird bey derfelben oft Beaͤngſtigung er⸗ 
regt, wenn das Blut befehwerlich durch die Lungen geht, 
in welchem Fall das tiefe Othemholen beym Seufzen 
Sinderung verfchafft. Bey der Freude entſteht leicht 
das Lachen, welches durch eine Art von angenehmen 
Kisel in den Hautnerven hervorgebracht wird, und mit 
kurzen Ausarhmungen, die nad) einem langen Einath» 
men folgen, begleitet ift, Alle die verfchiedenen Lei⸗ 
denfihafeen aber koͤnnen durch ihre Wirkungen dem Köre 
per eben fo heilſam, als auf der andern Seite nachtheiz 
fig werden ; letzteres hauprlächlich,, wenn fie heftig find. 
Weil fie im Geficht, und befonders durch die Augen, 
“auf eine eigene Art ausgedrüdt werden; fo binterlaffen: 
fie in den Geſichtszuͤgen und Minen, felbft auch in ans 
dern Theilen des Körpers, leicht eine Spur, wenn fie 
oft vorfommen, und einem Menfihen zur Gewohnheit 
und gleichfam narlırlid) werden: bierauf gruͤndet ſich 
die Phyſiognomik und Pathognomik. 


4. 275. Durch die Verbindungen der Nerven, 
und vornemlich durch ihre Knoten, auch mol durch die 
Vers 
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Verbindung der Gefäße und Häute, wird die Sym⸗ 
puthie oder Mitleidenfchaft in vielen, oft ganz ent⸗ 
feruten, Theilen des Körpers 'hervorgebracht ; manche 
heile aber; 3. B. die Brüfte und die Gebärmutter, 
ſtehen, ohne daß man dergleichen Verbindung zwiſchen 
ihnen bemerfen kann, in einer fehr genauen Sympa— 
ehie, vielleicht nur, weil fie zu einerley Abficht bes 
flimme find. Die große Sympathie zwifchen der Sees 
le und dem Körper läßt fich auf keinerley Weife erklaͤren 
ſo in die Augen fallend fe auch immer ift. 


$. 276. Weil unfer Körper ermübdet, wenn bie 
&inne, nebft den willführlihen Muffelbermegungen, 
eine zeitlang thäfig gewefen find; fo beduͤrfen wir ab« 
mechfelnd ‚der Ruhe, die wir im Schlaf erhalten. 
Während des volllommenen Sclafs ruhen die Sinne‘ 
und die willführlichen Muffelbemegungen; die $ebens« 
perrichtungen aber, nebft den mehrften natürlichen Ver⸗ 
richtungen, geben ordentlich, wiewol langfamer, vor fiche 
m Schlaf mird alfo die Bewegung des Herzens und der 
- Gefäße, das Dthembolen , felbft auch die Verrichtung des 
Gehirns: und Mervenfyftems, fo wie die wurmförmige 
Bewegung des Magens und der Eingemeide, und die 
Abſonderung der Feuchtigkeiten, auf eine gleichmäßige 
und ruhige Weiſe foregefegt, Vor dem. Schlaf gebt 
eine Ermüdung der Sinne, vorztiglich aber der Mufa 
ein, welche der Willführ unfrer Seele unterwerfen find, 
auch derjenigen, welche den Körper aufrecht erhalten, 
vorher; der Kopf neigt fich herab, das obere Augen» 
lid fälle nieder, die Alnterfinlade finfe herunter, das 
Des 
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Venenblut häuft fi vor dem Herzen an, und nöthige 
uns zum Gähnen, um den Uebergang des Blurs in die 
$ungen durd; das dabey vorkommende tiefe Othemholen 
zu erleichtern : endlich ſcheint auch das Gehirn, als 
Seelen» Organ, zu ermüden;z daher werden die Ge— 
danfen unordentlich, und es entſteht unmittelbar vor 
dem Schlaf eine leichte Art von wirklicher Verſtan— 
des » Verwirrung. 


6.27% Weil die willführlihen Bewegungen 

im Schlaf aufhören, die unmillführlichen aber gemäßige 
merden; weil auch die Sinne unthätig find, und der, 
Nervenſaft weniger erfihöpft wird, die Abfonderung 
des legten aber doc) noch immer vor fic) geht: fo fante 
melt ſich neuer Mervenfaft an, und die Sinneswerkzeu⸗ 
ge fowol, als die Muſkeln, erhalten neue Kräfte, Nun 
tritt das Wachen von feloft wieder ein, zumal, wenn 
irgend ein Meiß binzufommt, Im Schlaf aber koͤnnen 
ſich die ernährenden Theilchen wegen des langſamern 
Blutumlaufs leichter an die Faſern anlegen, fo wie fich 
auch aus eben diefem Grunde leichter Fett erzeuge. 
Aus allen vdiefen Urſachen ift ein verhältnifmäßiger 
Schlaf dem Körper zu feiner Erhaltung fo nothwendig, 
daß die lange Schlaflofigfeit Abzehrung, Schärfe des 
Bluts, Fieberhige, ja wol gar Wahnftnn veranlaffen 
fann; fo mie auf der andern Seite der gar zu lange 
Schlaf Trägbeir, Fertigkeit, Voerdickung des Bluts, 
Mebelbefinden und eine merkliche Schwäche des Gedaͤcht⸗ 
niffes, ja mol Blödfinn, erzeuat. Einem erwachsnen 
Menſchen ift obngefähr der vierte Theil des ganzen Ta— 
ges 
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ges oder etwas drüber, alſo eine Zeit von ſechs big ſie— 
ben Stunden, zum Schlaf hinlaͤnglich; doch verftattee 
die Art der Arbeit hierin manche Ausnahme; auch 
Fomme bier viel auf die Gewohnheit und Jebensart und 
auf dag Temperament an, Mach dem Erwachen ftres 
en wir gern die Glieder, und gähnen auch mol; dag 
Letzte, um den $auf des durch die $ungen langfamer ger 
gangenen Bluts zu befördern, das Erſte, um ven 
Streckmuſkeln dadurdy zu helfen, welche im Schlaf, 
wegen der Biegung der Glieder, mehr gedehnt gemer 
fen waren, und um die in einer mäßigen Zufammens 
ziebung geftandenen Beugemuffeln wieder auszudehnen, 


§. 278. Die nächte Urfache des Schlafs feheint 

in einer gehinderten Bewegung des Mervenfafts im 
Gehirn zu liegen. Dieſe wird fomol durdy eine Art 
von Zufanmenfallen der feinen Urfprünge der Merven, 
als durch ein mechanifches Zufammendrüden derſelben 
hervorgebracht, Daher fönnen wir ung erflären, wie 
ſo ganz entgegengefegte Dinge ven Schlaf hervorbringen 
Eönnen, wenn fie entweder die Urfprünge der Nerven 
gleichfam ausleeren, oder fie zuſammendruͤcken. Zur 
erften Art gehört jede heftige ermattende Arbeit, ein’ 
anfehnlicher Blutverluft, die durch aͤuſſere Hitze vers 
ftärkte Austünftung, und alles, was das Blut vom 
Kopf ableiter, z. B. Fußbaͤder, der mit vielen Spei— 
fen angefüllte Magen u. ſ. m. Zur legten Art gehört 
der mechanifche Druck aufs Gehirn, er fomme von 
Waffer in den Hirnhölen, oder von den eingedruckten 
Schaͤdelknochen, oder von ausgetretenem Blut ber; - 
auch 
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auch kann der gehinderte Nüdfluß des Bluts aus dem 
Gehirn, oder der ftärfere Trieb des Bluts in daffelbe, 
durch die Ausdehnung der Gefäße einen folchen Druck 
bewirken, mie diefes bey dem Gebrauch narcotifcher 
Mittel, oder des Weins und andrer ftarfer Gecraͤnke, 
auch bey der Kälte und bey bevorftehenden Schlagflüffen 
der Fall if. Der Schlaf wird durch die Ruhe der 
Seele, durch die Abwefenheit alles Reitzes vom Kör- 
per, durch die Stille und Finfterniß, durch die völlige 
Ruhe der Sinne, durch die fanfte und einförmige Ruͤh⸗ 
rung eines einzelnen Sinnes, und durch die von auſſen 
‚ber entftehende fanfte Bewegung des ganzen Körpers 
befördert; dabingegen der Schmerz, ein heftiges Ge— 
raͤuſch, das helle Licht, Die ftarke Anftrengung der See— 
lenkraͤfte, der Sturm der heftigen Leidenfchaften ven 
Schlaf abhalten. Gewürzhafte, warme und foldye 
Getränke, die eine fhnellere Abfonderung des Nerven» 
ſafts bewirken, wenden ebenfalls den Schlaf ab, 


$. 279, Aus dem, mas oben (. 269 - 
271) gefagt worden iſt, laͤßt fih der Zuftand des 
Zraumens und Nachtwandelns erklaͤren. 


Traͤume pflegen nur dann zu — wenn 
der Schlaf nicht ruhig iſt, in welchem Fall das Gehirn 
und das Nervenſyſtem der oben erwaͤhnten Bewegun⸗ 
gen faͤhig ſind. Im erſten Schlaf kommen ſie ſelten 
vor, vielleicht weil dann der Nervenſaft zu ſehr erſchoͤpft 
iſt; gegen Morgen aber, wenn er ſich zum Theil wieder 
erſetzt haben mag, entſtehen leichter. Alles, was 

die 
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die. Ruhe der Seele und des Körpers ſtoͤren kann, iſt 
im Stande, Traͤume hervorzubringen: dahin gehoͤren 
Sorgen, Anſtrengungen des Geiſtes, Affecten, grobe 
und. übel verdaute Speiſen, eine harte und unbequeme 
Lage des Koͤrpers. Die Vorſtellungen, welche wir 
beym Wachen zuletzt erhalten, oder welche einen beſon⸗ 
ders lebhaften Eindruck auf ung gemacht haben, pfle« 
gen: bauptfächlich in. den Traͤumen vorzukommen und die 
Einbildungskraft ift dabey mehr oder weniger gefchäftig. . 
Ihiere räumen auch; mäßige und dabey völlig geſunde 
Menſchen feltenz ja man will fo gar Benfpiele von: leb⸗ 
haften und-fehr-geiftreichen Perſcuen⸗ die nie tratenten 
bemertt haben. ; 
Bey den — iſt ara einem feſten, 
— lethargiſchen, Schlaf die Thaͤtigkeit der will⸗ 
kuͤhrlichen Muſkeln und der Sprachorgane verbunden, 
Die Handlungen, welche die Nachtwandler vornehmen, 
find zwar vornemlich. folche, deren fie am meiſten ge⸗ 
wohnt find; Doch werden durch die productive Einbil- 
dungsfraft bisweilen allerley neue Combinationen bey 
ihnen veranlaßt, Ihre ohne Bewußtſeyn vorgenommenen 
Handlungen bemeifen, daß die Difpofition zu Bewegun⸗ 
gen des Gehirns, vermittelſt der Nerven, ſo auf die 
Mußkeln wirken und letztere eben ſo in Thaͤtigkeit ſetzen 
kann, mie es der Wille der Seele oder. wie es ein von 
auffen an die Nerven gebrachter Reiz zu thun im Stand. 
ift, Die Sinneswerkzeuge, bis aufdas Gefühl, ſcheinen 
bey den Nachtwandlern zu ruhen, menigftens fo, daß fie 
von auffen Feine Eindrücke annehmen, und auch felbft 
das Gefühl iſt bey ihnen ſchwach. ! 
Drey⸗ 
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§. 280. HN, unfer Körper, fo lang er noch) nicht 
in feiner Vollkommenheit iſt, immer neuer Theilchen 
zu feiner Ausbildung bedarf; da er auch, wenn er feine 
Vollkommenheit erreicht hat, doc) den Verluſt erſetzen 
muß, welchen er täglich durch das Reiben feiner Theile, 
durch die Ausdünftung, durch die Abſonderungen u. ſ. 
w. erleidet: fo müffen mir immer Nahrungsmittel in 
denfelben bringen, und diefe den ſchon vorhandenen 
Theilen afjimiliven, Die Affimilation aber geſchieht 
dadurch, daß wir aus den Nahrungsmitteln Blut eve 
zeugen, nachdem wir fie vorher verbaut und aus ihnen 
den fogenannten Milchfaft bereitet haben, welches im 
Magen und Darmeanal gefchieht, 


K. 281. Damit die Mahrungsmittel durch das 
Niederſchlucken in den Magen gelangen mögen, fo brins 
‚gen wir fie in den Mund, und zerfauen oder jermals 
men fie in demfelben vermittelft der Zähne, wenn fie 
nemlid) hart oder fett find, Je Fleiner wir [ie im Mun⸗ 

T 2 de 
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de machen, und je naͤher wir ſie dadurch der fluͤſſigen 
Natur bringen, deſto mehr erleichtern wir dem Magen 
die Verdauung. Der Mund (os) aber ift die an— 
fehnlihe Höfe, welche vorn durch die Zähne, oben 
durd) den Gaumen, unten durch die Zunge begränzt 
wird, nach hinten fich aber in den Rachen verliert. Ins 
wendig ift der Mund mit den Häuten überzogen , mel: 
che zwar eine Fortfegung der allgemeinen Deden tes 
Körpers (9. 201) find, dech aber, wie alle dergleis 
chen innere Fortfeßungen der allgemeinen Decken, weis 
Su und zärter werden. Die großen Falten, welche 
diefe Deden vor den Zähnen bilden, nennt man bie 
Lippen (labia); die Seitentheile des Mundes aber, 
beißen die Baden ( buccae), Die Lippen bilden ‚ta, 
wo ſich ihre innere Haut über dag Zahnfleiſch wegſchlaͤgt, 
mitten zwiſchen den vorderen Schneidezaͤhnen ein Fälte 
chen, das man dag Lippenbaͤndchen (renulum la- 
bii [uperioris et inferioris) nennt, Das Zahn⸗ 
fleiſch (Singiuqde) aber beſteht aus einem roͤthlichen, 
ziemlich feſten Zellgewebe, das mit vielen Gefaͤßchen 
und zarten Nerven verſehen iſt, und den Hals der 
Zähne (ſ. 40) bedeckt, wo derſelbe aus ſeiner Zahnhöle 
hervorragt, damit er weder von der Luft, noch von den 
Nahrungsmitteln, angegriffen werden koͤnne. In dem 
Mund liegt die Zunge (9. 241), welche zwar an ihrer 
untern Flaͤche befeſtigt, aber doch nad) allen Seiten be: 
weglich ift. 

9. 282. Beym Zerfauen der Speifen ziehen wir 
wechjelsweife die untere Kinlade von der obern ab, und 

drücken 
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druͤcken fie wieder feft an diefelbe an, doch fo, daß fie 
fih zugleich gegen die obere etwas zur Seite bewegt, 
Das Herabziehen der Unterfinlade wird hauptfächlich 
durch die Muſteln bewirkt, welche ſich an diefe Kinlade 
ſelbſt und an das Zungenbein feſtſetzen. Das Heraufs 
ziehen geſchieht durch die Wirfung weit ftärferer Muſ— 
fein, weil beym_ Zufammenbeiffen der Zähne eine 
größere Kraft nöthig iſt. Diefe letztern Mufkeln find, 
auf jeder Seite, der KRäumuffel, (ma/Jeter), der 
Schläfmuffel (lemporalis), und zwey Flügelmuffeln 
(pterygoidei). Dev Kaͤumuſkel entipringt haupt 
fächlich vom Jochbein, und ſetzt fic) an den AR der Uns 
terfinlade, bis zum Winkel derfelben. Der Schläf 
muffel fommt vornehmlich vom Scheitelbein und vom 
Schlaͤfbein, nnd geht an den Kronenfortfaß der Kine 
lade, Von den Flügelmuffeln entfteht der eine, mels 
den man den innern nennt, aus der folla pterygoi- 
dea ($. 29), und endige fih an der innen Flaͤche des 
Winkels der Unterfinlade; der äuffere Fluͤgelmuſkel aber 
kommt baupefächlih von dem Auffern Flügel des Keil— 
beins, und befeftigt fih an den Hals des Gelenkfort⸗ 
ſatzes der Unterkinlade. 


I 

4. 283. Die Speifen, welche ſowol durch die 
Bewegung der Lippen und Baden, als der Zunge, 
zwiſchen die Zähne kommen, werden von den Schnei— 
dezähnen zerſchnitten, von den Eckzaͤhnen gleichfam zer⸗ 
riſſen, und von den Backzaͤhnen zerrieben oder zermalmt. 
Waͤhrend des Kauens werden fie durch den Zufluß vers 
ſch iedener Feuchtigkeiten und des Speichels in einen Brey 
T3 ver⸗ 
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verwandelt, Diefe Zeuchtigkeiten Fommen , als ein et- 
was fihleimiges Waſſer, theils aus den Mündungen 
der feinen aushauchenden Gefäße, melche in der gan- 
zen Höle des Mundes, auch felbft auf der Dberfläche 
der Zunge befindlich find, theils aug Eleinen förnerähn« 
lichen Drüfen, die in den Backen und den Lippen liegen, 
und ſich durch zarte $öcher in den Mund öfnen. Der 
Speichel aber ift ein waͤſſeriger, auflöfender, feifenar- 
iger, mit einigen Erd» und Salztheilchen verfehener 
Saft, welcher hauptfächlich aus den beiden Ohrdrüfen 
und Kinladentrüfen fommt. Die Ohrdruͤſe (paro- 
tis), die vor jedem Ohr liege, ift die größte, - Sie hat 
eine meift langliche Figur, und giebt einen weiffen und 
feften Canal (ductus STENONIANVS ) von fich, der 
faft die Dice einer Rabenſpule bat, über den Räu- 
muffel wegläuft, und fi in der Gegend des dritten 
Backenzahns durch den Badenmuffel ( buccinator ) 
in den Mund oͤfnet. Mit diefem Canal vereinigt ſich 
ein anderer Fleinerer, der aus einem Anhang der Ohr; 
drüfe kommt. Die Rinladendrüfe (glandula ma- 
xillaris) iſt ruͤndlich und dick, Sie liege unter dem Win« 
kel der Unterfinlade, hängt bisweilen mit der Ohrdruͤſe 
zufammen, und bildet einen dünnen engen Gang (du- 
elus WUARTONIANVS) der fi, unter der Zunge, 
jur Seite des Zungenbändchene in den Mund öfner. 
Beyde Drüfen beftehen aus eingelnen rlindlichen plarten 
Körnern, die durch ein Zellgewebe verbunden, und mit 
einem feftern Zellgewebe bedeckt find; fie gehören alfo 
zu den zufammengefeßten Drüfen (glandulae con- 
glomeratae $, 346). Diefem Speichel miſcht fid) 

eine 
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eine diinne ſchleimige Feuchtigkeit bey, die von einer 
langen und plattgedruckten Druͤſe abgefondere wird‘, 
welche unter der Zunge und an der inneren Geite der 
Kinlade liegt, und den Namen der Zungendrüfe 
‚(glandula fublingualis) führt. Von diefer Drüfe 
geben mehrere Eleine Gange zur Seite der Zunge in ben 
Mund; ein kleiner Gang aber pflegt ſich gewöhnlich 
mit dem aus der Kinladendrüfe Fommenden Canal zu 
vereinigen. Aus dem Speichel erzeugt ſich zum Theil 
der fogenannte Weinftein der Zähne (ſ. 40); auch ent« 
fteben bisweilen, durch Verſtopfung der Speichelgänge 
unter der Zunge, Knoten, bie mit einer erdartigten Mas 
terie gefüllt find, und den Namen der Frofchgefchwulft 
(ranula) bekommen. Wenn der große Speichelgang 
der Ohrdrüfe Aufferlich verletzt ift, fo entfteht eine Spei— 
eififtel (fifkula feliualis), durch welche der Speichel 
längft der Backe herabfließt, und, nicht ohne Nach— 
theil der Verdauung, verloren geht: fie läßt fich meh» 
rentheils durch einen ſchicklich angebradyten aufferlichen 
Druck zur Heilung bringen, 


Alte diefe hier erwähnten Drüfen aber liegen fo, 
daß fie beym Kauen gedrüdt und bewegt werden, und 
daher ihren Saft, alsdann in beträchtlicher Menge in den 
Mund ergießen, Letzteres erfolgt ebenfalls, wenn fie 
durch fiharfe, in den Mund gebrachte Dinge gereift 
werden. Kine ähnliche Wirfung erfolgt auch durch die 
bloße Vorftellung der Seele, bey einem ftarfen Appetit 
($. 241), Durch einige Arzneymittel, wohin insbeſon— 
dere das Dueckfilber gehört, Fann die Abfonderung des 

T4 Spei⸗ 
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Speichels bis zum heftigſten Who vermehrt 
werden. 


(. 284. Wenn die Speifen zerkant und mit den 
angegebenen Feuchtigkeiten vermiſcht worden, ſo werden 
ſie niedergeſchluckt. Dieſes geſchieht durch die Wirkung 
vieler Muſkeln, die zur Zunge, zum weichen Gaumen 
und zum Schlunde gehoͤren. Die Zunge wird dabey 
breit und etwas hol gemacht, zieht ſich gegen ihre Wurs 
gel zurück, und drücke fich mie der Spitze gegen den 
Gaumen an; dabey wird der $uftröhrenfopf von den 
zwifchen ihm und dem Zungenbein befindlichen Muf- 
feln in die Höhe gezogen, Der Biffen wird hiedurch 
gegen den Schlund getrieben, um fodann weiter hinab 
in die Speiferöhre zu gelangen. 


$. 285. Der Schlund (pharynx) ift ein triche 
ferförmiger Sad, welcher nad) hinten die Höle des 
Mundes und der Mafe begrängt, aufwärts big zum pro- 
ceſſu balilari des Hinterhauptbeing reicht, hinten an 
der vorbern Fläche der obern Halswirbel befeftige if, 
und fi) unten in die Speiferöhre endigt, Inwendig 
iſt er mit der Fortſetzung der allgemeinen Decken des 
Körpers (ſ. 201), welche fid) aus dem Mund in ihn 
hinab begeben, überzogen ; auswendig aber wird er zu 
beiden Seiten von drey dünnen Muffeln bededt, die 
man von ihrer Wirfung eonftrictores pharyngis 
genannt hat. Wenn diefe Mufkeln nemlich ſich zuſam— 
menziehen , fo verengen fie den Schlund, und treiben 
dadurch den in denfelben gebrachten Biffen hinab, Auf 
fer diefen Muffeln aber hat er auch noch andere, die ihn 

erwei⸗ 
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erweitern und in die Höhe ziehen Eönnen. Er. ift mie 
vielem Gefäßen und Nerven verfehen, Inwendig wird 
ev, durch eine wäfferig » fchleimige Feuchtigkeit immer 
ſchluͤpfrig erbalten, 


$. 286. in den Schlund verlieren ſich aud) die 
‚hinteren Defnungen der Naſe (choanae), welche durch 
die weiche Saumendede (velum palatinum pen- 
dulum) von der Hole des Mundes abgefondert find 
($. 244). Diefen Namen führe die Verlängerung der 
weichen Haut, welche den Gaumen überzieht, und wie 
ein Borhang hinten im Munde berabhängt. Sie bilder 
zu beiden Sciten ein Par Bogen, von denen der vorde— 
re fih in die Haut der Zunge, der hintere aber in die 
Haut des Schlundes verliert. In der Mitte diefer 
Dede hängt eine Spike herab, welche das Zäpfchen 
(wvula) genannt wird, In diefem fowol, als”in der 
Gaumendede felbft, find Muffelfafern , vermittelſt Se- 
ten biefe Theile in die Höhe gezogen und wieder herab, 
‚gelaffen werden können; auch Eommen darin viele Fleine 
Drüfen vor, welche einen dicklichen Schleim abfondern, 
der, menn diefe Theile entzünder find, in großer Men- 
ge vorzufommen pfleat. Zwiſchen den eben angegebes 
nen beiden Bogen liegt auf jeder Seite ein länalichrune 
der Körper, die Mandel (tonfilla) genannt, mel. 
her eigentlich aus vielen. Schleimhoͤlen zuſammengeſetzt 
iſt: dieſer kann, wie das Zäpfchen, fich bey der Ent; 
zündung fehr vergrößern, auch wol in Eiterung überge— 
ben, und alsdenn mit Gefahr der Erſtickung zerpl;gen ; 
überdas kann er auch feirrhös und krebsartig werden, 
Ts Der 
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fchlüpfrig zu machen und dem Biſſen beym Schlucken 
das Herabgliefihen zu erleichtern, 


6. 287. Beym Niederſchlucken erweitert fich zus 
erft ver Schlund, um den Biffen aufzunehmen; dann 
zieht er fid) zufammen, um denfelben in die Speiferöhre 
zu freiben, Durch das Zurüdziehen der Zunge und 
durch das Heraufziehen des Luftröhrenkopfs wird der 
Kehldeckel ($. 181) gegen die Stimmrige angepreßt, 
fo, daß der Biffen über denfelben, wie über eine Bruͤcke, 
weggeht, und daß nichts in dieſe empfindliche Spalte 
fommen kann. Zugleich zieht fich die weiche Gaumen— 
Decke durch die Wirfung ihrer Muffeln in die Höhe, und 
verhinderte dadurch, daß von den niederzufchludenden 
Speifen und Gerränfen nichts in die hinteren Oefnun— 
gen der Naſe ($. 285) und in die Euftachfche Roͤhre 
(8.250) dringen Ffann. Wenn daher diefe Dede 
durch Geſchwuͤre (wie z. B. beym venerifchen Uebel ) 
zertreffen ift, fo fommen beym Schlucken die Speifen 
in die Mafe und in die Euſtachſche Röhre. Das Zu— 
rücigehen der Speifen in den Mund wird theils durch 
das Anfchwellen der Wurzel der Zunge, theils durd) 
bie von oben anfangende Zufammenziehung des Schlun« 
des, theils durch das nachherige, vermittelft eines ei« 
genen Muffels bewirkte, Anprefien ver weichen Gau— 
mendede gegen die Zunge, verhindert, 


$. 288. Aus dem Schlunde gelangen die nie— 
dergeſchluckten Nahrungsmittel in die Speiferöhre 
(oelo- 
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(oelophagus), Unter diefem Namen verfteht man 
einen langen und ziemlid) engen, unten. etiwas weiteren, 
mit vielen Gefäßen und Nerven verfehenen Canal, ver 
am Halſe etwas zur linfen Seite ber Luftröhre herab— 
fteigt, fi) in die Bruſthoͤle fenfe, in derfelben den aans 
zen hinteren Kaum des Mittelfels (F. 174) der daͤn⸗ 
ge nach durdläuit, und endlich durch den fleifchigten 
Theil des Zmwerchfellg (ſ. 187) in den Magen tritt, 
Aeuſſerlich ift er durch ein Zellgewebe an die benachbar« 
ten Theile gehefter, und mit ftarfen Mufkelfafern bes 
det, die vom Ringknorpel (ſ. 181) entfpringen, und 
- der Länge nach herablaufen. Unter diefen Muffelfafern 
liegen andere, fehmächere, die einen gleichen Urfprung 
nehmen, und die Speiferöhre im Kreife umgeben. In— 
wendig ift diefer Canal mit zwo Häuten überzogen, von 
welchen die äuffere, zunächft an die Muſkelfaſern gräne 
zende, von feftem zellichten Gewebe ift, und die ner— 
vigte Haut (tunica neruea) genannt wird; die ins 
nerite Haut aber ift dünn und mit zarten Schleimlächers 
chen durchbort: beide find der Laͤnge nach gefaltet, Diefe 
beiden Häute find wahre Fortfegungen der allgemeinen 
Decken des Körpers (|. 201): die nervige nemlich 
ift die Fortſetzung der Lederhaut, und die innere ift die 
Fortfegung des Oberhaͤutchens. Der Name der ner— 
vigten Haut rührt wol theils von ihrem weiſſen, ver 
Nervenſubſtanz ähnlichen Anfehen , theils davon her, 
daß fich die feinften Enden der Nerven und Gefäße zus 
legt in fie verlieren. Durch die Maceration und durch 
das Aufblafen laͤßt fich leicht beweifen, daf fie, wie die 
Lederhaut ſelbſt, aus einem bloßen verdichteten Zellge— 
webe beſteht. . 289. 
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Se 289. Wenn bie niedergeſchluckten Nahrungs⸗ 
mittel in die Speiſeroͤhre kommen, ſo erweitert ſich dieſe, 
um ſie aufzunehmen, zieht ſich aber hierauf ſogleich we— 
gen des Reizes zuſammen, der dadurch in ihr hervor— 

gebracht wird, Bey diefer Zuſammenziehung verkuͤrzen 
ſich die aͤuſſeren Muffelfafern, und ſtreifen dadurch gleich⸗ 
ſam die Speiſeroͤhre uͤber den niedergeſchluckten Biffen 
herauf; die inneren Mufkelfafern aber machen dieſe 
Roͤhre an der Stelle ihrer Zufammenziehung enger: 
durch beides alfo wird der Biſſen Binabgetrieben, wel— 

ches um fo leichter gefchieht, weil die innere Haut mit 
Schleim überzogen und daher glatt if. So wie der 
Diffen in den Magen gelangt ift, zieht fi) das vorher 
ausgedehnte Loch des Zwerchfells, wodurch die Speifes 
röhre in den Magen tritt, wieder zufammen , auch die 
Speiferöhre felbft und die obere Deffnung des Magens, 
deffen Lage und Richtung bey der Ausdehnung deffelben in 
etwas verändert wird ($. 297), verenge fich wieder, und 
verſperrt nicht allein dadurch den in den Magen gelang: 
ten Nahrungsmitteln, fondern auch der aus denfelben 
ſich nach und nach entwickelnden Luft, den, Ruͤckweg. 


Daß die Nahrungsmittel nicht durch ihre Schwer 
re, fondern durch die Muffelkraft der Speiferöhre in 
den Magen binabgetrieben werden, läßt ſich daraus bes 
weifen, weil Menſchen, die fih auf ven Kopf ftellen, 
doch niederfhlucken fönnen. Daher kommt eg, daß 
das Niederſchlucken eben ſowol erfehwert, ja unmöglich 
‚gemacht wird, wenn die Speiferöhre verhaͤrtet oder gar 
verfnöchert, als wenn diefelbe von benachbarten Ges 


ſchwuͤl⸗ 
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ſchwuͤlſten zufammengepreßt iſt. Fremde Koͤrper, die 
in der Speiſeröhre ſtecken geblieben ſind, werden durch 
ſchickliche Inſtrumente entweder herausgezogen, oder 
in den Magen hinabgeſtoßen. 


Bey Vögeln, die von Körnern leben, bat die 
Speiferöhre auf der Seite eine Art von Sad, ven 
man den Kropf (inglunies)) nennt, Sn dieſem er⸗ 
weichen die Körner durch den Zufluß von Feuchtigfeis 
ten, damit der Magen fie defto leichter verbauen Eine. 


Bier 
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Vierzehntes Capitel. 


Von der Lage der Eingeweide des Unterleibes 
überhaupt, ingleichen von dem Bauchfell, 
dem Gefröfe und den Nesen. 








$. 2 Unterleib faßt den Raum in fi), wels 
cher oben vom Zmwerchfell, unten vom Beden, vorn 
von den Bauchmuffeln, hinten von den $endenmwirbeln 
begraͤnzt wird, 


Man theilt denfelben, um die Sage der Einges 
weide genau angeben zu koͤnnen, aufferlich in verſchiede— 
ne Gegenden, deren Gränzen durch einige willkuͤhrlich 
angenommene &inien beftimmt werden. Die erfte die 
fer Linien zieht man, unter der Spiße des ſchwerdfoͤr— 
migen Sinorpels, von einer Seite quer herüber zur ana 
dern; die zwote Linie wird, Über den Rand der Schoos» 
Enochen weg, parallel mit der vorigen gejogen. Zwis 
ſchen diefen Linien kommen noch zwo andere, die, in glei⸗ 
cher Entfernung von jenen und unter fi), quer herüber: 

lau⸗ 
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laufen miüffen. Hieraus ermachfen num überhaupt 
drey Hauptgegenden, deren jede durch zwo Linien, wel— 
che auf der Seite fenfrecht herabgezogen merden, und 
fo weit von einander, als jene Querlinien, entfernt feyn 
müffen, in drey Unterabtheilungen getrenne wird, Don. 
diefen Unterabtheilungen liegt eine in der Mitte, die 
beiden andern aber nehmen die Seitentheile ein, 1) Der 
mittlere Theil der obern Haupfgegend, welche zwifchen der 
erſten und zwoten Querlinie liege, heiße die Ober— 
bauchgegend (regio epigaftrica), die Seitentheis 
le aber, welche unter den falfchen Nippen liegen, heiſ— 
fen die Hypochondern (regiones hypochondria- 
cac), m der Oberbauchgegend, deren Spike an den 
fywerdtförmigen Knorpel reicht, und den Namen der 
Herzgrube (Jerobieulus cordis) führe, liege jein 
Theil des Körpers des Magens und das rechte Ende 
deſſelben, wie auch der größte Theil des Zwoͤlffinger— 
darms und des linfen Lappens nebft dem. Fleinen Spier 
ehelichen Lappen ber Leber, dag Fleine Meß, ein Theil 
des großen Netzes und der großen Magendrüfe, nebſt 
dem mittleren Theil des Quer» Grimmdarme, — im [ins 
Pen Hnpochonder liegt der fogenannte blinde Sack des 
Magens, nebft der Milz und dem linfen Theil des 
Quer-Grimmdarms, des großen Mekes und der 
großen Magendrüfe, auch ein Kleiner Theil des linken 
Sappens der Leber. Im rechten Hypochonder liegt der 
rechte Lappen der Leber mit der Gallenblafe und dem 
vechten Theil des Quer» Grimmdarme, 2) Der mitt- 
lere Theil der mittlern Hauptgegend, welche den Raum 
zwiſchen der zwoten und dritten Querlinie einnimmt, 


heiße 
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heißt die Nabelgegend (regio vmbilicalis ) , weil 


mitten in ihr der Mabel vorkommt. In dieſer trift 


man einen Theil der vom großen Netz bedeckten duͤnnen 
Daͤrme, hauptſaͤchlich den Leerdarm, an. Die Sei— 
tentheile heißen tie Lendengegenden (régiones lum- 
bales), und enthalten vornemlich die Nieren, nebſt 
dem angraͤnzenden rechten und linken Grimmdarm. 
3) Die untere Hauptgegend, welche den ganzen Raum 


zwifchen der dritten und vierfen Querlinie einnimmt, 


beißt die Unterbauchgegend (regio hypogaſtrica), 
und enthäft den untern Theil der dünnen Daͤrme, bes 


fonders den gewundenen Darm; die Geitengegenden 


Beißen die Hüftgegenden (regiones iliacae ), und 
faffen rechts hauprfächlich den Blinddarm, links den ab- 
freigenden linfen Grimmdarm in ſich. Unterhalb der 
eben angegebenen Knie ift in der Mitte die Scham 
gegend (regio pubis) auf den Seiten aber find bie 
Meichen (regiones inguinales), Acuſſerlich 
kommen bier die Gefchlechtstheile vor; im Becken aber 
fiege vorn die Harnblafe, hinten der Maſtdarm, und, 
ben Weibsperfonen , zwiſchen beiden die Gebärmutter, 


9. 291. Hieraus läßt fich nun leicht beftimmen, 
in welcher Lage die Eingemweide des Unterleibes angetrof- 
fen werden, wenn man die Bauchhöfe öfner, Ganz zu 
oberft fiege nemlich unfer dem Zwerchfell, auf der vech« 
fen Seite und etwas gegen die Mitte, die Leber, und, 
an deren holen Fläche, die Gallenblaſe; mehr linfs der 
Magen , und neben demfelben die Milz. Vom Mar 
gen geht rechts der Zmölffinger » Darın ab, und fommt 

| faſt 
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faſt mitten unter dem Grimmdarm hervor, um ſich in 
den Leerdarm zu verlieren. Unter dem Magen weg 
laͤuft der Grimmdarm, der, an der rechten Seite, von 
dem in der Hoͤlung des Hüftbeins liegenden Blinddarm 
feinen Anfang nimmt, faft gerad in die Höhe fteigt, ſich 
unter dem Magen megfihlägt, links ſich herabſenkt, in 
der Hölung des linken Hüftbeins eine gefchlängelte 
Krümmung macht, und fich endlich in den, längft dem 
Heiligbein herabfteigenden, Maſtdarm endigt, Auf vie, 
fe Weife umgiebt der Grimmdarm die Windungen der 
dünnen Därme, Zwifchen dem Magen und der Leber 
ift das Fleine Meß; das große Netz aber fchlägt ſich vom 
Magen über den Grimmdarm und den Haufen der duͤn⸗ 
nen Därme bis gegen das DBeden herab, Der Mas 
gen bedeckt die große Magendrüfer dieſe erfiheint alfo 
alsdann erft deurlich,, wenn man dasgroße Netz zerreißt 
und den Magen zuruͤckſchlaͤgt. Hinter dem rechten 
Grimmdarm, unter der Leber, liegt die rechte Niere; 
hinter dem linken Grimmdarm, unter der Milz, liegt 
die linke Niere, Ueber den Nieren liegen die fogenanıı 
Mierencapfeln, Won den beiden Nieren fleigen die 
Harngänge zur Blaſe herab, Diefe liegt vorn im 
Becken, gleich hinter den Schoosknochen; hinter der» 
felben liegt der Maſtdarm, zwiſchen welchem und der 
Blaſe, bey Weibsperfonen, die Gebärmutter anzurreffen 
iſt. In das Becken ſenkt ſich aud) ein Theil der dun— 
nen Därme berab, 


Die Sage diefer Eingeweide, hauptſaͤchlich der Le— 
ber, des Magens und der Milz, wird, im natürlichen 
u 


Zus 
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Zuſtande, beym Othemholen, bey der verſchiedenen La— 
ge des ganzen Koͤrpers, und bey der, vom reichlichen 
Genuß vieler Speiſen und Getraͤnke entſtehenden, An— 
fuͤllung des Magens, ingleichen bey Weibsperſonen in 
der Schwangerſchaft, um ein Betraͤchtliches veraͤndert. 
Im widernatürlichen Zuftande Fönnefl Brüche, Gewaͤch— 
fe, Anfammlungen von Waſſer u. fi w. ähnliche Ver⸗ 
änderungen hervorbringen. Auch hat es Beyſpiele ge» 
geben, wo alle Eingeweide des Unterleibes ſo verkehrt 
lagen, als ſie in einem Spiegel erſcheinen wuͤrden: in 
dieſen Faͤllen lag auch das Herz verkehrt (ſ. 142). 
Von den einzelnen Eingeweiden ſind am meiſten die 
Nieren widernatuͤrlichen Abweichungen in der Lage 
unterworfen. 


$. 292. Die ganze Höle des Unterleibes iſt mit 

einer Membran umjogen, die man des Darm - oder 
Bauchfell (peritonaeum) nennt, Diefe Membran 
ift einfach, an fid) dünn, aber feſt. Won auffen ift fie, 
mit einem Zelgewebe bedeckt, und dadurch an die be» 
nachbarten Theile geheftet, inwendig ift fie glatt, und 
mit einer zarten wäflerigen Feuchtigkeit überzogen, welche 
von den feinen Arterien, mit denen, wie mit Venen, diefe 
Membran in großer Menge verfeben ift,als ein feiner Duft 
ausgehaucht wird. Diefe Feuchtigkeit erhält die Oberfläche 
des Darmfells und der Eingeweide glatt, und verhuͤtet 
dadurch die Verwachſungen, welche ſonſt vom Reiben 
der Theile leicht entſtehen würden. Durch vorherge- 
gangene Entzündungen kann fie ſich verdicken, und zu 
alleriey Berwachfungen Anlaß geben; auch Eann fie fich 
in 


_ 
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in ein Waſſer anhaͤufen, wenn fie im Uebermaß abges 
fondert, und von den einfaugenden Gefäßen niche ges 
hörig aufgenommen wird, Im legtern Fall entftcht die 
Bauchwaſſerſucht (alcites), bey meldyer das, oft in 
ungeheurer Menge angehäufte Waſſer, wenn andere 


‚Mittel fehlfchlagen, durch das Anboren des Bauchs 


(paracentelis abdominis) weggeſchafft wird, 


6.293. Das Bauchfell Üiberzieht aber nicht als 
lein die Bauchmuffeln, das Zwerchfell, das Ruͤckgrat 
und die Beckenhoͤle; fondern es bilder auch anfehnlidye 
Falten und Verlängerungen an verfchiedenen Stellen, 
und giebt den in der eigentlichen Höle diefer Membran 
liegenden Eingeweiden, nemlich der Leber, dem Mar 
gen, der Milz, den duͤnnen und diden Därmen, und 
der Gebärmutter, ihre äufferfte Hülle Ein Theil des 
Zwölffingerdarms, die große Magendrüfe, die Nieren 
und Harngänge, die Blaſe und der untere Iheil des 
Maſtdarms, nebft den großen Gefäßen und Nerven 
des Unterleibes, befommen nur an einer Seite eine 
Dede vom Bauchfell, und liegen daher aufferhalb der 
Höle deffeiben, In gewiffer Hinficht kann man letzte— 
res von allen Eingeweiden des Ynterleibes behaupten, 
in fo fern fie nemlich gleichfam nur zwifchen Falten oder 
Berfängerungen des Bauchfells liegen, dergeftalt, daß 
man bdaffelbe von ihnen logfrennen Fann, ohne es zu 
zerfchneiden. In anderer Hinficht fann man aber auch 
fagen, daß diefe leztern Eingemeide doppelt vom Bauchfell 
bedeckt werden, gerade, wie diefes der Fall mie dem Here 
jen und dem Herzbeutel ift (9. 141 )» 

U 2 9. 294. 
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4. 294, Zu den Falten des Bauchfells gehören 
eheils die Bänder, durch welche die Leber, die Mitz 
u. ſ. w. angebefter und in ihrer Lage erhalten erden, 
theils gehört dahin das Gekroͤſe. Unter dem letzten 
Namen verfteht man die Verlängerung des Baudifells, 
welche fic) von dem Mückgrat gegen die dünnen und, 
dicken Därme begiebt, ſich über diefelben weufchlägr, 
und hernad) wieder an das Ruͤckgrat geht, Es beſteht 
alfo aus zweyen Blättern, zwifchen welchen die Därme 
felbft und ihre Gefäße und Merven eingeſchloſſen find, 
Die Falte des Bauchfellg, welche auf diefe Weife den 
$eerdarm und den gewundenen Darm an das Ruͤckgrat 
heftet, nennt man das Gefröfe der duͤnnen Darme 
(mefenterium)); die Salte, welche fich um die dicken 
Därme ſchlaͤgt, nennt man das Gekroͤſe der dicken 
Därme, oder man benennt legteres, nach den einzels 
nen Theilen, mefocolon, meforectum. Doch ift 
zu merfen, daß blos der obere Theil des Maftdarms 
ein Gefröfe hat; denn der untere, im Becken liegende, 
Zheil deffelben wird nur an der vorderen Fläche vom 
Bauchfell bedeckt, und ift mit der hinteren Fläche durch 
Zellgewebe ans Heiligbein geheftet. Diefe Gefröfe 
dienen den Därmen zwar zur Befeſtigung, verftatten 
ihnen aber doch, weil fie breit find, hinlängliche Beweg⸗ 
lichkeit; auch fichern fie den Lauf der Gefäße und Merz 
ven. Den fetten Perſonen häuft ſich viel Fett zwifchen 
den beiden Blättern des Gefröfes an. 


$. 295. Zu den Verlängerungen des Bauch— 
fellg gehören auch nod) die Netze (omenta). Man 
uns 
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unterfiheidet drey derfelben, nemlih, 1) das Leber⸗ 
und Magennetz (omentum gaftro- hepaticum), 
welches von der Leber nach der fleinen Kıllmmung deg 
Magens geht; 2) das große Magen: und Grimm- 
darmnetz (omentum gaflro - colieum), welches 
ſich von der großen Krümmung des Magens zum Duer- 
Grimmdarm erftredt, und 3) das Grimmdarmneg 
(omentum colicum), weldes am rechten Theil des 
Quer »„ Grimmdarms ift und einen Anhang deffelben 
bilder. Alle diefe Mege find fehr duͤnn, und ftellen 
Säde vor, wenn man bey neugebornen Kindern Luft 
durch die Defnung einbläfet, welche, zwifchen der Leber 
und dem Zmölffingerdarm, unter den Gallengängen bes 
findlich iſt. In der Folgs des Lebens laͤßt fich nicht 
mehr die $uft auf diefe Weife einblafen; daher hängen 
die Grimmdarmnege dann wie eine Membran über die 
dünnen Därme herab, und reichen bisweilen bis in das 
Becken. Diefe Mese haben Gefäße, längft welchen 
ſich Striefen von Fett anfegen, wodurch fie ein neß« 
förmiges Anfehen befommen. Die Arterien fommen 
hauptſaͤchlich von der Fleinen und großen Kruͤmmung 
des Magens; die Venen aber ergießen zulege ihr Blut 
in die Pfortader. Die einfaugenden Gefäße verbinden 
fih mit denen, die vom Magen und Grimmdarmge- 
fröfe fommen, Von Merven fieht man nur wenige 
im großen Meß, die neben den Stämmen ber Gefäße 
laufen, Ihr Nugen läßt fich zwar noch nicht völlig be» 
ftimmen ; doch feheinen fie die Därme fehlüpfrig zu er 
halten, auch wol das Verwachſen derfelben mit dem 
Bauchfell zu verhüten, Den nämlichen Nusen haben 

1 3 auch 
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auch wol die Fleinen facförmigen Anhänge (adpendi- 
ces epiploicae), welche an den dicken Därmen vor. 
fommen, und von deren äufferen Haut, die vom Bauch⸗ 
fell herruͤhrt, gebildet werden, In allen diefen Netzen 
aber find bisweilen widernatürlicher Weiſe allerley Ver— 
bärtungen und Klumpen anzutreffen, auch verwacfen 
fie manchmal mit benachbarten Theilen, 


. 296. Weil die Därme in der Bauchhöle ber 
weglich find, fo Finnen diefe fowol, als die Grimm 
darmnetze, bey Brüchen vorfallen. Ein Bruch (her- 
nia) aber entfteht, wenn ſich eing von den Eingemeie 
den des Unterleibes aus ter Bauchhoͤle herausbegiebt, 
und das Bauchfell in einen Sack vor fich herausdraͤngt. 
Dergleichen Brüche kommen am häufigften an dem fos 
genannten Bauchring (annulus abdaminalis) vor, . 
welcher eine Spalte in dem äuffern fchrägen Bauch— 
muffel ift, durch die im männlichen Gefchlecht der Sa 
menftrang (6. 375) im weiblichen aber dag runde Mut— 
terband ($. 399) durchgeht. So ein Bruch ftellt im 
Anfang einen Knoten in der Gegend der Weichen vor, 
und heißt dann ein Leiſtenbruch (hernia inguina- 
dis ) ; fälle er aber in den Hodenſack herab, fo heißt er 
ein Hodenſackbruch ( hernia ferotalis). Bey Weibs. 
perfonen fällt er in die nahgelegene große Schamlefze, 
Eine andere Art von oftmals vorfommenden Brüchen 
fällt durch die Nabelſpalte hervor, und heißt ein Na— 
belbruch (hernia vmbilicalis). ine dritte Art 
tritt nach der obern Gegend des Schenfels hin, unter 
dem ftarken Band (ligamentum Farropır), wel 


cheg 
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ches die großen Gefäße und Nerven des Schenkels 
durchlaͤßt, und wird daher Schenkelbruch (hernia 
cruralis) genannt, Bruͤche an andern Stellen des 
Unterleibes find ſeltner; am feltenften aber find Brüche 
am Küden und an der Brufthöle, 


? 

Alte diefe Brüche enſtehen zwar gewöhnlich durch 
heftige Anftrengungen, 3. B. beym Springen, Heben 
ſchwerer Laſten, Blafen ſchwerer Inſteumente, u. ſ. w. 
doch kann ſich bey einem ſehr geſchwaͤchten Koͤrper, wo 
die Bauchmuſkeln dem Druck der Gedaͤrme nicht genug 
widerſtehen, ein Bruch faſt von ſelbſt und ohne heftige 
Anftrengung erzeugen; ja, es kann ein Kind gleich 
bey feiner Geburt einen Bruch felbit, oder die Diſpo— 
fition dazu, mie auf die Welt bringen. Einen Bruch 
diefer legten Art nennt man einen angebornen Bruch 
(hernia congenita). 

" J 
Anfangs laſſen ſich dieſe Bruͤche leicht zuruͤckdruͤcken, 
und durch ein ſchickliches Band ſo zuruͤckhalten, daß ſie 
nicht wieder vorfallen, worauf ſich nach und nach wol 
die Stelle von ſelbſt ſchließen, und der Kranke gruͤnd— 
lich geheilet werden kann. Das Bruchband aber, mels 
ches dieſes bewirken ſoll, muß von Stahl verfertigt und 
elaſtiſch ſeyn, damit es immer einen gleichmaͤßigen 
Druck hervorbringen und ohne Befchwerde eine gerau— 
me Zeit hindurch beftändig getragen werden fünne, 
Bringt man den Bruc) nicht zuruͤck, und überläßt ihn 
ſich ſelbſt, fo wird er nicht allein, zu mancher Ber 
ſchwerde des Kranfen, nach und nad) größer; fondern 
14 er 
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er iſt auch immer der Gefahr ausgeſetzt, einneffemme 
oder Ängarcerire zu werden ( hernia inearcerata), 
wobey er fic) heftig entzünden und in Brand übergehen 
kann. Hieraus entfteht bisweilen eine Darm» oder 
Kothfiftel, oder ein fogenannter kuͤnſtlicher After (anus 
artihicialis) mit beftändigem Ausfluß von Koth; ger 
möhnlich aber folge der Tod felbft in kurzem, wenn 
man dem Kranfen nicht zeitig genug durch dienliche 
Mittel oder durch eine Operation zu Hülfe fommt, In 
einem fich felbft überlaffenen Bruch koͤnnen auch die 
Theile unter fich, oder mit dem fie umgebenden Sad 
verwachſen (hermia adhaerens), wodurd) die Zurüch, 
bringung obnmöglich gemacht wird, mithin der Krane 
fe von der Gefahr der Einflemmung des Bruchs nie 
völlig befreyer werden kann. | 


Mit diefen wahren Brücen find die falfchen 
Brüche ( hernige Jpuriae) nicht zu verwecfeln, 
unter welchem Namen man verfihiedene Krankheiten der 
Hoden, als 5. B. Verhärtung, Waſſergeſchwulſt ders 
felben u. ſ. fa verftehe, die oft von dem Druck eineg 
fhlechten Bruchbandes, oft auch aus andern Urſachen, 
erzeugt werden, | 


Funf⸗ 
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Von dem Magen und den Daͤrmen. 


— 





$. 307 De Magen (ventriculus‘) bat feine 
age unter dem Zwerchfell, in der Oberbauchgegend 
und im linken Hypochondrium ($. 290). Er ftelle 
bey Erwachsnen einen länglihen, bey Kindern aber eis 
nen etwas ründeren, Sad vor, Der eine Rand ift 
concav und Eleiner, der andere Rand conver und weit 
größer, Der erfte wird daher die fleine Krümmung 
(curuatura minor ), der leßte aber die große Kruͤm⸗ 
mung (curuatura maior ) genannt, Auch hat er 
zwo Flächen und zwey Enden; das linfe Ende, oder 
der blinde Sad des Magens (faccus coecus ven- 
trieuli) bat Feine eigene Defnung; dag rechte Ende 
aber öfnet fich in den Zwölffingerdarm, Der mittlere 
Theil des Magens wird der Korper ( corpus ) veffels 
ben genannt. Un der Fleinen Krümmung , etwas ges 
gen die (infe Seite zu, begiebt ſich die Speiferöhre in 
den Magen, Da, mo diefe Möhre durd) das Zmwerch« 

Us fell 
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fell gehe, ift fie etwag enger, bey ihrem Eintritt in den 
Magen aber wird fie weiter, Man nenne diefe Stelle 
den oberen Magenmund (cardia), Gegen die 
rechte Seite hin wird der Magen allmählig fchmäler, 
und gebt zulegt, beym fogenannten Pförtner, in den 
Zwölffingerdarm über: diefe Stelle fann als der untere 
Magenmund angefehen werden. Wenn der Magen 
leer iſt, fo liege die Fleine Krümmung oben, die grofie 
unten, die eine Fläche vorn, die andere hinten; die 
Speiferöhre geht dann fenkreche in den Magen, und 
der Pförtner ift aufwärts gegen den Zmwölffingerdarm 
gerichtet, Wenn aber der Magen voll und alfo ausges 
dehnt ift, fo kommt die Fleine Krümmung nad) hinten 
und die große nad) vorn, die eine Fläche aber nach 
oben, und die andere nach unten zu liegen; die Speife- 
röhre fritt dann faft horizontal in den Magen, und der 
Pfoͤrtner geht rückwärts und abhängig in den Zwölffin- 
gerdarm, Durch diefe veränderte Nichtung des obern 
Magenmundes, wobey fich die Speiferöhre etwas um; 
biegt, wird den in den Magen gelangten Cpeifen 
der Ruͤckweg verfperrt (ſ. 289), fo mie hingegen 
Durch die veränderte Nichtung des Pförtners ihnen der 
Ausgang aus dem Magen erleichtert wird. 
$. 298. Der Magen bat verfchiebene, durch 
ein feines Zellgemebe unter fich verbundene Häute, Dies 
fe find 7) die glatte Auffere Haut (Lunica externa), 
welche vom Bauchfell enefteht; 2) die Mufkelhaut 
(tunica mufeularis ), welche aus $ongitudinaffafern, 
die fich von der Speiferöhre ſtrahligt über den Magen 
ver⸗ 
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verbreiten, ingleichen aus freisförmigen oder Duerfafern, 
und aus ſchiefen, ebenfalls von der Speiſeroͤhre kommen— 
den, Fafern zufammengefeßt ift ; 3) die nervigte 
Haut (unica neruea), die aus einem feften Zollges 
webe beftebt, und als eine Fortſetzung der nervigten 
Haut der Speiferöhre (ſ. 288) angefehen werden kann; 
4) die innere Haut (Lunica interna) , voelche weid) 
und gleichfam fammtartig ift und fich, nebft der nervigten, 
in verfchiedene Falten oder Runzeln ſchlaͤgt. Diefe innere 
Haut fcheint eine Fortſetzung der innern Haut der Speiſe— 
röhre zu ſeyn. An derfelben fieht man, zumal in der Ge— 
gend des Pförtners, viele Eleine Schleimlöcher, die einen 
duͤnnen Schleim von fi) geben, der zur Befchligung 
des Magens dient, und fih mit der Feuchtigfeit ver— 
mifcht, welche von den feinften Enden der Arterien des 
Magens in die Höle deffelben ausgehaucht wird, und 
den Namen des Magenfafts (Liquor f. fuccus 
gaftrieus) führt, Da, wo fih der Magen in den 
Zwölffingerdarm verliert, ift eine ftarfe, von der ner- 
vigten und innern Haut gebildete, Falte, welche von 
dem Anfang des Darms umfaßt wird: man nennt fie 
den Pfoͤrtner (pylorus). Diefe alte vertritt die 
Stelle einer Klappe, welche ſich denn Uebergang der 
nod) nicht verdaueten Speiſen in den Zwölffingerdarm 
eben ſowol widerſetzt, als fie den Ruͤckgang der in dies 
fen Darm bereits getriebenen Speifen und Getränfe 
verhindert, 


9. 299. Die Gefäße des Magens find anfehnlich. 
Die Arterien fommen aus zweyen Aeſten der aus der 
Aorta 


316 Funfzehntes Capitel. 


Aorta entſtehenden Baucharterie, (coeliaca), und um« 
geben mit ihren Stämmen hauptſaͤchlich die beiden Kruͤm— 
mungen des Magens; doc) fommen auch noch an dem - 
blinden Sack deffelben einige Eleinere aug der Milzars 
terie hinzu. Sie fließen durd) ihre Zweige in unzählis 
gen nezförmigen Verbindungen zufammen, und gehen 
unter der äuffern Haut durch die Übrigen Membranen 
bis an die innere Haut, an deren Oberfläche fich viele 
durch ihre Eleinen Mündungen oͤſſen. Die Venen er- 
gießen ihr Blur in die Pfortader. Die einfaugenden 
Gefäße fließen zuletzt in den Anfang des Bruftgangs 
(ductus thoracicus $. 340) zufammen. Die Ners 
ven kommen theils aus dem achten Gehirnnerven, theils 
aus dem großen Geflechte des halbmondförmigen Merz 
venfnoren (ganglion femilunare), Diefer foger 
nannte Mervenfnoten (f. 520) ift eigentlich ein Ge— 
flechre von Merven, die ihren Urfprung aus dem an je: 
der Seite herabfteigenden großen Intercoſtalnerven neh⸗ 
men, welcher am Hals, in der Bruſt, und im Bauch 
bis tief ins Becken herabſteigt, und ſich in alle benad)» 
‚harten Theile verbreitet, 


9. 300, Vom Magen fangen die Därme an, 
und erſtrecken fih, als ein ununterbrochener Canal, bis 
zum After Man theilt die Därme aber überhaupt in 
die dünnen (inte/kina tenuia) und in die dicken 
(inteflina cra/Ja), weil die letzten beträchtlich weiter 
find, als die erften; doch Fönnen jene durd) Krämpfe 
fo zufammengezogen feyn, daß fie diefen im Durchmefe 
fer gleichen. Ueberhaupt aber find ſowol die dünnen, 

als 
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als die dicken, Därme ben ihrem Anfang weiter , und 
werden allmäblig enger, je mehr fie fic) ihrem Ende 
nähern, Beiderley Arten von Därmen theilt man in 
drey Theile. Sie find bey Erwachsnen, zufammens 
genommen, wol fünf» big fechsmal fo lang, als der 
ganze Körper; beym Foͤtus pflegen fie wol neun. bis 
zehnmal fo lang zu ſeyn. Die dlinnen Därme pflegen 
bey Erwachsnen etwa viermal fo lang zu feyn, als die 
dicken. Bisweilen findet man an ihnen hin und wies 
der Fleine, am Ende verfchloffene Anhänge (adpendi- 
ces digitatae ), die faft wie der murmförmige Anhang 
des Blinddarms ($. 306.) ausfehen, aber viel weiter 
und größer find, | 


$. 301. Zu den duͤnnen Därmen rechnet mar 

den Zwölffingerdarm (duodenum), den Leerdarm 
(jeiunum) und den gewundenen Darm (üson). 
Die Gränze des Zwölffingerdarms läßt ſich genau da 
beftimmen, mo diefer Darm unter dem Grimmdarmges 
fröfe hervorgeht. Das Ende des Leerdarms läßt ſich 
zwar nicht genau angeben, weil es fich allmäblig und 
unmerklic in den gemundenen Darm verliert ; indeffen 
pflegt man, wenn beide Därme in fünf Theile getheilt 
werden, die zwey obern für den erſten, und die drey 
untern fuͤr den letzten zu rechnen. Auch unterſcheidet 
man den Leerdarm durch ſeine roͤthere Farbe, durch die 
groͤßere Menge ſeiner Falten oder Klappen, durch die 
geringere Anzahl ſeiner Druͤſen, und durch ſeine Lage 
in der Nabelgegend; dahingegen der gewundene Darm 
weiſſer von Farbe iſt, anfangs wenig, und hernach gar 
keine 
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keine Klappen, dafuͤr aber groͤßere Haufen von Druͤſen 
hat, und in den beiden Huͤftgegenden und der Unter⸗ 
bauchgegend liegt. 


4. 302. Die glatte aͤuſſere Haut der duͤnnen 
Daͤrme komme vom Bauchfell, indem ſich nemlich daſ— 
ſelbe vom Ruͤckgrat her, wo es das Gekroͤſe (ſ. 294) 
bilder, über die Därme zu beiden Seiten herumſchlaͤgt. 
Der Zwölffingerdarm aber bat nur an feiner vordern 
Flaͤche einen Ueberzug vom Bauchfell ( $. 293), hinten 
bingegen ift er durch Zellgewebe an das Ruͤckgrat ges 
befter: er hat alſo Eein Gekroͤſe. Dadurch wird nicht 
allein diefer Darm einer größer Ausdehnung fähig; 
fondern er kann auch feine Lage weniger verändern, wel» 
es legtere zur Vermeidung des in ihn gehenden Gal« 
len» und Magendrüfen » Ganges nothwendig war, Uns 
fer der Auffern Haut ift die Muffelhaut, welche zu 
äufferft aus lauter kurzen, an einander gefügten, der 
Laͤnge nad) laufenden, weiter inwendig aber aus beynah 
kreisförmigen Faſern beſteht. Alle dieſe Faſern ſehen 
faſt weiß aus, und ſind ſehr duͤnn und ſchwach, ob ſie 
gleich einen hohen Grad von Reizbarkeit beſitzen, um 
die wurmförmige Bewegung der Därme (§. 335) ber 
vorzubringen. Unter der Muffelhaut ift fo eine nerz 
vigte Daut, wie bey der Speiferöhre und dem Mar 
gen (6. 288. 298.) angegeben worden if, Die 
innerfte Haut ift weich, und mie einer unzähligen 
Menge von Floden (wüli) befegt, weshalb man fie 
auch die flodigte Haut (Lunica villofa) nennt. Dies 
fe Slosten aber find im Zwölffingerdarm und im Leer⸗ 

Darm 
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darm am ſtaͤrkſten; im gewundenen Darm nehmen ſie 
dergeſtalt ab, daß die innere Haut deſſelben nur ein 
ſammtartiges Anſehen bekommt. Sie werden durch 
die zarten, gleichſam hervorhaͤngenden Enden, der 
feinen blut- und einſaugenden Gefaͤße gebildet. An 
der innern Oberflaͤche der flockigten Haut ſieht man an 
vielen Stellen kleine Loͤcher, die zu koͤrneraͤhnlichen, in 
der nervigten Haut liegenden, Drüfen (glandulae 
inteflinales ), weldye man oft in ganzen Haufen ans 
trift, führen, und einen dünnen Schleim (mucus 
inteftinalis‘) ergießen. Dieſer Schleim fehüse die 
Därme gegen den Reiz der durchgehenden Nahrungs» 
mittel, und vermiſcht ſich mit der aus den feinften En» 
den der Arterien in großer Menge ausgehauchten Feuch— 
tigfeit, welche man den Darınfaft (Luccus ſ. liguor 
inteflinalis) nennt. Weil aber die innerfte und die 
nervigte Haut weit länger find, als die beiden andern 
Haͤute; fo runzeln ſich erftere in anfehnliche Falten zus 
fammen, weldye ſich mit ihren Spißen einander nä« 
bern, und ben Namen der Darmfalten (valuulae 
inte/linales ſ. conniuentes) führen. Sie find im 
Zwölfingerdarm am färkften, im gewundenen Darm 
bören fie ganz auf, 


Alle diefe Häute der diinnen Därme find durch ein 
zartes Zellgewebe unter fich verbunden, und müffen ale 


Fortſetzungen eben derfelben Häute des Magens ange⸗ 
ſehen werden. 


$. 307. Die Arterien des Zwoͤlffingerdarms ent⸗ 
fpringen vornemlich aus ber Seberarterie, welche aus 


der 
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der Baucharterie (coeliaca) kommt. Die Arterien 
der uͤbrigen duͤnnen Daͤrme entſtehen aus der obern 
Gekrosarterie (arteria melenterica [uperior ), 
welche ein Aft der Aorta if, Sie laufen mit mehrern 
Stämmen zwiſchen den Blättern des Gekröſes, verbin« 
den fich mit ihren Aeſten und Zweigen in mehrern über 
einander liegenden Bogen, und verbreiten ſich endlich), 
an beiden Seiten des Canals der Därme, in Fleine, 
durch unzählige Netze verbundene Gefäße, Die Venen 
laufen neben den Arterien, vereinigen ſich ebenfalls auf 
mancherlen Weile, und fließen endlich in den Stamm 
der großen Gefrösvene (vena melenterica maior), 
die mit der Vene des Zwölffingerdarms in die Pfortader 
($. 318) übergeht, Die einfaugenden Gefäße ber 
Därme führen gewöhnlich den Damen der Milchfaft- 
Gefäße (9 339) und gehen durch die Gefrösprüfen 
in ven Bruftgang. Die Nerven entfpringen aus dem 
großen Geflechte des halbmondförmigen Nervenknotens 
($. 299 ), und machen eine große Anzahl von Fleinen 
Zweigen aus; der Zwölffingerdarm aber bekommt auch 
noch einige Nerven aus dem nad) dem Magen und der 
Leber gehenden achten Gehirnnerven. 


$. 304. Zu den dien Daͤrmen gehört ber 
Blinddarm (inteflinum coecum), der Grimm⸗ 
darın Cinteft. colon) und der Maftdarm (int. 
rectum). Dex erfte ftelle einen blinden Sad am An« 
fang des Grimmdarms vor; der legte ift als das, laͤngſt 
dem Heiligbein herabfteigende, Ende des Grimmdarms 
anzufepen, Der Grimmdarm felbft feige, auf x 

rech⸗ 
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rechten Seite, aus der Hüftgegend, vor der rechten 
Niere weg in die Höhe, und heißt dann der rechte 
Grimmdarm (colon dextrum); hierauf biegt er 
fih unter der Leber um, und gehe quer unter dem Mas 
gen weg, wobey er den Namen des Quergrimm— 
darms (eolon transuer [um ) erhält; dann Diege er 
fih unter der Milz wieder um, und feige unter dent 
Namen des linfen Grimmdarms (colon finiffrun) 
an der linken Seite herab, macht alsdann in der Hoͤ⸗ 
lung des linken Huͤftbeins eine anfehnliche, wie ein lies 
gendes S gefrümmte Biegung, welche man das 8. ro- 
manum oder die flexura iliaca zu nennen pflegt, 
worauf er am Vorgebirge des NHeiligbeins in ven 
Maſtdarm (inteflinum rectum)) übergeht, 


$. 305. Die Häute der dicken Därme find wahre 
Fortfegungen derjenigen, mit welchen die dünnen Daͤr— 
me überzogen find, a) Die Auffere Haut komme vom 
Bauchfell, das ſich vom Ruͤckgrat gegen die Därme be» 
giebt, und die große und breite Verlängerung bilder, 
welche ($ 294) unter dem Namen des Grimmdarıma 
und Maftvarmgefröfes befchrieben worden if, Am 
Duergrimmdarm ift diefes Gekröfe am breititen, und 
ftelle eine Scheidewand vor, durch welche die binnen 
Därme von der feber, dem Mugen, der Milz und dem 
Zmwölffingerdarm abgefondert find. Die äuffere Haut 
der dicken Därme felbft aber bildet auf dev Oberfläche 
derfelben die Eleinen mit Fett gefiillten ſackfermigen Ana 
bänge (adpendices epiploicae ſ. 295). db) Die 
Mußſkelhaut beſteht aus kongieudinal» und Freisförmis 
& gen 
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gen Faſern. Die erſten find in drey Streifen oder Baͤn⸗ 
der (ligamenta) zufammengedrängt , welche vom 
Blinddarm anfangen, über den ganzen Grimmdarm 
der Laͤnge nach fortlaufen, und fich fo über den Maſt⸗ 
darm verbreiten. Das eine von dieſen Baͤndern liegt 
da, mo das Gekroͤſe an dieſe Daͤrme ſtoͤßt; das ande- 
ve ift in der Anlage des Netzes befindlich, das dritte 
und breitefte liegt vorwärts, und ift unbedeckt. Weil 
diefe drey Bänder Fürzer find, als der Grimmdarm 
felbft, fo runzelt fich diefer zufammen, und fcheine das 
dur), wenn er aufgeblafen wird, aus lauter Abſaͤtzen 
zu beſtehen, welche man die Zellen deſſelben ( cellulae 
coli) nennt, Da, wo er ſich zufammenrungelt, ſieht 
man an der inneren Flaͤche anſehnliche Runzeln oder 
Falten hervorragen, welche eben ſowol, als bie Zellen 
felbft, verfhmwinden, wenn die Bänder jerfchnieten wer, 
den. Unter diefen Bändern liegen die Freisförmigen 
Musfelfafern, ‚die am untern Ende des Maftdarms, 
um den After herum, dick und wulftig werden, und 
dadurch den inneren Schließmuffel deffelben (Iphincter 
ani internus) bilden. c) Die nervigte Daut ift 
wie an den dünnen Därmen, d) Die innere Haut 
ift ohne Flocken, aber zart und mit vielen Eleinen $8. 
chern befeßt, durch welche fich ein dünner Schleim aus 
Heinen Schleimfäcfen ergießt. Solcher Loͤcher fiehe man 
bauptfächlic viele an der innern Oberfläche des Maſt— 
darms, zumal nah am After, wo die beiden innerften 
Haͤute kleine Tängliche Runzeln bilden, zwiſchen wel—⸗ 
hen Schleim; Gruben oder Vertiefungen angetroffen 
werden, Bei den fogenannten blinden Hämorrhoiden 

ſieht 
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ſieht man oft diefe Falten in große Knoten oder Saͤcke 
ausgedehnt, 


$. 306, An dem Anfang oder dem verfchloffe- 
nen Ende des Blinddarms befindet fih ein fchmaler, 
Eleiner, an feiner Spige verſchloſſener Anhang, der gleic)- 
fam einen eigenen fleinen Darm vorftellt, und, feiner 
Figur wegen, den Namen des wurmförmigen An. 
hangs ( adpendix vermiformis) bekommen hat. 
Diefer ift, verhaͤltnißmaͤßig, beym ungebornen Kinde 
weit länger und dicker, als bey Erwachſenen. Er ift 
übrigens aus eben ſolchen Häuten, wie die Daͤrme ſelbſt, 
gebildet, und bekommt eine eigene dreyeckige Falte vom 
Bauchfell, die man als ein eigenes kleines Gekroͤſe deſ— 
ſelben anſehen kann. Wenn man ihn aufſchneidet, ſo 
ſieht man an ſeiner inneren Oberflaͤche eine Menge von 
kleinen Loͤchern, die zu kleinen Schleimdruͤſen fuͤhren, 
welche in feiner nervigten Haut liegen, Der bier abges 
fonderte Schleim ergießt fih in den Blinddarm. In 
der Mähe der Defnung diefes Anhangs fieht man da, 
wo das Ende des gewundenen Darms in den Grimm 
darm übergeht, eine, aus zwey Halten gebildete, große 
Klappe, die den Namen der Grimmdarmeflappe 
(valuula coli) führt, auc) wol, nad) ihrem vermeint— 
lihen Erfinder, die Klappe des Bauhinus genannt 
wird, Diefe Klappe entſteht eigentlic) fo, daß der ges 
wundene Darm, indem er fich in den Grimmdarm dfr 
jet, die beiden innerften Haute gleichfam vor fich bers 
dranat, und fie dadurch in zwo große Falten runzelt, 
wobey die Mufkelfafern diefes Darms an der Stelle ete 
% 2 was 
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was feſter zuſammengezogen ſind. Zwiſchen den beiden 
Falten iſt die laͤngliche Oefnung des gewundnen Darms. 
Alles, was aus den duͤnnen Daͤrmen in die dicken 
übergehen will, drücke diefe Falten auseinander, und 
macht fich dadurch den Weg frey; was aber aus den 
dicken Daͤrmen in die dünnen zuruͤckgehen will, druͤckt 
die Falten aneinander, und verſperrt ſich dadurch den 
Weg. Daher kommt es, daß der in den dicken Därs 
‚men enthaltene Koth nie in die dünnen Därme zurück. 
gehen kann, auſſer bey dem allerheftigften und lange 
fortwährenden Erbrechen, welches bey hartnaͤckiger 
Verſtopfung des Leibes, — bey ——— Bru⸗ 
chen, vorzukommen pflege. 


Noch if zu bemerken, daß beym elgehökne Kin 
de Fein eigentliche Blinddarm vorkommt; fondern, daß 
diefer erft nach und nach, gleichfam durch den Druck des 
fi) a” — — — entſteht. 


$ 300. Die Arkerkch de bicken Därme, welche 
zwiſchen ven beiden Blättern des Gekroͤſes laufen , ent 
ſtehen aus der obern und unrern Gefrög » Arferie (arte- 
zia mefenterica [uperior et inferior), welche bei. 
de aus der Aorta entfpringen, Die legte verſorgt den 
linfen Theil des Grimmdarme und den Maftdarınz die 
erfte aber den übrigen Xheil der dicken Daͤrme. Tief 
im Becken erhält der Maſtdarm noch einige Eleinere 
Zweige aus der Mabelpulsader, Die Arterien der dis 
en Därme machen unter fich zwar wenigere, aber deftö 
ſtaͤrkere und größere, eds und endigen 


fish 
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fih an den Därmen felbft, wie bey jenen. Die Venen 
begleiten die Arterien, machen aud) unter ſich Verbinz 
dungsbogen, und endigen fich durch die beiden Gefröfes 
Blutadern ( vena melenterica fuperior et infe- 
rior) in die Pfortader, Die einfaugenden Gefäße 
gehen in Drüfen, die theils im Gekroͤſe, theils nah am 
Ruͤckgrat liegen, über, und ergießen ſich zuleßi in den 
Bruftgang. Die Nerven entſpringen aus dem gros 
fen halbmondfsrmigen Nervenknoten ($. 299 ), wozu 
noch einige Zweige aus dem Jntercoftalnerven und aus 
etlihen Nerven des Heiligbeins fommen, Die dicfen 
Daͤrme find, im Ganzen genommen, mit mehrern 
Nerven verfehen, als die dünnen Därme, | 


$. 308. Der Maftdarm öfner ſich unfen vor dem 
Schmwanzbein vermittelft des After (ans), doc der» 
geftalt, daß er unmittelbar über diefer Defnung etwas 
zufammengezogen iſt. Diefe Defnung wird nad) innen 
von dem inneren Schließmuffel (ſ. z05 ), nad) auflen 
aber von dem äufferen Schliefmuffel ( [phincter anı 
externus) umgeben, $eßter ftellt einen dicken fleifchigen 
King vor, er gleich unter der Aufferen Haut des Damme 
oder Mittelfleifches liege, und fich eheils an die Spitze 
des Schwanzbeins befeftige, theils ſich mit einigen Muſ— 
keln der Gefchlechestheile vermilcht, Die Schließmuffeln 
ſchnuͤren den After fo zufammen, daß nicht einmal die 
in den Därmen enthaltene Luft, geichweige denn der 
Korh, wider Willen herausdringen Fann, Zum After 
gehören auch noch die Hevemuffeln deffelben (leuatores 
ani ), welche, zufammengenommen, gleichfam einen fleis 
x 3 ſchigen 
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fhigen ausgehölten Boden bilden , wodurch das Ber 
den unten fo verfchloffen wird, daß der Maſtdarm, 
nebft der Urinblafe, der Vorfteberdrüfe und den Saas 
menbläschen, und, bey Weibsperfonen, auffer dem 
Maſtdarm, ein Theil der Mutterfcheide, auf diefen 
Muffeln ruhet. Sie befeftigen fich an das Schoosbein, 
Sitzbein und Schwanzbein. Der After erhaͤlt von 
auſſen einige kleine Arterien aus der Arterie der Ge— 
ſchlechtstheile, ſo wie ſeine Venen ſich mit den Venen 
eben dieſer Theile verbinden. Von der Anſchwellung 
dieſer Venen kommen die Haͤmorrhoidalknoten her, wels 
che, wenn fie ſich heftig entzuͤnden und in Eiterung uͤber— 
geben, zur Entftehung einer Maftdarm - Fiftel (Aiftula 
ani) Veranlaffung geben fönnen. Diefe Are von Fis 
fiel, welche auch aus andern Urfachen entftehen kann, 
wird durch das Auffchneiden oder durch dag Einbringen 
eines Fadens oder Draths geheilt. - 


Noch verdient befonders bemerkt zu werden, dag 
zwar der Maſtdarm an fic) enger ift, als der Grimm: 
darm ($. 300), daß aber derfelbe fich ungemein aus« 
dehnen läßt, und daher eine große Menge von Kork 
faffen kann. Deshalb ift der Maſtdarm in feinem Lauf 
durch das Becken nur vorn mie dem Bauchfell bededr, 
und am After mit vielem Fett umpolftert, 


Sech⸗ 
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Bon der Milz und der großen Magendrüfe. 


————— 





$. De > Milz Clien £ ſplen) liegt im linfen 
Hypochondrium ($. 290), gleid) unter dem Zwerch— 
fell. Ihre Figur ift länglichrund, und etwas platt ge⸗ 
druͤckt. Man unterfcheidet an ihr zwo Spitzen und 
eben fo viel Ränder und Flächen: der eine Rand iſt 
conver und hat oft verfchiedene Einfchnitte; der andere 
läuft gerader und ift etwas mulftig; die Auffere, den 
Rippen zugefehrte, Fläche ift erhaben; die innere ift 
ausgehölt, und durch den Eintritt der großen Gefäße 
gleihfam in zwo kleine Hälften getheilt. Die Farbe ift 
bey Erwachsnen meift blau, bey Kindern bläulicyzrotb. 
Auffen ift fie mit einer dünnen Membran überzogen, 
die mit einer Fortſetzung des Bauchfells bedede iſt. 
Eben dieſes Bauchfell bilder eine Falte (ligamentum 
phrenico - lienale ſ. falpenforium lienis), wo-— 
durch die Milz ans Zwerchfell gehefter ift, fo wie fie 
durd) eine andere, aber größere, Falte (ligam. ga- 
JIro-lienale) an dem blinden Sad des Magens an« 
x 4 hängt; 
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haͤngt; uͤberdas iſt ſie mit dem Grimmdarm durch das 
große Netz verbunden. Sie folgt dem Magen in ſei— 
ner Lage, ſo, daß ſie faſt ſenkrecht liegt, wenn er leer 
iſt, hingegen quer zu liegen kommt, wenn er angefuͤllt 
iſt. Gewöhnlich iſt fie einfach; doch finder man bis- 
weilen an ihr einen oder mehrere Eleine runde Anhänge 
(lienes fuccenturiati ), 


$. 310. Der innere Bau der Milz befteht aug 
vielen Gefäßen, und einigen, verhältnigmäßig Fleinen, 
Nerven, welche alle durch ein feines Zellgewebe vereis 
nigt find. Die Arterien entfpringen aus der fehr ans 
fehnlihen Milzarterie Carteria lienalis ſ. fplenica), 
welche der größte Aft der Baucharterie (ſ. 299) if, 
Sie Läufe gefchlängele längft der großen Magendrüfe, 
fenfe fid) dann in die Milz, und verrheife fich in ders 
felben durch zwey oder drey Aeſte in viele Eleine Zmeige, 
die fic) zuletzt wie Fleine Sprengwebel endigen. Die Bes 
nen fließen alle in einen großen Stamm zufammen, der 
die Milzvene (vena lienalis ſ. ſplenica) heißt, und 
in die Pfortader Übergeht, Die einfaugenden Gefäße 
geben durch Drüfen, die am Nücgrat liegen, in den 
Bruftgang. Die Merven laufen mit den großen Ges 
fäßen, und enffpringen theils aus dem achten Gehirns 
nerven, theilg aus dem großen halbmondförmigen Ner⸗ 
venfnoten ($. 299). 


. zu1. Die vielen Gefäße, welche aus diefen 
ebengenannten großen Stämmen entftehen,, machen, 
daß die Milz fehr locker, und, wenn man fie zerſchnei⸗ 

| def, 
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det, inwendig mit vielem Blut gefuͤllt iſt. Dieſes Blut 
ſieht ſehr dunkel und faſt ſchwarz aus, welches wol von 
dem vielen Phlogiſton herkommt, das ihm beygemiſcht 
iſt; bringt man daher Stuͤckchen von der zerſchnittenen 
Milz in dephlogiſtiſirte Luft, fo werden fie hellroth. 
Der vornehmſte, wo nicht der einzige, Nutzen der 
Milz ſcheint auch darin zu beſtehen, daß ſie dem Blut, 
welches, zum Behuf der Galle, nach der Leber getrie— 
ben wird, die dazu nöthige Menge von Phlogiſton mit— 
teilen hilfe Merkwürdig ift auch, daß die Größe 
der Milz von der größern oder geringern Anfuͤllung des 
Magens abhängt: wenn der Magen angefülle ift, fo 
preßt er die Milz zufammen, um ihr Blur defto ftärfer 
in die Pfortader zu treiben, wodurch alfo die Milz 
Fleiner wird; wenn der Magen leer. ift, und alſo die 
Milz nicht zufammen preßt, fo bäuft fich das Blut in 
legter an, fo, daß fie davon größer wird, Ueberhaupt 
aber ift die Größe der Milz unbeſtimmt. Gewöhnlich 
beträgt fie am Gemicht acht bis zehn Unzen; doch hat 
man fie auch bey gefunden Perfonen beträchtlich ſchwe⸗ 
rer, und folglich weit größer, gefunden; durch manche 
Krankheiten aber ift fie fo groß geworden, daß fie big 
ing Decken berabreichte, und mehrere Pfund am Ges 
wicht befrug, auch wol Weibsperfonen dag Anfehen 
einer Schwangerfchaft gab. Die fogenannte Milzfucht 
oder Hnpochondrie aber hat nicht fomol ihren Grund in 
Fehlern der Milz, als vielmehr in Fehlern der Leber 
und ver Dauungsmerfzeuge Überhaupt, 


5 §. 312% 
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$. 3172. Ueber den Mugen der Milz hat es aller- 
fen, zum Theil fehe abgeſchmackte, Meinungen geges 
ben; auch hat es nicht an Leuten gefehlt, die fie für 
ganz unnüß gehalten haben. Letzteres ift fie fo wenig, 
als irgend ein, felbft noch fo Eleiner und geringer, Theil 
des Körpers. Ihr Nusen muß vielmehr fehr wefent« 
lich feyn, da fie, nad) Verhältnif ihres geringen Um- 
fangs, fo ſehr viel Blue erhält; zur Abfonderung einer 
eignen Feuchtigfeit aber kann fie nicht dienen , meil fie 
feinen befonderen Ausführungsgang bat, Bey Verfus 
chen an lebenden Thieren hat man fie wol gänzlich aus« 
gefchnitten; auch hat man Beyſpiele an Menfchen gefe= 
ben, wo fie durch Zufall, bey Verwundungen, faft 
ganz verloren gieng, ohne, daf der Tod davon erfolge 
te: in allen diefen Fällen aber zeigten ſich doch nachher 
beträchtliche Fehler in der Werdauumg, die von der, 
durch den DVerluft der Milz entftandenen, Unvollkom⸗ 
menheit und Schwäche der Galle herrührten, 


» 


* 
* * 


$. 313. Die große Magendruͤſe (pancreas) 
liege hinter dem Magen, und erftrect fich von der Milz 
bis zum Zwoͤlffingerdarm, und hängt mit beiden zufam« 
men. Gie ift lang und ſchmal, und platt gedruct, 
Ihr linkes Ende, das an der Milz liege, ift fehmäler 
und etwas zugefpißt; das rechte, welches mit dem 
Zwölffingerdarm verwachfen iſt und der Kopf diefer Druͤ— 
fe (caput pancreatis) heiße, bildet nach oben zu eine 


Art von Anhang (pancreas paruum), und wird da» _ 
2 durch 


V. d. Milz u. d. großen Magendrife. 331 


durch beträchtlich breiter, als der mittlere Theil diefer 
Druͤſe, welchen legtern man den Körper derfelben nennt, 
Sie ift zur Abfonderung einer mit dem Speichel übers 
einfommenden Feuchtigkeit beftimmt, und befteht da- 
ber, mie die bereits (ſ. 283) befchriebenen Speichel— 
drüfen, aus ründlichen platten Körnern , welche durch 
ein Zellgewebe vereinigt find. ie erhält verfchiedene 
fleine Arterien, theils aus der Milzarterie, theils aus 
den Arterien des Zwoͤlffingerdarms, theils aus andern 
benachbarten Gefäßen. Ihre Venen ergießen fich ver 
mirtelft der Milzvene, und auch unmittelbar, in die 
Pfortader, Die einfaugenden Gefäße begeben fich durch) 
die am Nücfgrat liegenden lymphatiſchen Drüfen des 
Gefröfes in den Bruftgang. Die Nerven entfpringen 
aus dem halbmondförmigen Mervenfnoren, wozu auch 
noch Zweige aus dem intercoftals und achten Gehirns 
nerven fommen, | 


6. 314. Aus diefer Drüfe geht ein duͤnnhaͤutiger 
aber anfehnlicher Yusführungsgang bervor, den man 
nachdem Damen desjenigen, der ihn zuerft in menfc)« 
lichen Seichnamen gefehen bat, den Wirfungfihen 
Gang (ductus WIRSVNGIANVS) zu nennen pflegt. 
Er entfpringe aug vielen Eleinen Zweigen, die aus den 
Eleinen Rörnern diefer Drüfe hervorgehen , und fich alle 
in den gemeinfchaftlihen Stamm vereinigen, Diefer 
(äuft der Laͤnge nach faft mitten durch die Druͤſe, nür 
bert ſich fo dem Zwölffingerdarm, durchbort die Häure 
deffelben in fchräger Richtung, und öfnet fich mit einer 
Fleinen wulftigen Hervorragung in die Hole diefes Darms, 

in 


332 Bechzehntes Capitel, Von der Milz ic. 


in der ‚Gegend, wo derfelbe feine mittlere und größte 
Krümmung made. An eben. diefer Stelle ergießt ſich 
auch der von der Leber und Gallenblafe kommende große 
Gallengang in diefen Darm, dergeftalt, daß beide 


neben einander liegende Mündungen haben. Hier vers 
miſcht ſich alfo der Saft diefer Drüfe mit. der Galle, und 
befördert dadurch die Verdauung (ſ. 334)... Die Men. 
ge diefes Safts ift beträchtlich, weil die Drüfe ſelbſt 
von anfehnlicher Größe iſt; und, ſowol die Abſonde— 
rung, als die. Ausführung, deffelden wird durch den 
gelinden Druck, den der Magen auf diefe Druͤſe mache, 
befördert. Don diefer Drüfe hat man in manchen, an 
verfchiedenen Thieren angeftellten, Verſuchen den größe 
ten Theil meggefhnitten ‚ohne davon befondern Nach- 
eheil für die Verdauung enrftehen zu fehen, ohne Zwei— 
fel, weil man fie niche ganz wegnehmen Fonnte, und, 
weil bann die andern Speicheldrüfen , welche fich in den 
Mund ergießen, defto mehr Speichel abfonderten, 


Sieb: 
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§. 315, De Leber iſt das groͤßte und ſchwerſte Ein— 
geweide des Unterleibes, das in Erwachsnen etwa drey 
Pfund am Gewicht betraͤgt. Sie fuͤllt das ganze red)» 
te Hypochondrium aus, und erftrecft ſich bis in den Anz 
fang des linfen Hypochondriums. Beym Foͤtus ift fie, 
nad) Verhaͤltniß des ganzen Körpers, groͤßer, als bey 
Erwachsnen, und erfirect fih auch weiter gegen die 
linke Seite bin. Ihre obere Fläche ( fupericies con- 
wexa ) ift conver, und wird vom Zwerchfell bedeckt; 
ihre untere Fläche ( Juperf. concaua) ift einigerma« 
Pen ausgehölt, und wird durch den Druck der angrärt« 
zenden rechten Dliere und des Grimmdarms etwas un- 
eben. Der gegen den Grimmdamm gerichtete Nand 
der Leber ift fcharf (murgo acutus); der gegen das 
Zwerchfell gerichtete Nand ift did und abgertinder (Mar- 
80 odtu/us). Von den beiden Enden liegt dag eine 
rechts, das andere links, Die Seber ift von auffen mic 

einer 
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einer Fortfeßung des Bauchfells überzogen, welches 
vom Zwerchfell fich über viefelbe fchlägt. Dadurch ber 
kommt die Leber ihre Bänder, Zu diefen gehört dag 
Hängeband (ligamentum Jujpen/orium), wel. 
ches eine Verdoppelung oder Falte des Bauchfells ift, 
die fi) vom Zwerchfell gegen die in der $eber befindliche 
Mabeladergrube begiebt, und fih dann zu beiden Sei— 
ten über die Leber ſchlaͤgt, um ihre Oberfläche zur übers 
ziehen. Ein anderes Band ift das Kranzband (Zi- 
gam. coronarium hepatis ), unter weldem Namen 
man die Verbindung des ftumpfen Randes der Leber 
mit dem Zwerchfell verſteht. Das rechte und linke 
Band (lig. laterale dextrum et ſiniſtrum hepa- 
£is) find Kleinere Falten des Bauchfells, welche an 
beiden Enden ber $eber vorfommen. Dur) alle diefe 
Bänder wird zwar die Leber fo in der $age erhalten, 
daß fie ſich nicht zu weit vom Zwerchfell entfernen kann; 
indeffen finfe fie beym Einathmen mit demfelben tiefer 
herab, und fleige mie ihm beym Ausathmen wieder in 
die Höhe, Ber einem ftehenden Menfchen Eomme der 
fcharfe Hand der Leber unten, und der ſtumpfe Rand 
oben zu liegen; beym liegenden Menfchen begiebt fich 
der ſcharfe Rand nad) vorn, und der ftunpfe nach hin» 
ten, Auf eine gleiche Weiſe verändert ſich auch die La— 
ge der Flächen, nad) der verfchiedenen Lage des Körpers. 


$. 316, An der holen Hlaͤche der Leber unter- 
fcheider man einige Vertiefungen oder Furchen, durch 
welche die Leber in verfchiedene Theile getheilt wird. Die 
eine Furche faͤngt da an, mo ſich das Hängeband an 
die 
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die Leber begiebt, läuft über die ganze hole Fläche ders. 
felben in horizontaler Richtung weg, und endigt fid) an 
dem flumpfen Rand: man nenne fie, nad) der Rich. 
tung ihres Laufs, die horizontale FBurche (Sulcus 
horizontalis). In ihrem vordern Theil, der oft wie 
mit einer Bruͤcke bedeckt ift, liege das aus der Nabel. 
blutader entjtandene runde $eberband; durch den hin⸗ 
tern Theil läuft der ſogenannte venoͤſe Gang: daher 
pflegt man jenen die Mabelader - Grube (fo Ja ve- 
nae vmbilicalis) diefen aber die Grube des venoͤ— 
fen Gangs (fofa ductus wenofi) zu. nennen. 
Die andere Furdye läuft von der linken Seite gegen die 
rechte, und freuzt aljo die vorige, doch fo, daß fie ſich 
nicht über die ganze Leber erftredt, fondern nur in des 
ven Mitte zu bemerken iſt: fie heiße die Quer - Furche 
(juleus transuerfus). In diefee Furche liegt die 
Pfortader mit ihren beiden Aeften, Mit dieſer Furche 
verbindet fich eine meite und ziemlich tiefe Ausbölung, 
die, auf der rechten Seite, vom fcharfen Rande der Le— 
ber faft fenfrecht gegen diefe Furche zu geht: fie dient 
zur Aufnahme der Gallenblafe, und bat davon ihren 
Damen (fo/a vefieulae felleae) erhalten, Faſt 
gegenüber, am ftumpfen Rand der Leber, ift nach hin« 
ten eine Eleinere Vertiefung (fo/fa venae cauae) 
zur Aufnahme der Holader, 


6. 317. Das ganze große Stüc der Leber, wel— 
ches den rechten Theil derfelben ausmacht, und fich big 
zur Gallenblafe erftrede, heiße der ren)te Lappen 
(lobus dexter); zwiſchen der Gallenblafe und der ho» 

rizon 
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rizontalen Furche iſt der viereckige Lappen Clobus 
quadratus ſ. innominatus); von da an bis zum 
linken Endeder Leber erſtreckt ſich der linke Lappen 
(lobus ſiniſtor), welcher kleiner, als der vechte, aber 
größer), als der viereckige iſt Zwiſchen der Furche des 
venöfen Ganges und der Holader ift ein noch Fleinereg 
Stüd der Leber) befindlich, das fi) vom ftumpfen Rande 
gegen die, Querfurche erftrecfe, und ſich in eine hervor⸗ 
ragende Spitze (papilla) endigt: man nennt dieſen 
Theil den Spigelſchen Lappen (lodulus Spıczri 
ſ. poſterior)obgleich Spigel nicht der erſte Ent» 
decker deſſelben geweſen iſt. In dieſen Spigelſchen 
Lappen geht eine Verlaͤngerung aus dem rechten Lappen, 
wie eine Art von Vruͤcke, über, wodurch die Pfort— 
ader von der Holader getrennt wird: man nenne: diefeg 
Stück den länglichen Hügel Cproce [us caudatus). 
Den Raum, der, über diefem Hügel, zwifchen dem _ 
rechten, vierecfigen und Spigelſchen Lappen befindlich 
iſt, nannten die alten Schriftfteller die Wforte (por- 
tue); daher hat die bier eintretende Bene den Namen 
der Pfortader (vera portarum) erhalten, 


6.318. Die Subſtanz der Leber befteht aus 
vielerley Gefäßen, die mit zarten Nerven durchwebt, 
und mit einem feinen Zellgemebe unter ſich verbunden 
find, Zu den Gefäßen, durch welche ver Leber Blut 
zugefuͤhrt wird, gehört die Leberarterie und die Pforte 
ader: dag Blut der erften dient hauprfächlich zur Er— 
nährung der Leber, das Blut der legren aber zur Berei— 
tung der Galle. Die Leberarterie (arteria hepa= 

bica) 
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tica) ift gewöhnlich ein Zweig aus der Baucharterie 
(coeliaca ), melche ($.299. 310) aud) ven Magen 
und die Milz verforgt, Won biefer Leberarterie gehe 
erſt ein Zweig gegen den Magen, den Zwölffingerdarm, 
das große Meg und die Magendrüfe ab; dann begiebr 
fie fih von der Pfortader weg in die Leber, und vers 
theile ſich in diefelbe gewöhnlich Durch zwey größere Aefte, 
bie fich in viele fleine Zweige durch die ganze Leber 
verbreiten. Von diefen Gefäßen dringen Eleine Zweige 
auf der Oberfläche der Seber hervor, und verbreiten fich 
bier fternförmig, Die Pfortader befomme ihre Blut 
aus dem Zufammenfließen der Venen des Magens, der 
Daͤrme, der Milz, der großen Magendrüfe, der Netze 
und der Gallenbiafe; in fo fern fie.alfo das von allen 
diefen Theilen zurückgeführte Blut in ſich aufnimmt, 
verdient fie den Damen einer Vene mit Recht, hr 
Stamm geht hinter dem Zmwölffingerdarm gegen die Le— 
ber, tritt hinter der $eberarterie in die Pforte, theile 
ſich dafelbft in zwen Aeſte, von welchen fich der eine 
rechts, der andere links fehlägt, Aus diefen Aeften 
entſtehen Zweige, melche fih, wie die Arterien, durch 
mancherlen Bertheilungen in die ganze Leber verbreiten, 
In fo fern die Pfortader Blut in die Leber hineinführr, 
und eg aus ihrem Stamm in die Zweige treibt, muß 
fie als eine Arterie betrachtet werden; überdas kommt 
fie auch darin mit den Arterien überein, daß ihre Häus 
te, wegen ihres feften Zellgewebes, ftärfer und Dichter 
find, als die Häufe der Venen, dergeftalt, daß ihre 
Mündungen, wenn man fie zerfchneider, Ereisförmig 
bleiben, und nicht fo zufammenfallen, wie es bey den 
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Venen geſchieht. Beym Foͤtus ſteht der linke Aſt der 
Pfortader auch noch in Verbindung mit der Mabelblut. 
aber und mit dem venöſen Gang ($. 316), welche bei— 
de nach der Geburt verwachfen, und fich in bloße Bän- 
der verwandeln, Die feinften Zweige der Pfortader fo» 
wol, als der Seberarterie, verbinden fid) aber auch mit 
den Fleinen Lebervenen (venae hepaticae), wels 
che aus Kleinen Zweigen allmählig größere büden, und 
endlich fid) mit verfäjiedenen Aeften in den Stamm der 
untern Holader (vena cava inferior) begeben, 
Diefe nimmt vorher das Blut der beiden untern Erz 
tremitäten und des Beckens, auch der Venen deg Rüde 
grats und der Nieren und Nierencapſeln in ſich ‚ gebt 
dann hinten durch die Leber, und hierauf durch ein Loch, 
das im ſehnichten Theil des Zwerchfells iſt (F. 187), in 
die rechte Herzhoͤle. Auſſer allen dieſen Blutgefaͤßen 
hat die Leber auch eine Menge von einſaugenden Ge⸗ 
faͤßen, welche ſowol auf ihrer Oberflaͤche, als durch 
ihre innere Subſtanz verbreitet ſind. Sie fließen alle 
durch etliche Staͤmme, theils unmittelbar, theils durch 
einige auf den Lendenwirbeln liegende lymphatiſche Drü— 
fen, in den Bruſtgang. Die Merven der Leber, 
welche zwiſchen diefe Gefäße gleichfam eingeflochten find, 
fommen aus dem achten Gehirnnerven , und aus dem 
großen halbmondförmigen Nervenknoten; nad) Verhälte 
niß aber hat die Leber nicht viel Nerven, und daher 
auc) feinen hohen Grad von Empfindung. 


$. 319, Mit den Fleinften Zweigen der Pfort⸗ 
ader und der Lebervenen, einigermaßen auch mit den 
klei⸗ 
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Efeinen Leberarterien, ſtehen diejenigen Candle in Vera 
bindung, welche man die Gallengänge (pori ſ. du- 
ctus bilarii) nennt, weil fie die in der Leber abgeſon⸗ 
derte Galle aufnehmen und ausführen. Sie beſte— 
ben aus einer zellichten oder nerpigten Haut, die ins 
wendig mit einer zarten und ſammtartigen Haut übers 
zogen ift, Sie fangen überall in der Subſtanz der Le— 
ber mit ihren Fleinften Zweigen an, fließen unter ſpitzen 
Winfeln in größere Zweige und Aefte zufammen, die 
fih endlich, in der Querfurche der Leber, durch zwey 
Haupräfte in einen Gang ergießen, der den Namen 
bes Lebergangs (ductus hepaticus) führt, Dies 
fer vereinigt fi) unter einem ſehr fpigen Winfel mie 
dem von der Gallenblafe fommenden, anfangs ſchmaͤ—⸗ 
lern, zuletzt aber etwas breitern Sallenblafengang 
(ductus cyſticus), und beide bilden alsdann den ges 
meinfchaftlihen Gallengang (duetus choledo- 
chus)), welcher, vor der Seberarterie weg, gegen die mitte 
lere Kruͤmmung des Zwoͤlffingerdarms berabfteige, feine 
Haͤute ſchraͤg durchbort, und fid) in die Höle deffelben 
an eben der Stelle öfnet, wo ſich der Magendrüfens 
Gang ($. 314) in diefen Darm ergießt. Dieſe gr6> 
ßeren Gallengänge ſcheinen einige Reitzbarkeit und Ema 
pfindlichkeit zu beſitzen, auch find fie eines hohen Grads 
von Ausdehnbarkeit fähig, wie man beym Durchgang 
der Gallenſteine beobachtet hat, 


§. 320. Alle dieſe Gefäße, hauptſaͤchlich die Ar— 
tetien, Venen, Pfortaderzweige und die Gallengaͤnge, 
laufen ſo neben einander, daß die Leber, wenn man 


2 fie 
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fie mit verfchiedentlich gefärbten Injectionsmaffen aus— 
ſpritzt, wie ein, aus den Zweigen mehrer Bäume zus 
ſammengeſetztes, Gebüfh ausfieht. Zwiſchen diefen 
Gefäßen laufen die einfaugenden Gefäße und die Mer» 
ven; alle aber find durd) ein zartes Zellgewebe unter 
ſich zufammengebeftet. Zerreißt man die Leber, fo ficht 
man Kleine Knoͤtchen oder Körnchen, welche aber nicht 
aus Drüfen, fondern aus den zufammengeroflten Enden 
der zärteften Gefäße beſtehen. In diefen erzeugen fich, 
im Franken Zuftande, leiche Stockungen, woraus groͤße— 
ve Knoten und Berhärtungen gebildet werden koͤnnen. 


6. 321° Die $eber aber ift zur Abfonderung der 
Galle beſtimmt, unter welchem Mamen man eine gelb. 
gruͤne, bittere, etwas dickliche, aus wäfferichten und 
fehleimigten, noch mehr aber aus brennbaren Theilen 
zufammengefegte Feuchtigkeit verfieht. Sie bat einen 
fehr wefenrlichen Nußen bey der Verdauung (6. 334) 
Zu ihrer Erzeugung ift das mit vielen brennbaren Theis 
fen verfehene Blut ver Pfortader vorzüglich geſchickt. 
Daß fie aus diefem wirklich erzeugt werde, laͤßt fih auch 
aus der genauen Verbindung , die zwifchen den klein— 
ften Zweigen der Pfortader und den Gallengängen iſt, 
ermeifen. Da indeffen die in die Seberarterien gefprüß- 
te feine Injectionsmaſſe auch einigermaßen in die Gallen» 
gänge übergeht; und, da bey Verſtopfungen der Dfort- 
ader, doch noch einige Abfonderung der Galle ftatt fin» 
der: fo mögen auch mol die Zweige der Leberarterie, 
ob fie gleich vornemlich zur Ernährung der Leber ber 
ſtimmt find, einigen Antheil an der Abfonderung der 
Galle 
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Galle haben, hauptfählih dann, wenn diefe in der 
Pfortader, aus irgend einem Fehler in derfelben, nicht 
recht vor fi gebt. Alles das Blue aber, welches wer 
der zur Ernährung der Leber, noch zur Abfonderung der 
Galle, mehr tauglich ift, wird durch) die $ebervenen, 
mie welchen fomol die Fleinften Zweige der $eber. Arte: 
vie, alg der Pfortader, in Verbindung ftehen, zurüc 
geführt, und durch deren Stämme in die Holader ge 
leitet, die eg unmittelbar ing Herz ergießt, 


$. 322. Obgleich aber die in der Leber abgefon- 

derte Galle durch den Lebergang in den Zwölffingerdarm 
gelangen kann; fo fließt fie doch, wenn die Häute dies 
fes Darms ganz zufammengefallen, oder durch eine zu 
ftarfe Ausdehnung und Anfüllung deffelben an einander 
gepreßt find, nicht völlig, oder auch wol gar nicht, in 
diefen Darm, fondern geht alsdann durd) den Gallen» 
blafengang in die Gallenblafe, Letzteres gefchieht um fo 
feichter , weil die Gallenbiafe mit ihrem weitefien Theil 
abhängig liegt, indem diefer in der Gegend des fchar- 
fen Randes ver Leber befindlich if, Der ſpitze Winkel, 
unter welchem der Gallenblafengang fich mit dem Leber— 
gang vereinigt, macht bier Fein folches Hinderniß, daß 
die nad) ihrer Schmwere herahfließende Galle eg nicht 
follte überwinden fönnen, Die Gallenblafe (cyltis £. 
veficula fellea) felbft aber, welc)e in der fuͤr fie be— 
ſtimmten Aushölung der Leber ($ 316) liege, ift 
von birnförmiger Figur, Born ift fie mit einem Ue— 
berzug des Bauchfells, das fich über die geber und Gals 
lenblafe zugleich wegbegiebt, bedeckt, hinten aber ift 
93 fie 
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fie durch ein Zellgewebe an die Leber geheftet, Ihre 
eigenthuͤmlichen Häute find eine nervigte und eine innes 
re fammtarfige Haut; beide kommen mit den nämlichen 
Häuten der Därme überein. Die innere Haut aber 
bat einen weit gröfern Umfang, als die nervigte, und 
ift deshalb in viele Fleine Runzeln oder Falten gefchlas 
gen, fo, daf fie davon ein neßförmiges Anfehen hat, 
Zwiſchen diefe negförmigen Falten begeben fich die Eleie 
nen Gefäße der nervigten Haut, und öfnen ſich zum 
Theil mit ihren zärteften Mündungen in die Höle der 
Gallenblaſe. Auch ſieht man an der inneren Haut, zus 
mal in der Gegend des Anfangs des Gallenvlafengangs 
und in diefem Gang felbft,, viele Eleine Löcher, die ei— 
nen dünnen Schleim ergießen, Die Arterien der Gals 
fenblafe entfpringen aus dem rechten Aft der $eberartes 
rie; die Venen fallen in die Pfortader; die in großer 
Menge vorhandenen einfaugenden Gefäße vereinigen fich 
mit den einfaugenden Gefäßen der Leber; die Merven 
fommen aus dem Geflechre der Lebernerven. 


$. 323. An der Gallenblafe nennt man das 
Dreite Ende den Grund (Fundus) ; der mittlere Theil 
heiße der Körper (corpus); das ſchmaͤlere Ende 
nennt man den Hals (ceruix ſ. collum), Der 
Hals liege an der Querfurche der Leber, alfo weit mehr 
oberwärts, als der Grund, melcher am abhängigften 
iſt, und bey Erwachsnen unter dem feharfen Nand der 
$eber hervorragt. Der Hals verfihmälert ſich endlid) 
fo, daß er in den Gallenblafengang (ductus cy- 
flicus) übergeht. Dieſer biegt fich bey feinem Anfang 
um, 


s 
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um, ift inmendig mit entgegengefegten Falten verfehen, 
und wird dadurch fat ſchraubenfoͤrmig; endlich verei— 
nigt er ſich mit dem Lebergang in den gemeinfchaftlichen 
Gallengang (9. 319). Durch den Gallenblafengang 
wird die alle ebenfowol in diefe Blafe hineingerrieben, als 
aus derfelben ausgeführt; beides geht indeffen wegen 
der fihraubenförmigen Bildung diefes Ganges etwas 
langfam vor fih. Beny einigen Thieren geht die Galle 
durch eigex- Candle (ductus hepato- cyftici) aus 
der $ebek in die Gallenblafe; dergleichen aber kom— 
men bey Menfchen nicht vor, Bey andern Thieren 
fehle die Gallenblafe gänzlich, oder ſtatt derfelben ift 
eine Are von beutelförmiger Erweiterung des gemeins 
fchaftlihen Gallenganges zwifchen den Häuten des 
Zmölffingerdams da, Die Gallenblafe befist einige 
Reitzbarkeit, vermöge welcher fie fich zufammenzichen 
Eann ; ihre Augleerung aber kommt eigentlich vom Druck 
des Grimmdarms und des rechten Endes des Magens 
her, menn nemlicy der letzte mie Speifen fehr angefülle 
ift, und daher mehr Kaum einnimmt, Die Galle, 
melche unmittelbar aus der Leber kommt, ift dünner und 
meniger ſcharf und bitter, als die, welche in der Gals 
lenblafe angetroffen wird; die letzte wird nemlich vieler 
mwäfferichten Theile, durch den ruhigen Aufenthalt in der 
Gallenblafe, und durch die Einfaugung der vielen eins 
faugenden Gefäße beraube. Daher fommt es auch), 
daß ſich in der Gallenblafe leichter Steine erzeugen, als 
in der Leber und in ihrem Gallengang, 


94 9. 324. 


344 Siebzehntes Eapitel. 


9: 324. Die Gallenfteine beftehen manchmal 
aus bloßer gleidyfam vertrodneter und zufammengeball, 
ter Galle, öfter aber zeigen fie, wenn man fie zerfchneis 
det, über einander liegende Schichten , oder fie find wie 
aug lauter kleinen erpftallifirten Spigen zufammengefegt. 
Wegen der vielen fetten und brennbarın Theile, die fie ent» 
halten. brennen fienicht allein am Licht ‚‚fondern fie ſchwim— 
men auch mehruntheils auf dem Waffer, Ihre grös 
ßere oder geringere Härte kommt von den Erdtheildyen 
ber, dergleichen die Galle felbft fchon ziemlich viele hat. 
In der Gallenblafe findet man fie bisweilen in großer 
Anzal, und dann Eönnen fie durch ihren Reiz Entzuͤn⸗ 
dung und Eiterung in derfelben erregen, auch wol äufs 
‚ferlih) eine Defnung veranlaffen, durch welche dann 
Galle herausflicht, Manchmal findet man mehrere 
Steine der Art in Leichnamen, ohne, daß dergleichen 
Perfonen je in ihrem geben Befchwerden davon gehabt 
hätten, Gewöhnlich aber drängen ſich diefe Steine, 
einzeln, oder zu mehrern auf einmal, in den Gallen— 
blafengang, dehnen diefen und den gemeinfchaftlichen 
Gallengang aus, und erfehweren den Uebergang der 
Galle in den Zwölffingerdarm , oder verhindern ihn auf 
einige Zeit gaͤnzlich: die einfaugenden Gefäße nehmen 
dann die Galle in fi), „führen fie ins Blut, und ers 
zeugen Dadurch die Gelbfuche (icterus), bey welcher 
der ganze Körper nach und nach völlig gelb, der Koth 
aber grau, hart, und weniger übelriechend wird, 
Wenn aber ein folder Stein fid) endlicd) doch in den 
Zwölffingerdarm durchdrängt; fo erfolge eine plögliche 
Ergiefung der Galle in diefen Darm, wovon ein Pol« 

tern 
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tern und Koliffchmerzen entftehen, worauf mit dem 
Stuhlgang Steine und Galle abgehen. 


Die Gelbfucht aber entfteht nicht immer von Ser 
Gegenwart der Gallenfteine, fondern auch vom krampf⸗ 
haften Zufammenfchnüren der Gallengänge, durch wel— 
ches der Uebergang der Galle in den Zwoͤlffingerdarm 
verhindert, und folglih die Einfaugung derfelben 
‚durch die einfaugenden Gefäße befördert wird, Ders 
gleichen Krämpfe fönnen durch irgend einen Reiz, z. B. 
durch heftige Gemüchsaffecten, ingbefondere durch Aer— 
ger, durch Unveinigfeiten und Würmern im Darmcas 
nal u. ſ. w. erregt werden, Auch bey Kopfverlegunz 
gen pflege die Abfonderung oder die Ausſuͤhrung der 
Galle zu leiden, fo, daß davon Gelbſucht entſte— 
ben kann. 
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Von dem Verdauungsgeſchaͤfte, und von der 
Bereitung des Milchſafts und Blutes. 


— — — 





$. W die Nahrungsmittel im Munde zer⸗ 
kaut, mit Speichel und Schleim vermiſcht und durd) 
die Speiferöhre in den Magen getrieben worden; fo 
bleiben fie eine zeitlang in demfelben liegen, weil ihnen 
der Ruͤckweg durch den obern Magenmund verfperrt 
($.289. 297), der Ausgang aus dem Magen in den 
Zwölffingerdarın aber, wegen der den Pförtner veren- 
gernden, und vom Meiz der noch rohen Speifen zum 
Zufammenzieben gebrachten Mufkelfafern noch nicht fs 
gleich geöfner wird, Unterdeſſen werden fie mit dent, 
im Magen abgefonderten, dünnen Schleim, und ins« 
befondere mit dem Magenfaft ($. 298) vermifcht, und 
dadurch ſowol, als durch die herabgefchlucften Getränke, 
flüffiger und breiartiger gemacht. Der Aufenthalt an 
diefem warmen und feuchten Orte macht, daß fich die, 

den 
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den Nahrungsmitteln beygemifhte, und die beym Mies 
derſchlucken mit in den Magen gefommene, Luft ent 
wickelt, wodurch die Speifen, welche fehon durch dag 
Einweichen zur Auflöfung gefchickt gemacht worden , noch 
beffer aufgelöfer, und endlich in einen dünnen efelhaften 
Brey verwandelt werden, Zur genauern DBermifchung 
der Speifen mit den Flüffigfeiten deg Magens trägt die 
in leßterem vorgehende gelinde Bewegung etwas ben, 
und diefe entſteht theilg von dem mechfeisweifen Drud 
des Zwerchfells und der beym Othemholen wirkenden 
Baudmuffeln, theils von der abwechſelnden Zuſam— 
menziehbung der Muftelfafern des Magens felbft, wo— 
durd) die Speifen immer naher gegen den Pfoͤrtner ger 
trieben werden, bis fie endlich, wenn fie wöllig ver. 
daut worden, durch denfelben in den Zwoͤlffingerdarm 
gelangen, 


§. 326. Bey Menfchen und bey folhen Ihies 
ren, die von bloßen Fleifchipeifen, oder von Nahrungs— 
mitteln leben, melche theils aus dem Thier», theils aus 
dem Pflanzenreich herfommen, geſchieht die Verdau— 
ung faſt blos durch den Magenfaft, der eine fo bes 
trächtliche auflöfende Kraft beſitzt, daß man davon in 
verſchiedenen Fällen nad) dem Tode den Magen felbft 
angegriffen gefunden hat. Auf Iebende Gefchöpfe ver 
mag er nichts: diefes hat fich daraug gezeigt, daß Eins 
geweide, Würmer, und fremde, von auffen her in den 
Körper gefommene fleinere Ihiere, Iebendig im Mar 
gen angetroffen, oder lebendig ausgebrochen worden 
find. Durch eine in den Speifen vorgehende Faͤulniß 

ver⸗ 
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werdauen wir nichts vielmehr hat der Magenfaft eine fo 
große antifeptifche oder faͤulnißwidrige Kraft, daß fiins 
Fendes Fleiſch, welches man Hunden beygebracht, in 
Eurzer Zeit allen Geruch Dur die Wirfung des Mar 
genfafts verloren hat, und daß faulichte Gefhmüre, 
welche man mit Magenfaft verbunden, dadurch merke 
lich gebeffert worden find. Bey Thieren, die von Graͤ⸗ 
fern leben, ift diefe faͤulnißwidrige Kraft nice fo bes 
merklich, als die auflöfende Kraft, welche dafuͤr deſto 
becrächtlicher iftz; diefes mar auch den Nahrungsmitteln 
der legten Art von Thieren angemeffen. Sonderbar iſt 
es auch, daß der Magenfaft fleifchtreffender Thiere auf 
Gräfer und andere vegetabilifhe Gubftanzen eben fo 
wenig Wirkung äuflere, als der Magenfaft der von 
Gräfern lebenden Thiere auf das Fleiſch: daher Fann jez 
des Thier nur folhe Mahrungsmittel verbauen, als 
ihm von der Natur beftimme find. Der Magenfaft 
von Menfchen, und auch wol von einigen ihm ähnlis 
chen Thieren, ſteht bier gleichfam in der Mitte, weil 
diefer die aus beiden Maturreichen hergenommenen Nah— 
vungsmittel gleich gut verbauen Fann, Bey folchen Voͤ— 
geln, die von Körnern leben, gefchieht die Verdauung 
wol groͤßtentheils durch die Muſtelkraft des Magens, 
und durch das davon entftehende Neiben, oder durch) 
den Drud auf diefe Körner : diefes hat man nicht al« 
fein durch Verſuche an Wögeln diefer Art, welchen man 
metallene Röhren und Glagftüde beybrachte, die man 
hernach zufammen gedruͤckt und abgefchliffen fand, be» 
ftättigt gefunden ; fondern man fann es aud) daraus abs 
nehmen, daß ſolche Vögel immer mit den Körnern 

Sand 
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«Sand und Eleine Steinchen verfchlucken , um dag Meis 

“ben dadurch zu vermehren. Der Magen folcher Vögel 
ift auch von auffen mit überaus ftarfen und dicken Muſ— 
„Eelfafern bedeckt, und inwendig mit einer harten Haut 
‚überzogen, um von den fpigen und harten Körnern, die 
‚fie verſchlucken, nicht leiden zu können. Zur Erleich- 
‚terung der Verdauung des Magens dient aber ben ih» 
nen der Kropf (ſ. 289), in welchem die Körner eine 
zeitlang eingeweicht werden; auch ergiefit fich bey. ihnen 
ein Saft in den Magen, der: wahrfcheinlich eine Art 
von Magenfaft vorftelle, und durch viele Fleine Köcher 
aus einer Drüfe kommt, welche den ganzen Umfang des 
untern Endes der Speiferöhre einnimmt, da, mo fie 
den obern Magenmund bilder, Der vierfahe Magen, 
‚welcher bey verfchiedenen wiederfäuenden Thieren vor- 
fommt, ift aus vier befondern Abrheilungen, die uns 
ter fich in Verbindung ftehen, zufammengefeßt ; das 
Wiederfauen (ruminatio ) felbft aber ift ein gelindes 
Erbredyen, wodurch die vorher nicht genug zerfauten 
Speifen in den Mund zurücfgerrieben werden, big fie 
feiner zerfaut, und zum Verdauen geſchickter geworden 
find. Als Krankheit hat man fogar bey Menſchen bis— 
meilen ein Wiederfauen bemerkt, 


$. 327. Wenn der Magen nicht gehörig zu vers 
dauen im Stand ift, fo entwickelt ſich die herabgefchluck« 
te und die mit den Nahrungsmitteln vermifchte Luft fehe 
ſchnell, fo, daß nicht allein der Magen davon aufges 
trieben wird, fondern, daß diefe Luft auch, als Blaͤ⸗ 
bungen, welche von den fluͤchtigen Salztheilchen der Speir 
fen 
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fen einen Geruch annehmen, durch den Mund heraus: 
getrieben wird. Beym ftärferen Aufftoßen diefer Art 
fönnen auch Speifen und Gerränfe bis in den Mund 
zuricfgebracht werden, welches fchon eine Art von Era 
‚brechen if, Beym eigentlichen Erbrechen aber, das 
vom Efel, vonilleberfülung des Magens, vom Ges 
nuß fetter und widriger Speifen u, ſ. w. entftehen kann, 
ziehe fich nicht blos der Magen heftig zufammen, fon« 
dern es wirken dabey auch die Bauchmuffeln und das 
Zwerchfell. Bey einer üblen Verdauung kann der Ma; 
genfaft eine beträchtlichen Schärfe und Säure anneh— 
men, fo, daß felbft Metalle davon angefreffen werden, 


$. 328. Zum Genuß der Speifen bewegt ung 
ſowol die angenehme Empfindung des Gefhmads, als 
die unangenehme Empfindung des Hunger. Der les 
te entfteht vielleicht in etwas vom Reiben der Wände 
des Magens gegeneinander, hauprfächlich aber wol von 
dem Meiß, welchen der Magenfaft im leeren Magen 
hervorbringt, zumal, wenn er eine Schärfe annimmt, 
Diefe entftehe, beym lang anhaltenden Hunger, im 
ganzen Blut, weil leteres durch die Ausdünftung und 
die Abfonderungen ſowol, als durch die beftändige Be— 
wegung deffelben, viele von feinen dünneren und mäffe- 
zigten Theilen verliere, und allmählig in einen hoben 
Grad von Verderbniß übergeht, Daher wird vom ları= 
gen Hunger der Speichel feharf, der Othem uͤbelrie— 
chend, und es entfteht Schmerz im Magen, Fieber, 
Maferey, auch endlich der Tod; und zwar gefchieht die— 
fes um fo eber, je jünger der Körper ift, und je befti« 
ger 
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ger er bewege wird. Alles, was ven Magen reißt und 
die Abfonderung des Magenfafts befördert, kann den 
Apperit rege machen, und im flärferen Grad wirklich 
Hunger hervorbringen. 


$. 329. Zum Trinken noͤthigt ung der Durſt, 
welcher ſeinen Sitz im Munde, im Schlunde, und in 
der Speiſeroͤhre hat, und von einer Trockenheit dieſer 
Theile entſteht. Der Genuß von feharfen und falzigen 
Nahrungsmitteln mache ihn bauprfächlich rege; fo kann 
auch der Mangel an mäfferigten Theilen im Blur, wela 
er eine Folge der Erhigung und verftärften Ausduͤn— 
ftung des Körpers, auch wol eines Fiebers iſt, Durſt 
bervorbringen, Die Gerränfe befeuchten die trocnen 
Theile unmittelbar, geben dem Blute neues Waffer, 
und reigen, wenn fie fäuerlich find, die aushauchenden 
Gefäße jener Theile auf eine fanfte Weife, fo, daß ihre 
Feuchtigkeit dadurd) hervorgelodt wird, Die Empfins 
dung des Durftes ift noch weit unerträglicher, als die 
des Hungers, und entfteht auch geſchwinder, weil dag 
Blut weit eher dadurch ——— und in folche Vers 
derbniß übergeht, daß der Tod in wenig Tagen davon 
erfolgt, \ 


9. 330. Das Maaf der noͤthigen Nahrungsmits 
fel und Getränke beftimme fich am beften, bey gefuns 
den Perfonen, durch das Aufbören des Hungers und 
Durſtes. Man fann es als eine fichere Kegel annehs 
men, daß diejenigen Speifen und Getränke dem Koͤr— 
per dienlich find, nad) welchen er felbft ein Verlangen 

Auffert, 
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aͤuſſert, ſo wie ſie nur in demjenigen Maaß, welches 
der Koͤrper ſelbſt vorſchreibt, ihm wohl bekommen. Die 
Speiſen aber, welche wir zu uns nehmen, muͤſſen nicht 
bloß aus dem Thier, oder Pflanzenreich allein, ſondern 
aus beiden abwechſelnd hergenommen feyn: der Genuß 
von bloßen Sleifchfpeifen erregt leicht Faͤulniß, Scorbut, 
alleriey Hautkrankheiten, übelriechenden Othem und 
Scyärfe im ganzen Körper; der Genuß von bloßen 
Degetabilien bringe Säure, Schwaͤche der Dauungss 
Eraft und des ganzen Körpers zu wege. Das Fleiſch 
enthält die gallertartige Hmphe, welche hauptfächlich dem 
Blut zum Erfag dient, in großer Menge, und ſchon 
fertig bereitet; aus dem Pflanzen befommen wir wenig 
gallertartige, fondern: mehr mehlichte Iheile, die fich 
fehwerer mit unferm Blut affimilivens daher, geben 
Sleifchfpeifen mehr Nahrung, als Vegetabilien. Daß 
der Menſch weder zu Sleifch-, noch zu Pflanzenfpeifen 
allein beftimme fey, zeige der Bau feiner Zähne und 
feines Darmcanals; der Magen und der Blinddarm 
find wie ben fleifchfreffenden Thieren ; hingegen die Län» 
ge der Därme überhaupt, und die Weite der dien 
Därme insbefondere, iſt mie bey den pflanzenfreffenden 
Thieren. 

9. 331. Die Nahrungsmittel, welche wir zu ung 
nehmen, werden durch allerley Beymiſchungen ſchmack- 
hafter, und durch die Zubereitung zaͤrter und verdaulicher 
gemacht; manchen wird auch dadurch die uͤbermaͤßige 
Luft genommen, ſo, daß ſie dann weniger blaͤhend ſind. 
Die Gewuͤrze dienen theils zum Wohlgeſchmack, theils 

zur 
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zur Neizung des Magens, theils zur Bewohrung gegen 
Faͤulniß. Von Getränfenift das Waffer am natür— 
lichten und der Gefundheit am gemaͤßeſten; der Wein 
reife den Magen, und giebt ihm Kräfte; das Bier ift 
nahrhafter, aber blähender; ftarfe Getränke aber, wie 
der Brandwein, erhißen das ‘Blut, reißen den Magen 
zu heftig, machen die innere Haut deffelben hart, ſchwaͤ— 
en bald die Dauungsfräfte, und fehaden daher immer, 
wenn fie als Getränke genommen werden, 


J. 332, Indem die Speifen im Magen zerlegt 
werden, entwickeln fich die in denfelben enthaltenen 
Feuertheile, und es enefteht eine merkliche Wärme da: 
von, die fih, wegen der Nähe des großen halbmond— 
förmigen NMervenfnotens (ſ. 299), bald dem ganzen 
Körper mittheilt, Eben die Nähe diefes Nervenkno— 
teng, von welchem der Magen beträchtliche Nerven er» 
hält, macht eg einigermaßen möglic), zu erklären, wars 
um der ganze Körper, und ingbefondere auch der Kopf, 
fo leicht leidet, wenn die Verdauung nicht gut von ftars 
ten geht, oder wenn der Magen mit Speifen überfüllt ift, 


9. 333. Wenn die Nahrungsmittel im Magen 
verdauf und in einen dünnen Brey (chymus ) verwans 
delt worden find; fo werden fie allmählig, durch die Zus 
fammenziehung des Magens, gegen den Pförtner und 
durch denfelben in den Zwölffingerdarm getrieben. Der 
Mörtner giebt alsdann nad), weil die nun verdaueten 
Speifen ihn nicht in dem Grad reißen fönnen, daß er 
fi feft zufammenzöge, Zuerſt gehen bie flüffigern Theis 
3 le 
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le uͤber, hernach die dickern. Im Magen ſelbſt aber 
wird von den Fluͤſſigkeiten ein Theil durch die einſaugen— 
den Gefaͤße unmittelbar in den Bruſtgang, an: r 
weiter in die Blutmaſſe geführt, 


$. 334, In den Zwolffingerdarm ergießt fich die 
Galle und der Magendruͤſenſaft (H. 314 319), und: 
beide Feuchrigfeiten vermifchen fc) mit jenem. Brey. 
Der Magendrüfenfaft, welcher fpeichelartig ift, diene 
zur genaueren Auflöfung, Verduͤnnung und Aſſimila— 
tion der in dem Brey enthaltenen und nod) nicht gänz« 
lich verarbeiteten Nahrungstheile. Die Galle aber macht, 
daß fid) die gröberen und zur Nahrung nicht tauglichen 
Theile aus diefem Brey abfiheiden, und den Milchfaft 
übrig laffen, der von den einfaugenden ‚Gefäßen der 
Därme begierig aufgenommen wird; auch mifchen ſich 
wol ihre feineren Theile dem Milchfaft eben fo bey, wie 
ihre gröberen und brennbaren Theile mit den untauglis 
chen Theilen des Nahrungsbreyes in den Därmen zu⸗ 
rücbleiben, und.dem Koch feine Farbe und Geruch ge» 
ben. Ueberdas hat die Galle aud) noch den Nugen, dafi 
fie die Därme zur Zufammenziehung reißt, damit diefe 
den Mahrungsbren und den daraus in der Folge entfte 
henden Koth weiter forttreiben. Letzteres erhellet eben 
ſowol aus der Hartleibigfeit und Verftopfung, die vom 
Mangel und von der üblen Befcyaffenheit ver Galle 
enrfteht, als aus. dem Durchfall, welchen der Ueberfluß 
und die Schärfe der Galle erzeugt. Damit die Galle 
aber nicht einen zu heftigen Reitz in den Daͤrmen her 
vorbringen möge, fo ergießen die dünnen und diden 
Daͤr⸗ 
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Dirme ihren Schleim und den Darmſaft ($. 302), 
wolche Feuchtigfeiten ihre Dberfläche fhügen, und ſowol 
den durchgebenden Nahrungsbrey, als den Koch ferbft, 
verdünnen helfen. Daß die Menge diefer Feuchtigkeiten 
groß feyn müffe, laͤßt ſich ſchon aus der Länge der Daͤr— 
- me und aus der großen Anzal von Gefäßen und Schleime 
drüfen derfelben ſchließen; uberdas aber kann man Dies 
fes auch aus der Menge der mwärferichten Stublgänge 
bey Ducchfällen bemeifen. 


$. 335. Der in,den Zwölffingerbarm gelangte 
Brey aber wird vermittelft der wurmfürmigen Be— 
wegung (motus periflalticus ) almählig durch den 
ganzen Darmcanal getrieben, Unter dieſer Bewegung 
verftehf man die, von den Muffelfafern des Magens 
und der Därme bewirkte, allmählige Zufammenziehung 
an folchen Stellen, wo ein Reitz auf diefe Theile wirkt, 
Diefe Zufammenziehung gebt zwar hauptſaͤchlich herab» 
wärts, weil fie oben im Magen anfängt, doc geht fie 
auch wechfelsweife etwas aufmärts, Damit die Speiſen 
fih) länger in den Därmen aufhalten mögen, und deſto 
mehr Milchfaft eingefogen werden koͤnne. Daher fiehe 
man die Därme bey Vivifectionen und bey großen 
Bauchwunden fih abmechfelnd und gleichfam Friechend 
bewegem Wenn die umgefehrte wurmfoͤrmige Bez 
wegung (motus antiperiflalticus) zu heftig wird, 
und die Oberhand befomme, fo entfteht ein Erbrechen, 
bey welchem die Galle, der Speifenbrey , ja ſelbſt der 
Korb, in den Magen zurückgetrieben , und von dieſem 
mit Heftigkeit ausgemorfen wird. Diefes iſt der Full 
32 bey 
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bey hartnaͤckigen Verfiopfungen von eingefperrten Bruͤ— 
den (9. 296. 306), oder von Verengerungen oder 
Vermachfungen und heftiger Entzundung der Därme u 

ſ. w. Die der Laͤnge nach und im Umfreis urgöfiende 
Zufammenziehung der Därme bey der murmförmigen 
Bewegung aber, ift, obgleich die Muffelfafern ver 
Daͤrme fehr ſchwach find, doch fo beträchtlich, daß nicht 
der geringfte fremde Körper in ihrer Höle zurüchbleiben 
kann; ja, die Neizbarkeit dieſer Muffelfafern ift ſo greß, 
daß fie der Reizbarkeit des Herzens nicht allein gleich 
kommt, fondern fie fogar darin noch oft übertrift, daß 
fie länger nach dem Tode anhält, und fid) fogleich Auf 
ſert, wenn man den Darm von auffen oder innen durd) 
$ufe, Kälte, oder mit einem fpißen Inſtrument reißt. 
Daher kommt es, daß man fiheinbar todten Perfonen 
Tabacsraud) in den Maftdarm bringt, um dadurch die 
wurmförmige Bewegung , und durch diefe den Kreislauf 
des Bluts zuerft in den Därmen, und fo nach auch im 
Herzen rege zu machen. In lebenden Menfchen kann 
diefe Bewegung durch jeden auf die Därme wirfenden 
Meiz ſehr erhöher werden: diefeg ift Die Urfacye des Pur« 
girens, welches von Abführungsmitteln, Erfältung 
‚des Unterleibes und der Fuͤße u, ſ. w, entfteht, 


$. 336. Ben diefer wurmförmigen Bewegung 
aber treibt der eben gereizte Theil des Darms, das, was 
er enthält, in den nächft angrenzenden fehlappen Theil, 
der fich hierauf von dem, ihm dadurch widerfahrnen, 
Heiz zufammenziehf, und das, was er erhalten hat, 
weiter forttreibt; und di geſchieht dieſes nach und nach 
im 
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im ganzen Darmcanal, bis alle Speifen und Getränfe 
aus dem Magen in die diinnen Daͤrme, und aus dies 
fen in die dicken Därme gegangen find, Dabey vers 
engen die freisförmigen Faſern den gereijten Theil deg 
Darıns, und die $ongitudinalfafern verfürgen ihn, und 
ftreifen ihn gleichfam über bag zurück, was in ihm ent» 
kalten iſt. Unterdeffen nehmen die unzähligen einfaus 
genden oder Milchfaft » Gefäße, deren Mündungen an 
der innern Haut der Daͤrme offen ftehen, die zum Nah— 
rungs- oder Milchfaft brauchbaren Theile in fich; die 
unbrauchbaren Theile aber bleiben zuruͤck, und werden 
allmählig zu Koth. Daher fommt es, daß der Brey, 
welcher im $eerdarm angefroffen wird, mweißgrau und 
gleichmäßig gemifcht ausfieht, auch etwas fäuerlich riecht, 
im gewundenen Darm aber, wo ihn die Galle fchon 
völlig zerſetzt hat, eine bräunliche Farbe annimmt, efel; 
haft riecht, und fi von den weißlichen, zum Milch- 
faft noch fauglichen, Theilen abfondert, Endlich geht 
diefer bräunliche gröbere Brey zwiſchen den Falten der 
Klappe des Grimmdarms ($. 306) dur, und fälle 
in den weiten Blinddarm, in melchem er, wie in den 
übrigen dien Därmen, fid) eine zeitlang aufhalten 
kann, Die Zeit, in welcher die einmal genoffenen 
Speifen durch den ganzen Darmcanal gehen Fönnen, 
laͤßt fic) etwa auf 24 Stunden beftimmen, 


9 337. Wenn der angegebene bräunliche Brey, 
welcher aug den erbartigen und andern feften, der Ders 
dauung miderftehenden, Theilen der Speifen, aus den 
gröberen, meift brennbaren Theilen der Galle, und aus 
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dem Darmſaft und Schleim beſteht, in den Blinddarm 
gelangt iſt; fo. widerſteht die eben erwähnte Klappe feis 
nem Ruͤckgange. Er bäuft ſich alſo im Blinddarm an, 
und würde hier Leiche ſtocken, (wie eg in der That mit 
harten, bis hieher gelangten: Körpern, z. E. Kirſch— 
und Pflaumenfernen, bisweilen gefchieht), wenn fich nicht 
der Schleim des wurmfürmigen Anbangs ($. 306) ihm 
zumifchte, und wenn die Kraft der Muſtelfaſern des 
Blinddarms ihn nicht weiter nach dem Grimmdarm zu 
triebe. Es finder nemlich in den dicken Daͤrmen‚ wie 
in den dünnen, eine wurmförmige Bewegung fkatk, 
hoch mit dem Unterfchied, daß fie ſchwaͤcher ift, ‚und 
weit langfamer vor fich gehts Da num aber wegen dies 
fer fhwächeren Bewegung fowol, als wegen der. Geraͤu— 
migfeit der dicken Daͤrme, und: wegen dev auffteigenden 
und querliegenden Nichtung und der verfchiedenen Krüms 
mungen des Grimmdarms, der bräunliche Brey faft 
unmerflich fortgetrieben wird; fo geht er allmählig in 
Faͤulniß über, und wird dadurch eigentlich zu Korb, 
Diefer Koth erhält feine Form von der Figur, und 
insbefondere von den Zellen des Grimmdarms ($.305), 
und mird immer um deflo härter, je länger er in den 
dicken Därmen vermeilen muß, weil fogar in den dicken 
Darmen noch einfaugende Gefäße, aber freylich in bey 
weiten geringerer Menge, vorkommen, welche die flüfa 
figen und zur Bereitung des Bluts noch brauchbaren 
Theile in fih nehmen. Daß bier eine Einfaugung ges 
ſchehe, beweifee nicht allein die ſichtlich darzuftellende 
Gegenwart der einfaugenden Gefäße, ſondern auch die 
zunehmende Verhärtung des Koths beym längeren Aus« 

bleis 
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bleiben des Stuhlgangs, und die MöglichFeie, durch 
bloße nahrhafte Klyſtiere den Körper viele Tage, ja 
Wochenlang, ernähren zu Fönnen, Von dem längeren 
Aufenthalt des Koths kommt es auch ber, daß fih in 
den diefen Därmen, zumal wenn diefe gefehwächt find, 
fo leicht die Luft aus dem Koth entwickelt, und Blaͤhun⸗ 
gen (Matus) erzeugt, welche diefe Därme auftreiben, 
Krämpfe veranlaffen, und fid) vor dem: Koth megdrans 
gen, um durch den After berausgelaffen zu werden, 
Diefe Blähungen find mit vielen brennbaren und faus 
lichten Theilen geſchwaͤngert, haben daher einen üblen 
Geruch, und entzünden fich leicht an einer Flamme, 
Damit der Korh nicht gar zu feft werde, und den Daͤr— 
men Schaden zufüge, fo find legtere mit ihrem Schleim 
überzogen, und mifchen denfelben dem Koth bey. 


6338. Wenn endlich der in Menge angehäufte 
Koh den Maſtdarm beläftige, und durch die Ausdehs 
nung deffelben aud) die benachbarten Theile drückt; fo 
entiteht ein Trieb, die Schließmufteln des Afters (9 
305, 308) nachzulaſſen. Es öfnet ſich dann der Af⸗ 
ter, und die flarfe Zufammenziehung des Maſtdarms, 
welche durch die wilfführliche Wirkung der Bauchmufr 
keln und des Zwerchfells aufs Eräftigfte unterſtuͤtzt wird, 
treibt den Koth zum After heraus und runzelt felbft 
die innere Haut beffelben etwas hervor, Die Aufheber 
muffeln des Afters ziehen hierauf legtern zurück und die 
innere Haut veffelben hinein, und die Schließmuſkeln 
fehnüren die Defnung wieder eben fo feft zufammen, ale 
fie vorher war, Damit ber harte Korh dem After nicht 
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Schaden zufüge, fo ift letter mir großen Schleimhölen 
(6. 305) verfehen, welche ihren Schleim von fich ‚ges 
ben und den. After dadurch inwendig fchlüpfrig machen, 
Diefr Schleim ergießt fi) bey Hämorrhoidal » Umftäns 
den oft in großer Menge, und bringt alsdann die Schleim: 
Hämorrhoiden zumege, Wenn bey ſolchen Umftänden, 
oder aus andern Urfachen, der Maſtdarm fehr geſchwaͤcht 
iſt; fo fälle feine innere Haut beym Stuhlgang ftarf 
hervor, und bilder einen ' Vorfall des Afters (prola- 
plus ani), weldyer bisweilen blog durch eigene Banda⸗ 
gen zurückgehalten werden kann. | 


$. 339. Der Speife, oder Milchfaft (ChyIus) 
aber, welchen die einfaugenden Gefäße der dünnen Därz 
me, die man daher auch Speiſe, oder Milchſaftge⸗ 
füße (vafa chylifera ſ. lactea) nennt ‚ aufnehmen, 
ſieht wie Mild) aus, hat einen füßlich » falzigen Ges 
ſchmack, gerinne leicht, und fcheine hauptſaͤchlich aus 
einer Mifhung von ölidhten , wäfferigen und lymphati⸗ 
ſchen Theilen zu beſtehen; feine Milchfarbe aber kommt 
von der Miſchung des Oels und Waſſers her, wie die 
Entſtehung der Mandelmilch beweiſet. Daß er ſehr 
zuſammengeſetzt ſey, läßt ſich ſchon aus dem Speiſen⸗ 
brey und aus den vielerley Feuchtigkeiten ſchließen, die 
im Darmcanal zuſammenkommen. Er wird zuerſt von 
den zarten Mündungen der Flocken, welche an der in« 
nern Haut der dünnen Därme vorfommen, eingefogen, 
und von diefen in Fleine Zweige geführt, die fich bald 
vereinigen und größere Zweige bilden. Die Eleinften 
Zweige, welche zwifchen der flodigen und nervigten 
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Haut der Därme laufen, fieht: man fehr deutlich, went 
man die innere Dberfläche des Zwölffingerdarms und 
$eerdarms bey fülchen Thieren und Menfchen betrachtet, 
die nicht lange nach dem Genuß von Milh und andern 
Nahrungsmitteln umgefommen find, Dieſe fleineren 
Zweige gehen durch die Muſkelhaut, und vereinigen fich 
unfer der äufferen Haut der Därme in größere Aeſte, 
die von beiden Seiten der Därme zufammenfließen, ber« 
nach zwiſchen den beiden Blättern des Gefröfes fortlau« 
fen, und ſich in die Gefrösdrüfem, welche wie die übri« 
gen Inmphatifchen Drüfen ($. 491) gebildet find, be» 
geben. Won diefen Drüfen liegen einige den Gedär- 
men näher, und find kleiner; andere liegen weiter von 
den Därmen ab, näher am Nückgrat, und find größer: 
alle aber find von länglichrunder Figur. Die mehrften 
Milchgefaͤße gehen durch zwey, oder wol durch drey von 
folhen Drüfen , damit der Mitchfafe durch den Aufent- 
halt in denfelben eine größere Vollkommenheit erlangen 
möge; fie find aber immer größer, wenn fie aus fo eir 
ner Drüfe hervorfommen, als wenn fie hineingehen, 
weil nemlich ihrer mehrere in den Drüfen vereinigt wers 
den. Endlich fließen alle Milchgefaͤße durch verfchiedene 
große Stämme, beym Urfprung der oberen Gefrög- 
arterie, hinter der Yorta , in den Anfang des Bruft- 
gangs ($. 492) zufammen, in welchen fich auch) die 
einfaugenden Gefäße der dicken Daͤrme und aller uͤbri— 
gen Theile des Unterleibeg, auch die der Geſchlechts— 
theile und der untern Eptremitäten, begeben. Daß 
die Milchgefäße dieſen ganzen Lauf nehmen, kann man 
ſowol durch ihre kuͤnſtliche Anfüllung mit Queckſilber, 
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als auch durch Viviſectionen folcher Thiere, denen man. 
nicht lange zuvor Mild) beygebracht —— * —* 
— ae —* — 

5 m TE & TEL { 

r. * Marie Der Anfang: Kan Een —8 
ſteht bisweilen aus einer Art von Blaſe, die man den 
Milchſaftbehaͤlter (caplula L. receptaculum chyli): 
nennt, öfter aber ſind es entweder ein Par oder meh⸗ 
rere kleinere Blaſen, oder es iſt eine Anfammlüng ven: 
größeren Stämmen der im vorigen Gangegebenen Ges 
fäße, die alle in den Bruftgang (duckus thoracis 
ezus) felbft zuſammenfließen. Diefer Gang befteht, wie, 
vie. einfaugenden Gefäße ($. 489 ) überhaupt, aus ein 
Par, oder vielleicht aus mehrern, dünnen, aber dody 
fetten Häuten, die zwar Gefäße haben, auch fid) zu— 
fammenziehen koͤnnen, von weldyen man es aber nicht 
gewiß weiß, ob fie Nerven und Mufkelfafern haben, 
oder nicht. Inwendig hat er hin und wieder einige 
Valveln, wie dergleichen auch in den einfaugenden Ge— 
fäßen vorkommen. Der Gang hat etwa die Dicke einer 
Rabenſpule, läuft am Nüdgrat, zwiſchen der unge« 
parten Ader (6. 186) und der Aorta, in bie Höhe, 
und pflege mehrentheilg etwas geſchlaͤngelt zu ſeyn, auch 
mol eine oder ein Par Inſeln zu bilden. In feinem 
Lauf nimmt er die einfaugenden Gefäße der in der Bruſt 
enthaltenen Theile in fich, auch gehen, nah bey feinem 
Ende, eben diefe Gefäße der obern Ertremitäten und 
des Kopfs in ihn fiber, Zuletzt biegt er fi am Körper 
des vorleßten Halswirbels um, wird etwas meiter und 


faft ſackförmig, und ergießt ſich ſchraͤg in die linke 
Schluͤſ⸗ 
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Schlliſſelbene (vena ſubclauia finiftra), welche dag 
Blut des linfen Arms nah dem Herzen zurücführe, 
Da, wo fich der Bruftgang in die Schlüffelader öfner, 
ift eine Art von Falte oder Klappe diefes Gefäßes, wel— 
che den Nutzen bat, daß der mit Lymphe vermifchte 
Milchſaft allmählig und gleichfam fropfenweife in die 
Blutader übergehen muß, auch daß fich von dem Blut 
der leßtern nichts in den Bruſtgang drängen kann. Die 
Vermiſchung des Milchfafts mir dem Blut durfte aber 
deswegen nicht zu ſchnell und auf einmal gefchehen, weil 
fonft diefer noch frifche und gleihfamr rohe Saft das 
Herz zu febr gereizt haben würde, wenn er fih nicht 
mit dem Blur vorher genau gemifcht hätte, Das Fort— 
treiben der in diefem Gang enthaltenen Feuchtigkeiten 
aber, wird fheils durch die zufammenziehende Kraft des 
Ganges ſelbſt, theils durc) das Nachrüden des Milch» 
fafts aus den Gedärmen, und der Lymphe aus den 
übrigen Theilen, bewirkt, In den Eleinften Zweigen der 
Därme, wird der Fortgang des Milchfafts ſelbſt durch 
die wurmförmige Bewegung der Därme und durd) die 
Bewegung des Zwerchfells befördert, 


$. 341. Wenn der, durch die Beymifchung der 
$ymphe verdünnte, und dadurch fchon einigermaßen afs 
fimilivee Milchfaft fo aflmählig und faft nur fropfenweis 
fe in das Blut kommt, und mit dem Blut in das Herz 
übergeht, fo wird derfelbe durch die Wirkung des Here 
zens mit dem Blut gleichfam zufammengerüttele, und 
dadurch genauer mit demfelben vermiſcht. Diefes ges 
ſchieht 
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ſchieht noch vollfommener in den Lungen, und vielleicht 
auch felbft in den Arterien, in welche das Blut aus 
dem Herzen ftrömt, t gg 


Da aber die Beſtandtheile des Milchfafts mic ben 
Beſtandtheilen des Bluts fehr übereinfonmen ; fo kann 
man fid) es einigermaßen erflären , wie derfelbe durch 
die genaue Mifchung mie dem ſchon vorhandenen Blut 
aſſimilirt wird. Daß indeffen, bis diefe Mifchung und 
Affimilation geſchehen, einige. Zeit erforderlic) fen, laͤßt 
fid) aus verſchiedenen Gründen vermurhen. 


Neun— 
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9. 342. I. Feuchtigfeiten unfers Körpers, ſowol 
die, welche in demfelben eine längere oder Fürzere Zeit 
bleiben, alg die, melche aus demfelben bald berausges 
fhafft werden, fommen aus dem Blut, und werden 
vermittelft einer Abfonderung ( feeretio) aus demfel« 
ben bereitet, Das Blut muß alfo die Beftandtheile 
diefer Fluͤſſigkeiten enthalten, fo verfchieden letztere auch 
unter fih zu ſeyn feinen; die menfchlicdye Kunft aber 
hat es nod) nie dahin bringen fönnen, irgend eine folche 
Feuchtigkeit aus demfelben darzuftellen, und die Lehre 
von den Abſonderungen iſt uͤberhaupt eine von den 
ſchwerſten und dunkelſten in der ganzen Phyſiologie. 


$. 343. Man kann alle dieſe Fluͤſſigkeiten in 
zwo Hauptclaſſen ordnen: zur erſten gehören die unge— 
miſchten oder einfachen | Aumores fimplices), zue 
3100" 
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zwoten bie zufammengefegten oder gemiſchten (mixti 
f. compoliti), A Die erfte Claſſe begreift alfo 
1) die wäfferichten Feuchtigkeiten (hum. aquofi), 
zu meldyen die mäfferige Feuchtigkeit des Auges und der 
apfel der Eryftall. Linſe, die unmerkliche Ausdünftung, 
die Feuchtigkeit, welche in den Hölen des Gehirns, ber 
Bruſt, des Herzbeutels, und des Unterleibes angetrof 
fen wird, gehoͤrt; auch läßt fich der Urin und Schweis 
hieher rechnen, obgleich beide niche ganz ungemiſcht und 
von fremden Theilen frey find; 2) die fchleimigen 
(mucofi), mie welchen die Naſe und ihre Nebenhoͤ— 
len, der Mund, die $uftröhre und $ungen, die innere 
Oberfläche der Dauungs » ind Gefchlechestbeile, Die 
Urinmwerfzeuge und die Gallenblafe und Gallengänge 
überzogen find; auch kann man wol die ſchwarze Farbe 
des inneren Auges und das. Maipighifche Met einiger» 
maßen hieher rechnen; 3) die fpeichelartigen (Jali- 
wales), dergleichen aus der Obrdrüfe und Kinladen— 
drüfe, auch aus der großen Magendrüfe Ffommen , wie 
auch) einigermaßen, twiewol nicht völlig, der Saft der 
Zungendrüfe iſt; 4) die Iymphatifchen (Zympha- 
tici), welche, im Zellgemwebe, unter den äufferlichen Bes 
deckungen und in der zellichten Subſtanz einiger. Einges 
weide, in den Bläschen der Eyerſtoͤcke, im menfdlis 
den Ey, und in der Nabelſchnur vorfommen: auch ift 
die gläferne Feuchtigkeit des Auges bieher zu rechnen; 
5) die fertigen oder Ölichten (oleofi ſ. adipohi), 
mohin das Fett felbft, nebft dem Knochenmark und ver 
Haurfhmiere, auch die Feuchtigfeie der Meibomfchen 
Drüfen und der an den Öefchledyestheilen und um die 
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Bruftwarzen vorfommenben Talgdrüfen gehoͤrt. B. Die 
zwote Claſſe enthält folche Feuchtigkeiten, die entweder 
aus den vorigen zufammengefegt find, oder fonft noch 
befondere und fremde Theile in ihrer Mifchung enthalten, 
Zu diefen rechnet man daher die Thränen, die Gelenk. 
fehmiere, die Galle, das Ohrenſchmalz, die Milch, 
den Samen und den Saft der Vorſteherdruͤſe; auch 
Eönnte der Urin und der Schweiß hierunter mit begrife 
fen werden. — Auſſer diefen aber giebt es wol noch 
Fluͤſſigkeiten in unferm Körper , deren Natur wir noch) 
nicht genug kennen, und die fo fein find, daß mir ihr 
Dafeyn nue aus wahrfcheinlichen Gründen ſchließen Ein» 
nen, Don diefer Art ift die eleftrifche Materie, zu 
welcher auch der fogenannte thierifche Magnetismus ge» 
hört, und der fogenannte Nervenſaft. 


G 344: Diefe Flüffigkeiten werden auf eine 
fehr verfchiedentliche Weife abgefondert, Am einfache 
ften ift die Abfonderung der eigentlichen wäfferigen und 
der Iymphatifchen Feuchtigfeiten, welche durch das 
Aushbauchen aus den feinften Enden der Arterien ge— 
ſchieht ($. 159). Auf eben diefe Weife wird auch 
der Schleim abgefondert, nur mit dem Unterfchied, 
daß diefe, anfangs meit dünnere, Flüuͤſſigkeit in Eleine 
Hölen oder Saͤckchen (Folliculi mucofi) abgelegt 
wird, in denfelben eine zeitlang liegen bleibe, und durch) 
Verdünſtung, mehr aber durch Einfaugung des dünnes 
ven Theils, zäher und dieer wird, und fich zuletzt durch 
einen eigenen Fleinen Gang, oder durch eine einfache 
Mündung, oder durch verſchiedene, in eine gemein— 
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ſchaftliche Hoͤle ſich oͤfnende Muͤndungen mehrerer neben 
einander liegender Schleimſaͤcke, (wie letzteres der Fall 
bey den Mandeln iſt), als ein wirklicher Schleim ergießt. 


0% 345. So, wie der Schleim zwar aus dem 
Blut in die Schleimfädchen abgelegt wird, in legten 
aber erft feine Vollkommenheit erlangt; eben fo werden 
ölichte oder talgichte Feuchtigkeiten in fogenannte Talgs 
grübchen (eryptae febaceae) die man als Keine einz 
fache Drüfen anfieht und fo (glandulae ſimpliciſſi- 
wmae) benennt, abgelegt, und entweder durd) eine 
bloße Mündung derfelben, oder durch einen £leinen 
Gang, oder aud) wol durd mehrere Eleine, in einen ger 
meinfchaftlichen größern Gang zufammenfließende, Gäns 
ge ergoffen, Das. eigentliche Fett ($. 11) aber wird 
auf,eine andere Weiſe von Fleinen Arterien erzeugt; 
doch laßt fi) nocy nicht genau beftimmen, ob diefeg 
durch eine Art von Durchſchwitzen (diapedelis), ober 
durch eine befondere ‚ diefen Eleinen Arterienzweigen au 
£ommmende, Lebenskraft geſchehe. 


9. 346. Weit verwickelter ift die Abfonderung 
der fpeichelartigen Säfte, der eigentlichen aus der Thraͤ— 
nendruͤſe felbft Fommenden Ihränen, und der Milch, 
Diefe Feuchtigfeiten nemlic) Eommen aus Drüfen, die 
aus mehrern Fleinen, platten, ründlichen Körnern 
(acini), welde durch ein Zellgewebe unter ſich verbun— 
ven find, beſtehen, und daher den Namen der förnig« 
fen oder zufammengehäuften Deufen ( glandulae 
conglomeratae) führen, Durch diefen Damen uns 
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terfcheidet man fie von den fogenannten zufammengeas 
baltten Drüfen (glandulae conglobatae $, 491), 
welche zum Syſtem der einfaugenden Gefäße gebören, 
Aus den eben angeführten Körnern geben Eleine Gänge 
hervor, die in größere, und zulegt in einen gemeinfc)afte 
liher Hauptgang, zufammenfließen, und durd) diefen 
ihre Feuchtigkeit an den beftimmten Ort ergießen. Die 
Eleinen Körner fah man ehemals als Hölchen oder Saͤck⸗ 
chen an; jeßt aber weiß man, aus feinen Injectionen 
und mifrofcopifcehen Beobachtungen, daß diefe Koͤrn— 
chen nichts anders, als Verwickelungen oder Häufchen 
von fehr zarten Blutgefäßen find, von welchen die fein« 
ften Zweige des Ausführungsganges ihren Anfang 
nehmen, | | 
4. 347. Auf eine einfachere Art wird die Gals 
fe in der Leber abgefondert, wo die zärteften Zweige der 
Pfortader den Fleinften Zweigen der Gallengänge zum 
unmittelbaren Urfprung dienen, in gleiches ift der 
Fall mit den Fleinen Harnroͤhrchen in den Nieren, und 
mit den Samengaͤngen in den Teſtikeln. In 5— drey 
Abſonderungswerkzeugen bilden die kleinen Blutgefaͤße 
keine Haͤufchen oder Koͤrnchen, ſondern gehen, nach 
mehrern oder wenigern Kruͤmmungen und Schlangen⸗ 
windungen, in die Canaͤlchen tiber, welche den Saft 
felbft enthalten, der jedoch erft in feinen Canälen 
(die in dem Teſtikel von fehr beträchtliche Laͤnge find) 
eine größere Bollfommenbeit erhält, 


$. 348. Hbgleich e8 aber fich nicht genugthuend 
erklären läßt, mie es zugehe, daß fo manche aͤhnlich— 
Aa ö gebile 
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gebildete Organe doc) fo verfchiedene Feuchtigkeiten ers 
zeugen, und daf jedes Abfonderungsmerkjeug nur im— 
mer eine beftimmte Feuchtigkeit, und nie eine andere 
hervorbringt; fo fönnen doc) einige Umftände angeges 
ben werden, auf die cs dabey anfommt, Dahin rech⸗ 
net man die mannigfaltige Befchaffenheit des Zellgewe— 
bes (parenchyma) biefer Organe, die verfchiedene 
Dichtheit der Membranen der Gefäße, die Winkel, in 
welchen die Eleinen Pulsadern aus den Gefäßen entfprin« 
gen, die Kruͤmmungen, welche die Arterien bilden, nebft 
der Art, wie fie fi) in die Eleinften Zweige verbreiten, 
die Verfhiedenheit in dem Durchmeffer ihrer Müns 
dungen, die Geſchwindigkeit oder Sangfamfeit im Bluts 
umlauf, und die Befchaffenheit des Bluts felbjt, das 
in die Abfonderungsmerfzeuge getrieben wird. Am mei» 
ften aber kommt es wol auf die Lebenskraft der Organe 
und auf das Anziehungs » und Affimilationsvermögen 
derfelben an. 
89349. Was einige Phyſiologen aus der eigen⸗ 
ehümlichen Schwere der Abfonderungswerfzeuge, aus 
einer in ihnen vorgehenden Gährung, aus der Figur 
der Muͤndungen ihrer Gefäße, und aus der Aehnliche 
feit mit einem Seihetuch haben erflären wollen, hat 
theils ſich nicht erweiſen laſſen, theils ſich falſch befunden. 
$. 350, Die wenigſten der abgeſonderten Saͤf⸗ 
ee haben gleich anfangs den Grad der Bollfommenbeit, 
welchen fie nachher erhalten; deshalb hat die Natur fo 
manche Behältniffe bereitet, in welchen fie eine längere 
oder kuͤrzere Zeit aufbewahrt werden, As Benfpiele 
Bienen die Samenbläschen , die Schleimhoͤlen, die Gals 
len 
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Ienblafe wf. w, In dieſen Behältniffen werden theilg 
die überflüßigen waͤſſerigen Theile von den einfaunenden 
Gefäßen aufgenommen, theils werden die abgefonder« 
ten Säfte durch die Ruhe und Stockung dicer, theilg 
mifchen fi ihnen auch die eigenthuͤmlichen Flüffigkeie 
ten der Behaͤltniſſe felbft bey. Endlich fließen fie durch 
eigene Wirfungen der Sebensfraft der Behältniffe ung 
ihrer Öänge, oder durch Muffelfrafr, oder durch einen 
befonderen Neig im Nervenſyſtem, oder bloß wegen ih⸗ 
ver vorhandenen Menge hervor. Durch den, von der 
ſtaͤrkeren Wirkung des Herzens und der Arterien be» 
fhleunigten, Blutumlauf werden die Abfonderungen 
zwar befchleunige, aber auch unvollfommner gemacht, 
und die Säfte find alsdann dünner, fehärfer, und, mes 
gen der Beymiſchung fremder Theile, oft mit fremden 
Sarben verfehen. Beyſpiele davon giebt der Schleim 
bey Entzündungen der Nafe, der Thränenmege, der 
Harnröhre. Auch Gemuͤthsbewegungen koͤnnen, vers 
mittelſt ihres Einfluſſes auf das Syſtem der Nerven 
und Arterien, die Abſonderungen bald befoͤrdern, bald 
ftören, mie man dieſes bey der Abſonderung der Thraͤ— 
nen, der Galle, des Urins und Samens fehr deutlich 
wahrnehmen Fann. Ja, e8 können fo gar aͤuſſerliche 
Veraͤnderungen, die der Koͤrper erleidet, die Abſonde⸗ 
rung in einem Theil vermindern, und eine aͤhnliche in 
einem andern Theil vermehren. So entſtehen Durch⸗ 
faͤlle nach Erfältungen, und fo wird im Sommer und 
ben heftiger förperlicher Anftrengung , die Hautausduͤn⸗ 
ſtung vermehrt und die Abſonderung des Urins vermin⸗ 
bert, Wenn bie Ausführung einer abgefonderten Feuch⸗ 
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tigkeit gehindert oder wol ganz unterbrochen wird; ſo 
wird dieſelbe durch die Einſaugung in das Blut zuruͤck— 
geführt, oder auf andere Theile geworfen. Dieſes ift 
bey. der Galle, dem Urin. und. dem Samen — 
zu bemerken. 
——— Der Nutzen der Wen Säfte 
ift, fehr verfchieden, ‚Durch monde von ihnen wird Das 
Blut von allerley ſcharfen und fhädlichen Theilen gereis 
nigt; andere dienen zur Verminderung des uͤberfluͤſſi⸗ 
gen Waſſers; andere befördern die Verdauung oder dis 
— des Koͤrpers; noch andere dienen zur Zeus 
Der Schleim beſchuͤtzt die Theile, in welchen er 
nich ift, ‚gegen die nachtheilige Wirkung der. Luft 
= mancer Schärfen. Die mäfferige Feuchtigkeit 
in den größern und fleinern Hölen hindert das Reiben 
und Zufammenwachfen. der Theile, und erhält die Ber 
weglichfeit und Biegfamkeit des Körpers. Der Mugen. 
des, Fettes und Marks ift oben Ka 11, — gen 
geben worden. X 
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Bon den Nierencapfen den Nieren und der 


* Harnblaſe. 
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J. — Neren ( renes ) ‚liegen in der: fen» 
dengegend ($. 290), aufferhalb dem Bauchfell. Ger 
woͤhnlich find ihrer zwey da, die eine, auf der rechten, 
die andere auf der linfen Seite; in feltnen Fällen ‚bat 
die eine ganz gefehlt, oder fie find von ſehr ungleicher 
Größe gemefen, oder man hat beide in, einem einzigen, 
‚mitten auf den Lendenwirbeln liegenden, Körper ver 
machfen angetroffen. Ihre Figur gleicht faft einer 
Bohne, deren dickeres Ende oben, das dünnere unten, 
der convere Rand nach auffen, der concave nad) innen, 
die eine Fläche nad) vorn, die andere nach binten ges 
richtet if, Die rechte Niere liegt etwas tiefer, als 
die linfe, weil fie von ber Leber gedrückt wird. Um 
beide Dieren herum ift eine Menge von dichtem: und 
falgigtem Fett, worauf fie, wie auf einem Kiffen, ruhen. 
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9383. Ueber jeder Niere liegt die Nieren⸗ 
capfel oder Neben » Niere (capfula [uprarenalis ſ. 
ren fuccenturiatus), melde beym ungebornen 
Kinde, nad) Verhaͤltniß, weir größer ift, alg bey Erz 
machsnen. Die Figur der rechten pflegt dreyeckig, die 
der linfen halbmondförmig zu ſeyn; legtere ift aud) ge— 
meiniglich etwas kleiner, als die erſte. Sie find platt 
oder zuſimmengedrückt , und ruhen gleichſam mir ihrem 
untern Rand auf dem oberen Ende der Niere. Won 
auffen find fie mit einem feften Zellgewebe bedeckt; übri- 
gens aber beftehen fie aus Fleinen platten Koͤrnern (aci- 
ni), die durd) ein feines Zellgemebe zufammen geflige 
find. Zerſchneidet man fie, fo bemerft man in ihnen 
eine Fleine Höle, in welcher etwas wenigs von einer 
dicken vörhlich» braunen Feuchtigkeit angetroffen wird, 
die beym Förug mweißlich ausfieht, oder ins rörhliche 
fälle. Die innere Oberfläche hat ein etwas flodiges 
oder ſammtartiges Anfehen, und ift von der Farbe der 
eben angegebenen Feuchtigkeit. ie erhalten eine, 
auch wol mehrere, Arterien aus der Aorta, zu wels 
chen auch noch andere Fleine Zweige aus benachbarten 
Gefäßen kommen. Ihre Venen vereinigen fich gemei— 
niglich in einen einzigen Stamm, der auf der rechten 
Seite unmittelbar in die Holader, atıf der finfen aber 
in die Mierenvene zu fallen pflegt. Die einfaugenden 
Gefäße verbinden ſich theils mit dem Geflechte ver Leber 
und Niere, theils gehen fie durch Fleine, in der Nach— 
barſchaft liegende Drüfen in den Anfang des Brufts 
gangs. Die Nerven kommen aus dem halbmondförs 
migen Nervenknoten und aus dem großen ntercoftale 
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nerven, — Der Nutzen der Mebennieren ift noch nicht 
ganz ausgemacht; doc) weiß man, Daß fie auf die Abs 
fonderung des Harns feine Beziehung haben. Bey 
Erwachsnen fragen fie vielleicht etwas dazu bey, dag 
das Blut der untern Holader einige Schärfe bekommt, 
um das Herz defto beffer zur Zufammenziehung reiten 
zu können; im Fötus aber haben fie wol eine andere 
Beflimmung ($. 452). Verschiedene ältere Schrifts 
ftefler glaubten, daß der Saft diefer Körper die foges 
nannte ſchwarze Galle ausmache; daher nannte man 
fi: auch Drüfen der ſchwarzen Galle (glandulae 
atrabilariae), Merfmürdig ift, daß man bey Miß— 
geburten niit unvollffommenem Gehirn diefe Kapfeln ims 
mer fehr Flein und unvollfommen antrifft, 


$. 354. Die Mieren ſelbſt find auffen mit eis 
ner dichten, fehr gefäßreichen Haut verfehen, die mit 
ihrer Subſtanz feſt zuſammenhaͤngt, und nicht vom 
Baͤuchfell berfommt, Inwendig beſtehen fie aus einer 
fogenannten Rinde (fubflantia corticalis) und aus 
einer röhrigten Subſtanz (ubſtantia tubuloſa ſ. 
medullaris); die letzte bildet zuletzt verſchiedene war« 
zenfoͤrmig zugeſpitzte Koͤrper, welche dann die warzige 
Suhftanz ( fubftantia papillaris) oder eine Wars 
ze ausmachen, 


6.355. Jede Niere befteht aus acht bis zehn 
oder mehrern Fleinen Nierchen (renculi), die bey Er: 
wachsnen feft zufammenhängen, beym Foͤtus aber durch 
ein zartes Zellgemebe fo vereinigt find, daß zmwifchen ih« 
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nen beträchtliche Einſchnitte übrig bleiben, und daß bie 
Niere dadurch dag Anfeben befommt, als ob fie aus 
lauter Halbfugeln zufammengefegt wäre. Es gibt Thies 
re, bey welchen die Nieren immer fo bleiben, wie fie 
beym menfihliden Foͤtus find; auch fiehe man bisweilen 
bey erwachsenen Menfchen noch die Spuren der vorigen 
Trennung: Jedes Nierchen befteht aus einer Warze, 
die entweder einfach, oder aus sven oder mehrern vers 
einigten Warzen zufammengefekt , und mit Ninde um« 
geben iſt: wenn alfo die Nierchen ſich in eine einzige 
Miere vereinigen, fo fließt ie Ninde von zwey an einans 
der grängenden Nierchen zufammen, und bildet gleich— 
fam eine Scheidewand, durd) welche eine a von 
der andern abgefondert wird. 


9356. Die Rinde befteht aus vielen Eleinen 
Arterien und Venen, welche insgefammt Zweige der 
größeren Dierengefäße find. Die Arterien begeben fich 
zwifchen den Warzen in die Ninde, machen in derfele 
ben viele Verbindungsbogen, aug welchen Eleine frahe 
ligte Zweige hervorgehen, die durch feine Seitenzweige 
theils mit den zarten Venen in Verbindung fiehen, theils 
nod) zaͤrtere Zeige bilden, an denen man, bey feinen 
Injectionen, Eleine Koͤrnchen, wie Weinbeere, wahr⸗ 
nimmt, Dann begeben fie ſich gegen die Oberfläche 
ber Miere, biegen fih um, werden allmählig enger, 
und endigen fich in die, anfangs .gefchlängelten, her— 
nach gerad. herablaufenden, Harnroͤhrchen (Lubuli 
vriniferi ſ. tubuli Berumı ), melde, zufammens 
genommen, die röhrigte Subſtanz bilden, Zwiſchen 
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den Roͤhrchen find noch zarte, Blutgefäße; von den 
Röhrchen ſelbſt aber fließen allmaͤhlig mehrere, und 
zwar alle gabelförmig ‚ oder je zwey und zwey, in ein 
einziges dicferes Nöhrchen zufammen „ und bilden da» 
durch einen immer ſchmaͤler werdenden Theil, den man 
eine Ferreinſche Plieren » Pyramıde nennt. Viele 
von ſolchen Pyramiden nähern fich einander ‚ und brin⸗ 

dadurch einen warzenförmigen Körper. oder eine 
Nlieremvanze (papilla) zuwege. An der Spige:der 
Warze ift eine Vertiefung ; in diefe öfnen ſich die Spi⸗ 
tzen der Pyramiden, das heißt, die einzelnen Röhrchen, 
welche aus der Bereinigung der kleinern Harnröhrchen 
entftanden find, Solcher Warzen pflegen in jeder Nie— 
re feben und mehr zu feyn. Ihr breiter Theil iſt ges. 
gen die Oberfläche der Niere, ihre Spige aber ift gegen 
den holen Ausſchnitt derfelben gerichtet, 


$. 357. . Die Arterien der Mieren (arteriae 
renales ſ. emulgentes) entfpringen aus der Aorta. 
Sie find von anfehnlicher Größe, und die linfe gebt in 
einem rechten Winkel, die rechte aber in etwas abhaͤn— 
giger Sage aus der Aorta ab, Gemeiniglich hat jede 
Niere einen Hauptffamm, der ſich in den concaven 
Rand oder Augfchnitt der Miere ſenkt, und fih bier in 
drey Aeſte theile, welche fi) hernach fo vertheilen, wie 
im vorhergehenden ſ. angezeigt worden iſt; manchmal 
aber ſind es auch wol zwey bis drey und mehrere Haupt: 
ftämme, Die Venen der Niere, (venae renales k 
einulgentes), welche aus den kleinen Geitenzweigen 
der in der Subſtanz der Niere befindlichen ftrahligten 
a5 Arte» 
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Arterien entfpringen, “und, an dem —* Theil oder 
der Baſis der oben angegebenen Pyramiden, ſchöne 
neh» und fternförmige Verbindungen unter fich bilden, 
fließen allmäplig i in größere Zweige zuſammen, die ſich 
gewoͤhnlich durch drey Hauptaͤſte in einen Stamm vers 
einigen, der aus dem Ausſchnitt der Niere hervorgeht, 
und in die Holader faͤllt. Die linke Nierenblutader 
geht uͤber die Aorta weg, und pflegt die Samenblutader 
in ſich zu nehmen; fie iſt, weil fie weiter von der Hola 
ader entferne iſt, arider‘, als die rechte Nierenblutader, 
welche letzte der Holader näher ift. * Die Merven der 
Nieren entfpringen aus dem halbmondförmigen Nerven⸗ 
fnoten und aus dem Intercoſtalnerv; fie flechten ſich 
um die Mieren» Arterie, und find nicht von beträchtlis 
cher Größe, doch aber geben fie einige Zeige für die 
dicken Daͤrme und für den Samenftrang ab. Die ein. 
faugenden Gefaͤße der Nieren gehen mit verfchiedenen 
Stämmen durch Drüfen, die am Ruͤckgrat in der $en- 
bengegend liegen, und endigen ſich auf diefe Weife in 
den Anfang des Bruftgangs, 


. 358. Aus tem Blut, das vermittelft der 
Nieren ; Arterie in jede Niere geht, wird der Urin der⸗ 
geftalt erzeugr, daß derfelbe unmittelbar aus den zarten 
ftrabligeen Arterien in die gefchlängelten, und aus die- 
fon in die gerad herablaufenden Harnröhrchen über: 
geht, aus deren Muͤndungen er an der Spike von je⸗ 
der Warze heraustroͤpfelt. Daß bdiefes fo gefchehe, 
laͤßt fich eheife durch die Fünftlibe Einfprigung, theils 
dadurch ermeifen, daß fogar Blur, ohne Zerreißung 

der 
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der Gefaͤße, ſtatt des Urins, aus der Spige der War- 
zen hervordringt, und aud) wirklich weggeharnt wird, 
wenn fich die Harnroͤhrchen widernatürlich erweitern, 


6. 359. Um die Warzen fehlägt ſich eine Haur, 
deren Fortfeßung auch felbft die Warzen zu überziehen 
ſcheint. Diefe bildet ein Säfchen, das einigermaßen 
einen Trichter vorftelle, und den Namen eines fleinen 
Nierenkelchs (calyx minor) führe Ein ſolcher 
Kelch umfaßt bisweilen mehr als eine Warze. Meh— 
tere von diefen Eleinen Kelchen fliege in einen größern 
zufammen, welchen man einen groͤßern Kelch oder Trich⸗ 
ter (calyx maior f. infundibulum)) nenne, Sol: 
cher größern Kelche pflegen’in jeder Niere drey zu ſeyn. 
Sie fließen alle in ein Behaͤltniß zufammen, melches 
das Nierenbecken (peluis renalis) genannt wird. 
Diefes wird aus der nemlichen Haut gebildet, und liegt 
im Ausſchnitt der Miere, binter den Adern derfelben, 
Es ſpitzt fich allmaͤhlig zu, und verfehmälert fich dadurch 
in einen etwas platten Gang, von der Dicke eines ſtar— 
fen Rabenkiels, welcher den Namen des Harngangs 
(vreter) führe, Diefer befteht aus einer inneren zar⸗ 
sen, und aus einer aͤuſſeren Dichten gefäßreichen Haut, 
welche beide durch ein feines Zellgewebe vereinigt find. 
Er läuft aufferhalb dem Darmfell über die vafa iliaca 
herab, und gehe ins Becken gegen die Harnblefe, des 
ren Häure er fhräg durchbort, und oͤfnet ſich mit einer 
fchiefen Mündung am untern Theil der Blaſe. Bis— 
meilen ift diefer Harngang auf einer Seite oder an beir 
den Seiten doppelt, wird aber doch vor feinem Ende 
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einfach. Durch) diefen Gang entledige fih die Niere 
ihres abgefonderten Harns, in einem. beftändig anhal— 
tenden, aber allmähligen Fluß. Diefes kann man 
theils deutlich wahrnehmen, wenn die Blafe herausgefallen 
und. dabey umgekehrt ift, wovon man Beyſpiele gehabt 
bar, theils läßt es ſich durch die Unterbindung oder durch 
die vermittelft- eines Steins geſchehene Berftopfung 
diefes Ganges beweifen,sin welchen letzteren Fällen kein 
Tropfen Urin in die Blaſe fommt, dahingegen der Gang 
ſtark anfchwillt, Daß ber Urin aber blos aus der Nie, 
rein den Gang. kommt, erhellet ſowol aus den Urin 
troͤpfchen, Die man aus jeder Nierenwarze herauss 
druͤcken fann, als aus dem gänzlichen Mangel des Urins 
abgangs, wenn ein Stein dag Mierenbedien völlig aus— 
fülle Die Quantität des Urins, die in kurzer Zeit 
durch die Nieren abgefondert wird, muß ſehr beträchts 
ich feyn, weil die Nieren» Arterien fo groß find, daß 
fie, zufammengenommen , wol den neunten Theil. der 
Blutmaſſe des ganzen Körpers, mo nicht mehr, in 
beide Nieren führen. Durd den Genuß warmer Ges 
eränke, und durch die Wirfung der Kälte auf die 
Dberfläche des Körpers, kann die Abfonderung dee 
Urins fehr befc;leunige werden; auch kann die Abſon— 
derung und Ausführung diefer Feuchtigkeit durch Vers 
änderungen im Nervenſyſtem eben ſowol befördert, — 
* und abgeaͤndert werden, 


.36 0. Die Harnblaſe ( * ica — 
iſt im Becken befindlich, hinter den Schoosknochen, an 
die ſie durch Zellgewebe geheftet iſt. Hinter ihr liegt 

im 
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im männlichen Geſchlecht der Maſtdarm, im weiblichen 
die Gebärmutter; zwifchen dieſe Theile aber ſenkt fich 

ein Theil der dünnen Därme herab. Sie liege auffer» 
halb dem Bauchfell, und wird von demfelben nur an 
ihrer hintern Fläche und zum Theil auf den Seiten be- 
deckt. An Größe ift die Blaſe ſehr verfchieden, ja fie 
kann durch frampfhaften Reiz fo zufammengezogen fenn, 
daß fie nur eine fehr unberrächeliche Quantität von Urin 
faße, Ihre Figur ift im Foͤtus faft cylindriſch; bey 
Erwachsnen wird fie durd) dag Gewicht des Urins uns 
ten am Eintritt der Harngänge breiter, zumal bey 
MWeibsperfonen, die mehrmal ſchwanger gemwefen find, 
Die hintere Flache iſt etwas gemölbter , als die vordere; 
Beym Fötus ragt fie über den Rand der Schooskno— 
chen ſtark hervor; bey Erwachsenen, wo das Becken 
meiter ift, tritt fie feum über diefe Knochen heraus, 
wenn fie aufs flärffte mit Luft aufgetrieben wird, Die 
Gegend, wo fie am breititen und tiefften ift, heißt der 
Blafengrund (fundus), die hödyfte Spise nennt 
man den Blafen: Scheitel (vertex), und der Theil, 
welcher ſich vormärts verfchmälert, um in die Darnröh- 
re überzugehen, führt den Namen deg Blafen: Hal 
ſes (collum [. ceruix velicae). | 


8. 361. Bon auffen ift die Blafe mic einem 
Zellgewebe bedeckt, durch welches fie vorn an die Schoos⸗ 
knochen geheftet, hinten aber mir dem Bauchfell verbuns. 
den ift, In diefen Zellgewebe pflege mehr oder weni⸗ 
ger Fett zu feyn, zumal nach vorn an den Knochen, wo 
die Blaſe einer, weichern Anlage bedarf, Unter diefem 

Zells 
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Zellgewebe liegen die Muſtkelfaſern der Blaſe, welche 
man alg die Aufferfte und erfte eigentliche Haut derfelben 
anfieht, und die Muffelhaut (tunica mufcularis) 
nennt. Sie beftehen theils aus $ongieudinalfafern, die 
vom Halfe der Blafe gerad über ihren Scheitel in die 
Höhe fteigen, ſich bier allmählig auseinander breiten, 
und dann hinten wieder verfchmälert berablaufen; theils 
aus vielen in fihräger Nichtung laufenden Faſern, wel— 
che mit andern, diesmehr eine Querlage beobachten, urt« 
termifcht ſind. Vorn am Blaſenhals heften ſich diefe 
Faſern im maͤnnlichen Gefchlecht an die Vorfteherdrüfe, 
in beiden Gefchlechtern aber aud) efwas an den unteren 
Theil. der Scheosfnodyen. In der Gegend des Blas 
fenhalfes werden die Muſkelfaſern ftärfer, und bilden 
bier eine Arc von Sphincter oder Schliegmuffel, Durch’ 
alle diefe Faſern kann die Blafe nach allen Kichrungen 
zufammengezogen werden, fo, daß die Höfe berfelben 
verfleinere und. der in ihr enthaltene Urin herausges 
trieben wird, Unter der Muſkelhaut komme die foges 
nannte nervigte Haut (tunica nexuea), welche 
von eben der Art iſt, wie die nervigte Haut des Mas 
gens (ſ. 298), der Därmeu, ſ. w. Sie ift mit der 
Mußſkelhaut durch Zellgewebe vereinigt Ganz inwen⸗ 
dig liegt die innere Haut (tunica interna), welche 
auch durch ein feines Zellgewebe mir der vorigen zur 
fommenhänge, Sie hat ein weiches und mattes An⸗ 
fehen, zeigt mehrentheils auch einige Runzeln oder Fal⸗ 
£en, die ſchon in der nerpigten Haut zu bemerfen find, 
und der Blafe mehr Ausdehnbarfeir verftarten. ie, 
üft mie einem dünnen Schleim überzogen, der aus vier 

len 
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len £leinen Loͤcherchen bervorquillt, Die in ver Gegend 
des Dlafenhalfes am deutlichften zu feben find. Diefe 
beiden legteren Haͤute find Fortſetzungen der allgemeis 
nen Deden ($. 201), die ſich durd) die Harnroͤhre Bine 
einfchtagen; daher kommt es auch, daß fich die innere 

aut fo erſetzt, wie dag Dberhäutchen an der Oberfläche 
des Körpers, Da, mo fid) die Harngänge an der ins 
nern Haut der Blaſe öfnen, fieht man an jeder Seite 
eine wulſtige Linie entftehen, die fihrag gegen vie Muͤn— 
dung des DBlafenhalfes herabläuft, Daburch wird ein 
dreyecfiger Körper (corpus trigonum) gebildet, deſ- 
fon Epige (uvnla veficae) eine Eleine wulftige Her 
vorragung an der Mündung des DBlafenhalfes macht. 
Wenn fi) diefe Spitze widernarürlich vergrößert, fo 
wird Daburch der Ausfluß des Urins erſchwert. 


$. 362. Die Arterien der Blaſe entfpringen 
vornemlich aus der arteria vmbilicali, pudenda 
und haemorrhoidali media, folglih aus folchen 
Zweigen, die zugleich den Maſtdarm und die Geſchlechts— 
theile verforgen, Die Benen verbinden fid) auch mit 
den Blutadern diefer Theile, und ergiefen fich in die 
DBedenader (vena hypogafirica), Die einfaugen- 
den Gefäße begeben fich in Die Drüfen, melche in der 
Nähe der großen Beckenadern liegen, und fließen hier 
mit den einfaugenden Gefäßen der Geſchlechtstheile und 
des Maftdarms zufammen, Die Nerven kommen theils 
aus den Neiligbeinnerven, theils aus dem untıren 
Bauchgeflechte (plexus hypogaftricus). Durch 
diefe Nerven bekommt die Blaſe eine beträchtliche Em— 
pfind- 
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die innere Haut verloren gegangen oder fonft ange» 


—2 iſt. 


$. 363. Oben aus dem Scheitel der Blaſe geht 
ein Bänke Strang hervor, den man die Harnſchnur 
(vrachus) nennt, Dieſer iſt bey Erwachsnen eine 
Eleine Strecke offen, und bilder hernach ein bloßes 
ründlicyes Band, dag zwifchen den Nabelarterien liegf, 
und nach dem Nabel hinlaͤuft. Beym Fotus iſt diefer 
. Kanal durch den Mabel und weiter hinaus offen, und 
verlängert fich, wie ein Faden, durch die Nabelſchnur 
gegen den Mutterkuchen, auch, wie man glaubt, bie 
zum Mabelbläschen ($. 424). Der Nugen der Harn⸗ 
ſchnur ift noch unbefanne, Wenn fie bey Ermachsnen 
bis zum Nabel offen ift, fo fließt aus demfelben etwas 
Urin heraus, 
, san 
9,364. Aus dem Blafenhalfe, der vorn, aber 
nicht in der allertiefften Gegend der Blaſe liegt, geht 
die Harnröhre (vreihra) hervor. Beym weiblichen 
Gefchlecht ift fie einen Zoll und drüber lang, und etwa 
drey Linien breitz ſie geht, etwas menigs aufmärts 
gebogen, unter dem Scambogen herdor, und öfnet 
ſich mit einer verengerten Mündung, die mit einem 
mulftigen Rand umgeben iſt, unter der meiblichen Niue 
the. Im männlichen Gefchlecht ift fie weit länger, weil 
fie durch die Ruthe bis zur Eichel geht, an deren Spitze 
ſie fi ch oͤfnet. Wenn fie bey Marnsperfonen aus der 
Blafe hervorgeht, fo muß fie ihren Weg durch die Vor— 
ſteher⸗ 
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fteherdrüfe nehmen; dann begiebt fie fich unter dem 
Schamminfel ($. 51) weg, wo fie am dünnften und 
nur mit Zellgewebe umgeben ift. Diefe leiste Gegend 
nennt man den häutigen Theil (pars membrana- 
cea) oder den engen Theil (ifihmus) der Harnröhre, 
So bald fie. unter dem Winkel der Schosfnochen her. 
vorkommt, fo wird fie von einem fchwammigten oder 
fächerichten Zellgewebe umgeben, das fich bey der Ere— 
ction der Ruthe mit Blue füllt, und den Namen des 
ſchwammigten Körpers (corpus fpongiofum T. 
cauernolum) der Harnröhre führe, Diefer Körper 
it anfangs breit, und bildet eine Art von Auftreibung, 
welhe man die Ziviebel Gulbus) der Harnröhre 
nennt; bernach wird er fhmäler, und geht zulegt in 
die Eichel des männlichen Gliedes ( glans penis) über, 
In ihrem ganzen Lauf durch das Glied wird die Darnröhre 
von den fächerichten Körpern deffelben ($. 382.) zubei⸗ 
den Seiten eingeſchloſſen Die Zwiebel der Harnroͤhre 
wird von zwey Muſkeln bedeckt, die in der Mitte zu— 
ſammenſtoßen, und hinten mit den Schließmufteln des 
Afters und mit den Duermuffeln des Mittelfleifches 
jufammenbängen, vorn aber fich zu beiden Seiten an 
die fächerichten Körper der Ruthe feftfesen Man 
nenne diefe Muffeln die Austreiber des Harns (ac- 
celeratores vrinae). Die Eicyel der Ruthe aber, 
welche einem fchräg abgeftumpften Kegel ähnlich ift, bez 
fteht aus eben einem folchen ſchwammigten, dod) etwas 
dichterem Gewebe, als dasjenige ift, welches die Harna 
röhre umgiebt, Die Mündung der Harnroͤhre liege uns 
ten und vorn an der Spige (apex glandis), wo die, 

Bb ſe 
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ſe am duͤnnſten iſt; in widernatuͤrlichen Faͤllen liegt ſie 
noch tiefer unten, ganz nah am Vorhautsbaͤndchen, 
oder fehlt auch wol ganz und wird durch eine Oefnung 
im Mittelfleiſch erſetzt. Von da ſchlaͤgt ſich die Eichel 
gegen den Ruͤcken der Ruthe zuruͤck, wird allmaͤhlig 
breiter, und bildet einen ruͤndlichen hervorſtehenden 
Hand, welcher die Krone (corona glandis) heißt, 
und die Enden ber fächerichten Körper der Ruthe um— 
faßt. In der Eichel find eine Menge Nervenwärgchen, 
die ihr einen fehr hohen Grad von Empfindlichkeit ge 
ben; auch kommen an der Krone und am Vorhaure- 
bändchen Eleine einfache Talgdruͤſen vor, die einefchmie« 
rige Materie abfondern, welche die Oberfläche der Eis 
chel fchlüpfrig erhält, und fid) bey unreinlichen Perſo— 
nen. bisweilen in fo beträchtlicher Menge anhäuff, daß 
daraus wol eine Art von falfchem Tripper entftehen kann. 
In der Eichel, gleich hinter der Muͤndung, iſt die 
Harnroͤhre weit, ſo auch da, wo die Zwiebel iſtʒ uͤbri⸗ 
gens al ift fie meift cylindriſch. 


— 365. In beiden —— ins die * 
roͤhre inwendig mit einer Fortſetzung der allgemeinen 
Decken des Koͤrpers uͤberzogen, die ſich durch die Muͤn— 
dung hineinſchlagen. Die innerſte Haut, welche man 
als eine Fortſetzung des Oberhaͤutchens anzuſehen hat, 
iſt ſehr duͤnn, und macht einige laͤngliche Falten. Sie 
iſt in beiden Geſchlechtern mit vielen. zarten ausduͤnſten⸗ 
den und einfaugenden Gefäßen verfehen; auch fieht man 
in derfelben viele Mündungen von Schleimbölen, Bes 
fonders find diefe letzteren in der männlichen Harnröhre 

x Deufs 
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deutlich, und ihre Gänge liegen alle fo, daß fie fich von 
hinten nach vorn begeben und fich dann oöfnen. Der 
berausfließende Urin drückt alfo die Gänge zufammen, 
und treibt den Schleim zur Beſchuͤtzung der Harnröhre 
vor fih ber. Zwifchen der Vorfteherdrüfe und der Zwie— 
bei liegt eine Eleine Druͤſe (glandula CowperıanA) 
von der Größe eines Fleinen Kirfchferns , auf jeder Sei— 
te des häufigen Theils der männlichen Harnröhre, und 
ergieße ihren Schleim ſchraͤg vorwärts in den Canal, 
Die aus allen diefen Schleimhölen und Gängen foms 
mende Flareund etwas zähe Feuchtigkeit fehlt die Harn⸗ 
töhre gegen die Schärfe des Urinss wenn diefelbe aber, 
wegen eines da vorhandenen Reitzes, in größerer Mens 
ge abgefondert wird; fo pflegt fie dünn und feharf, auch 
grünlich, gelblich, oder vörhlich gefärbt zu feyn. Sie 
rröpfelt dann wol aus der Harnröhre, und mache den 
Tripper (gonorrhoea) aus. Wenn diefe Kranke 
heit vom Reitz des venerifihen Gifts entftanden ift, fo 
nenne man fie den bösarfigen Tripper; ift fie aber vom 
Reitz dev Gichtmaterie, Hämorrhoidalbefchwerden, eis 
nes DBlafenfteins u, fi nm. oder aus bloßer Schwäche 
der Theife entftanden, fo nennt man fie den gufartigen 
Tripper. Bey Weibeperfonen pfiege man fich des Aus» 
drucks weißer Fluß (fluor albus ) zu bedienen, wenn 
eine zu häufige Abfonderung des Schleims an ihren 
Geſchlechtstheilen ift, 


$. 366. Wenn bie Blaſe eine fo beträchtliche 
Menge Urin enthält, daß fie davon gereigt wird; fü 
entfteht ein Drang, den Harn zu laffen, Mir ziehen 
| Bba dann 
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dann die Se der Blaſe ftarf zuſammen, und 
unterftüßen diefe Zufammenziehung durch die Wirkung 
des Zwerchfells und ber Bauhmuffeln, wodurch wir die 
Därme gegen die Blaſe andrängen. Der Urin mid 
hierauf durch die ſich erweiternde Defnung der Blafe in 
- die Harnröhre getrieben, aus der er im weiblichen Ges 
ſchlecht fogleich hervorfließt; im männlichen Geſchlecht 
aber ziehen ſich noch die dadurch, gereizten Austreibemuſ—⸗ 
feln (F364.) abſatzweiſe zuſammen, und treiben den 
Urin mit Heftigkeit heraus, und dieſes um ſo mehr, 
weil er aus der weiten Blaſe in die enge Harnroͤhre 
übergeben muß, Wenn die Blaſe entledigt iſt, fo zieht 
ſich der Schließmuſkel am Blaſenhals wieder feſt zUs 
fammen, dergeftalt, daß nicht ein Tropfen Urin wider 
unfern Willen herausfließen kann. 


$. 367... Der frifche Urin eines gefunden er— 
Wwachsnen Menfchen hat einen ſchwachen, alkaliniſchen, 
etwas efelhatten Geruch, und eine helle bräunlichgelbe 
Farbe, Seine Schwere kommt mit der des Waffers 
faft überein, und feine Wärme gleicht der Blutwaͤrme. 
So wie er gelaffen worden, giebt er einen wäfferigen 
feinen Duft von fi), der mit der Ausdünftung des 
Bluts ($. 129) übereinfommt Wenn er eine zeif- 
lang, gumal in. der Wärme, geftanden hat; fo- giebr 
er einen penetranten alfalinifchen Geruch von fich, und 
fegt eine erdigte Krufte in dem Geſchirr an, Durch 
chemifche, mit und ohne Feuer angeftellte, Verſuche 
kann man aus dem Urin, auffer einer Menge Waffer, 
noch etwas Schleim und viel Falfartige und Salztheile 
dar» 
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darſtellen. Zu letztern gehört fomol etwas Kochfalz, 
als insbefondere das fogenannte wefentliche Urinfalz, wel— 
ches aug vieler Phosphorfäure und flüchtigem auch eta 
was von feftem Laugenſalz befteht. Durch Krankhei— 
ten aber Fönnen dem, Urin viel fremde Theile beyge— 
miſcht werden, fo, daß er blutig, fehleimig und trüb 
wird, oder einen dicken Bodenfag von verfchiedener Far— 
be zeige, oder mit einer fertigen Haut bedeckt wird, die 
auch wol mit allerley bunten Farben ſpielt. Durd) den 
Urin entledigt fich die Natur oft vieler Krankheitsma— 
terie; daher ift der Urin fo oft kritiſch. Auch ift der 
Urin nach dem Alter und Temperament, dem Genuß 
von mancherley Speifen und Getränken, der Jahrs— 
zeit und Witterung, an Farbe, Gerud) und Conſiſtenz 
fehr verfchieden. Bey neugebornen Kindern ijt er ganz 
wäfferig und faft ohne allen Geruch; bey Ermwachsnen, 
und zumal im höheren Alter, wird er fchärfer, ſtinken— 
der und dunkler. Am reinften ift der Urin, ver des 
Morgens nad) einem ruhigen Schlaf gelaffen wird, 


6.368. Wegen der großen Menge von erdartis 
gen Theilen erzeugen fich leicht aus dem Urin Steine, 
zumal, wenn der Körper durch podagrifche und Gichts 
materie, durch den Genuß zäher und arober Speifen, 
oder faurer und fiharfer Weine, und durch andere, zum 
Theil noch nicht genug befannte, Urfachen dazu dispo— 
nirt iſt. Kalkartige Waſſer befördern die Enrftehung 
des Steins nicht, ſondern verhindern ſie vielmehr. 
Wenn ſchon Diſpoſition zu dieſer Krankheit da iſt, ſo 
kann die Austretung eines Blutstropfens, oder ein 

Bb 3 Schleim⸗ 
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Schleimkluͤmpchen, oder ein kleines Steinkoͤrnchen, oder 
ein in die Blaſe durch Zufall gerathner fremder Koͤrper 
zur Entſtehung eines Steins Veranlaſſung geben.“ 


F. 360. Die Nierenſteine (calculi rena- 
les) trift man gewoͤhnlich im Nierenbecken an, wo fie 
die Form diefes Behaͤltniſſes oder der Trichter haben; 
doch finder man fie auch in der Subftanz der Miere, mo 
fie oft in großer Menge vorkommen, und meift ecfig 
und rauh find, Sie erregen Schmerzen in der Lenden⸗ 
gegend, Krämpfe in den benachbarten Theilen, auch 
mol, zumal wenn eine heftige Bewegung des Körpers 
vorhergegangen iſt, Blutharnen von Zerreiffung der 
feinen Nierengefäße, nebft Entzuͤndung und Eiterung, 
wobey entweder nach auffen durch die Haut eine Defr 
nung entfteht, durch welche das Eiter mie Eleinen Steins 
chen hervorbricht, oder das Eiter geht mit dem Urin 
ab, Nenn die Steine nicht groß find, fo gehen fie 
durch die Harngänge in die Blafe, und geben in diefer 
zur Entfiehung eines Blaſenſteins Veranlaſſung, oder 
fie werden mit dem Urin von felbft abgetrieben. Große 
Steine im Nierenbecken und in den Harngängen koͤn— 
nen auch wol zu tödlichen Urin» Verbaltungen Gelegens 
heit geb n. Man bat Beyfpiele gehabt, daß Mieren« 
fteine, welche Eiterung erregt hatten, von auffen ber 
glücklich ausgefihnitten worden find, welches um fo eher 
‚möglich iſt, weil die Nieren aufferhalb dem Bauchfell 
liegen, und alfo nicht in der Bauchhöle befindlich ſind. 


I 37% » 
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$. 370: Die Blafenfteine (calculi veficales) 
entftehen theils von Eleinen, in die DBlafe gefommenen, 
Nierenſteinen, theils erzeugen fie fih in der Bloſe une 
mittelbar, Sie beftehen entweder aus einer Anbaus 
fung von feinen erdartigen Theilen, oder fte find cry. 
ſtalliniſch, oder fie find aus mehrern Schichten zufams 
mengefege, die fih nad) und nach um ein Steinkörn— 
chen oder um irgend einen fremden Körper anlegen, 
Bisweilen find fie von auffen mie jadigen Spitzen over 
Ausmüchfen verfehen, fo, daß fie dadurch das Anſe— 
hen von Maulbeeren bekommen. Die Sarbe, Figur 
und Größe folher Steine ift fehr verſchieden; man hat 
fehon vergleichen zu 20 Loth und drüber ſchwer gefun— 
den,  Bisweilen find mehrere Steine auf einmal in 
der Blafe, Ihre Gegenwart verräch ſich durch mans 
cherley Kennzeichen. Dabin gehört insbefondere eine 
druckende ſchmerzhafte Empfindung in der Blaſe und in 
der Gegend des Mittelfleiſches, oͤſteres Drängen zum 
Urinlaffen und unterbrochener ſchmerzhafter Ausfluß des 
Harns, welcher fehleimig, trüb, griefig, auch wol 
nach heftigen Bewegungen bes Körpers blutig zu feyn 
pflegt; ferner ein Kügel in der Harnröhre und an ver 
Eichel, heftige Ereetionen u. ſ. w. Am beften übers 
zeugt man fid) von der Gegenwart des Stein, vermifs 
telft einer durch die KHarnröhre eingebrachten Sonde, 
und vermittelft des in den Maftdarm, oder bey Weiz 
bern in die Scheide, gebrachten Fingers, Zur Kur 
des Steing reichen felten innerliche Mittel zu; daher ift 
hier eine Operation noͤthig. Kleine Steine drängen 
ſich indeffen wol von felbft mit dem Urin durch die Harn— 
Bba roͤhre, 
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röhre, ober bleiben in letzter fiegen, und erfordern dann 
wol eine Operation; bey Weibsperfonen aber können 
jo gar anfehnliche große Steine durch bloßes Drängen - 
von felbft.abgeben, oder werden, nach vorbergeganges 
ner fünftlicher Ausdehnung der Harnröhre, herausgezos 
‚gen, Die eigentliche Opetation, welche beym Blafen« 
fein vorgenommen wird, nennt man den Steinfchnitt 
(lithotomia), Bey MWeibsperfonen ſchneidet man 
die Harnröhre auf, oder man öfnet die Blafe uber den 
Schosknochen. Bey Mannsperfonen Öfnet man die 
Blaſe vorn, oder am Mittelfleifch, oder zur. ‚Seite, 
oder über den Schosknochen. Am gebräuchlichften iſt 
die Oefnung, welche zuerſt am haͤutigen Theil der Harn⸗ 
roͤhre angefangen und hernach durch die Vorſteherdruͤ— 
ſe bis in den Seitentheil des Blaſenhalſes fortgeſetzt 
wird. Hiezu hat man vielerley Methoden erfunden, 
von denen die mehrſten ſich hauptſaͤchlich nur durch die 
Verſchiedenheit der dabey anzuwendenden Inſtrumente 
unterſcheiden. Den Stein ſelbſt zieht man gleich auf 
der Stelle, oder ein Par Tage nachher, durch eine 
Zange oder durch einen Loͤffel heraus. So gefahrvoll 
dieſe Operation ſcheint, und ſo ſchrecklich ſie auch in der 
That iftz fo ſicher iſt fie doch durch die neuen Verbeſ— 
ferungen in folhen Fallen geworden, wo die Blaͤſe 
nicht verhaͤrtet, fehmärig oder fonft fehr angegriffen iſt. 
Wenn fih an der Blafe durch einzelne Ausdehnungen 
und Zufammengiehungen befondere Eleine Saͤcke bilden, 
in welchen ſolche Steine ftedien; fo wird dag Heraus» 
ziehen derfelben fehr erſchwert. — 


I. 371. 
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$: 371. Bey heftigen Urinverhaltungen öfnet 
man auch die Blafe, um dag tödliche Zerplagen derſel⸗ 
ben zu verbüten, Man macht aber alsdann nur einen 
Stih mit einem Trocar, entweder im Mittelfleiſch 
oder über den Schosknochen. Beym männlichen 
Gefchlecht bohre man auch die Blaſe in folchen Fällen 
durch den Mafttarm, und beym weiblichen Gefchlecht 
durch die Scheide an. Solche Urinverhaltungen pfle— 
gen die Folge einer Verwachſung oder heftigen Veren— 
gerung der Harnröhre zu feyn, und entftehen am häus 
figften aug venerifchen Urfachen Man fehneider dann 
die Harnröhre auf, oder erweitert fie bey bloßen Vers 
engerungen durch Wachsferzen ( bougies), und zieht 
den Urin durch hole Möhren (Catheters) ab, Bir 
ftein in der Harnröhre, durch die der Urin herauströ- 
pfelt, werden hauptfächlih durch Wachstergen und 
durchs Auffchneiden geheilt, 


B bs Ein 
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Von den maͤnnlichen Geſchlechtstheilen. 





9. 372 MG den männlichen: Geſchlechtsheilen ver⸗ 
ſteht man ſowol die, welche zur Abſonderung und Auf⸗ 
bewahrung des Samens, als die, welche zur Ausfprüs 
Sung deffelben beftimmt find, - In die erfte Claſſe muß 
man die Hoden und mas zu ihnen gehört, nebft den 
Samenbläschen,, in die zwote Elaffe aber dag Zeugungs« 
glied oder die Nurhe rechnen. Man theilt fie auch in 
äuffere und innere Geſchlechtstheile: die erften ſieht 
man auffen am Körper, die legten werden esft bey ber 
Zergliederung ſichtbar. 


4. 373: Dar Hoden, Geilen oder Teftifeln 
(teſtes ſ. tefticuli) giebt es gewöhnlich in jeder Manns. 
perfon zwey; daher kommt auch der Name ddyaaı, die 
fie im Griechiſchen führen. Man will zwar Benfpiele 
von Leuten gefehen haben, die nur einen Teftikel hat⸗ 
ten (monorchides), oder wo drey Teſtikel da was 

ten 
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ven (triorchides): im erften Fall aber war wol meh» 
rentheils, mo nicht immer, der eine Hode auffen, der 
andere aber im $eibe; im zweiten Fall war meift der Ne— 
benhnde getrennt und vergrößert, oder es war eine Ver— 
härtung oder ein toidernatürlicher Knoten da, . 


$. 374. Die Hoden liegen bey Ermachsnen 
auffen im Hodenſack (Jerotum), Unter diefem Nas 
men verfteht man einen weiten fehlaffen Sack, der von 
den allgemeinen Deden des Koͤrpers (I, 201) gebil- 
det wird, und unter der Ruthe herabhängt, Er wird 
dur) eine etwas erhabene Linie, welche die Nath 
(Futura f. raphe) heißt, in zwey Theile abgeſondert. 
Sie fängt an der unfern Fläche der Haut des männ« 
lihen Gliedes an, läuft über den Hodenſack und dag 
Mittelfleifch weg, und verliere fich in den After. Uns 
ter. dem Mittelfleifeh (perinaeun) verfteht man die 
Gegend zwiſchen dem Hodenſack und After, Da, wo 
auſſen dieſe Nath ilt, liegt inwendig im Hodenfack eine 
Scheidewand ([eptum feroti), welche ſich bis her- 
auf gegen die Wurzel der Ruthe erſtreckt. Sie wird 
von dem Zufammenftoßen des Zellgewebes, das inwenz 
dig im Hodenfack befindtich ift, gebilder, und ift uns _ 
ten dicht und feft, oben aber dünner, und ganz oben 
pflegt fie mehrentheils eine Oefnung übrig zu laffen, 
durch welche die beiden Hälften des Sacks, die unten 
ganz getrennt find, unter ernander Gemeinfchaft haben. 
In der Sederhaut (cutis) des Hodenſacks liegen viele 
kleine Talgdrüfen , felten aber kommt darin etwas Fett 
vor; auffen ift die Haut mic Härchen befegt, Die ins 
nere 
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nere Oberfläche dieſes Sacks ift mit einem Zellgewebe 
bedeckt, dag wegen feines etwas rörhlichen Anfehens 
don vielen für eine Muffelhaue gehalten, und dartos 
genannt worden iſt. Es ift aber ein bloßes Zellges 
mebe, und die Zufammenfchrumpfung des Hodenſacks, 
melche man bey der Kälte und bey der Begattung wahr« 
nimmt, kommt theils von den vielen Hautnerven und 
der Empfindlichfeit des Hodenfads, theils von der Wirs 
fung des Hebemuffels der Hoden und der Bauch, und 
Schenkelmuſkeln her, weil von der Aponeurofe der 
Bauchmuſkeln fomol, als von der Scheide der Schens 
£elmuffeln, einige Fäden bis in das Zellgewebe des 
Hodenfacks geben. Die Arterien des Hodenſacks fom« 
men theils aus der Gchenfelarterie , theils aus der 
Echamarterie, theils aus den Gefäßen der Ruthe. Die 
Venen laufen meift mit den Arterien, und ergießen fic) 
in Stämme, die mit den Stämmen der Arterien glei» 
che Namen führen. Die einfaugenden Gefäße geben 
in bie Leiſtendruͤſen. Die Merven entfpringen theilg 
aus einigen gendennerven, theils aus den intern Mer 
ven des Heiligbeins, 


$. 375. &o mie der Hodenfad' zerfchnirten iſt, 
fieht man im Zellgewebe deffelben den mit feinen Haͤu— 
ten umgebenen Hoden auf jeder Seite liegen. Der 
Hode hängt an einem dicken Strang, welcher den Na— 
men des Samenftrangs (funiculus [permaticus) 
führt, und aus den Gefäßen, Merven und dem aus— 
führenden Samengang des Hoden beſteht. Er geht 
durch den Bauchring ($. 296), und wird von Mufs 
kel⸗ 
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Folfafern bedeckt, welche aus dem innern fchiefen und 
querliegenden Bauchmuffel (obliquus internus et 
transuerfus abdominis) ihren Urfprung nehmen, 
und den Hebemuffel der Hoden (cremajter) bil 
den, Diefe Safern laufen mit dem Samenſtrang bis 
zur Sceidenhaut des Hoden, und breiten fi) ſtrahlig 
über diefelbe aus; man hat fie daher auch wol als die 
äufferfte Haut des Hoden angefehen, und fie die Mufs 
Felhaut deffelben (tunica erythroidea) genannt, hr 
Nutzen befteht darin, daß fie den Hoden in die Höhe 
ziehen ‚ und ihn fowol, als den Samenftrang, zuſam— 
menpreffen, um dadurch die Ausführung, aud) wol 
felbit die Abfonderung, des Samens zu befördern, Uns 
ter diefen Fafern des Hebemuffels liegt die gemeinfchafte 
liche Scheidenhaut des Hoden und Gamenftrangs und 
die eigenthlimliche Scheidenhaut des letztern: jene iſt 
eine Fortſetzung des Bauchfells, dieſe ein bloßes Zell— 
gewebe (ſ. 391). 


§. 376. Der Hode liegt in einem kleinen laͤng— 
lich, runden Sack, welcher von der gemeinfchaftlichen 
Scheidenhaut des Samenſtrangs und Hodens und von 
der eigenthuͤmlichen Scheidenhaut des letztern gebildet 
wird. Zwiſchen der innern glatten Fläche dieſes Sacks 
und dem Hoden iſt immer ein feiner waͤſſeriger Duft, 
der das Verwachſen dieſer Theile hindert. Bisweilen 
aber haͤuft ſich hier ein Waſſer an, das die Scheiden— 
haut betraͤchtlich ausdehnt, und einen ſogenannten Waſ⸗ 
ſerbruch (hydrocele tunicae vaginalis teflieuli) 
bildet. Diefe Krankheit ift von einer ähnlichen Anhaͤu— 
fung 
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fung von Waſſer, die in der Scheidenhaut des Sa⸗ 
menſtrangs (hydrocele tunicae vaginalis funi- 
culi [permatici), und ſelbſt auch im Zellgewebe des 
Hodenſacks (hydrops ſcroti) Start finden fann, 
wohl zu unterſcheiden. Man hebt diefes Mebel am 
fiherften durch eine Operation, die entweder in einer 
bloßen Abzapfıng des Waffers vermittelt eines Stichs 
oder Eleinen Schnittes beſteht, oder durch welhe man 
fowot die Ausleerung des Waffers, als eine Werwach« 
fung des Hoden «mit feinee Scheidenhaut zu bewirken 
fucht. Letzteres geſchieht durch das Aufſchneiden der 
Geſchwulſt, durch Anwendung eines Aetzmittels, Haar— 
ſeils u. ſ. w. Auf eine aͤhnliche Weiſe wird auch die 
Waſſergeſchwulſt der Scheidenhaut des Samenftrangg 
geheilt, Die waͤſſerige Gefchwulft des — er⸗ 
fodert eine andere PARKEN. | 


$, 377 Der — ſelbſ iſt chen und) als ver 
Mebenhode, mit einer dünnen glatten Fortfeßung des 
Bauchfells ($. 391), die fich von der Scheidenhaut 
über ihn megfihläge, und mit einer dichten weiſſen 
Haut (albuginea) überzogen; letztere bedeckt die 
Subſtanz deſſelben und’ des Nebenhoden unmittelbar. 
Die Figur des Hoden ift eyrund; doch iſt der äuffere 
Sand etwas mehr gewoͤlbt, als der innere, Die eine 
Spike iſt fhräg nad) oben, Die andere’ ſchraͤg nach uns 
ten gerichtet. An ſeinem innern Rand und etwas auf 
ſeiner Flaͤche liegt der Nebenhode (epididymis ). 
Diefer ſieht faſt wie eine dicke mulftige Binde aus, und 
hängt mie feinen beiden Enden feft am Hoden, in ber 
Miete 
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Mitte aber bleibt ein Zwifchenraum; das obere und hits 
tere Ende ift dicker und breiter, und heiße der Kopf 
(caput epididymidis ); das untere und vordere Enz 
de die Spitze (apex [. cauda). 


378, Die Subftanz des Hoden beſteht baupt- 
ſaͤchlich aus Samenröhrchen, welche mit Arterien, Ve— 
nen, einfaitgenden Gefäßen und Nerven untermifcht, 
und mit einem feinen Zellgervebe unter: fich verbunden 
find. Die Arterien des Hoden entfpringen theils aus 
einem Ziveig der arteriae epigaltricae,. welcher 
hauptſaͤchlich den Samenftrang und die Oberfläche des 
Teſtikels verſorgt, theils entftehen fie aus der eigent- 
lichen Samenpulsader (arteria [permatica ), des 
ren Zweige fich bis in dag Innere deffelben verbreiten, 
Diefe letztere Arterie ift, nad) Verhaͤltniß ihres Eleinen 
Durchmeffers, der etwa eine Viertelslinie beträgt, die 
länafte unter allen Arterien des ganzen Körpers, Sie 
entiteht in einem ſehr fpigen Winfel, in-der Gegend 
des Urfprungs der Mierenarterien, mehrentheils unmite 
telbar aus der Aorta, läuft aufferhald dem Bauchfelf 
bis zum Bauchring herab, gehe aug diefem heraus, und 
gelangt fo zum Hoden, in deffen Innerſtes fie fich end— 
lich verbreitet. Die Venen des Hoden entftehen aus 
den Eleinen Zweigen der Arterien, und bilden auſſerhalb 
dem Hoden in dem Samenſtrang ein Geflechte von 
Adern (plexus pampiniformis ), welches bisweilen 
mwidernatürlich ausgedehnt wird, und alsdann den ſo— 
genannten Krampfaderbruch Cvaricocele ) verans 
fast. Alle diefe Venen fammeln fich zulege in einen 

Haupt 
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Hauptſtamm, an, der. in dem Samenſtrang ale 
iſt, dutch den Bauchring geht, hinter, dem Bauchfell 
in die Höhe, ſteigt, und ſich auf der linfen Geite ges 
wöhnlid in die Nierenblutader, auf der vechten;aber 
unmittelbar in die Holader ergießt. Die einfaugenden 
Gefäße , deren es viele giebt, Jaufen in fünf oder meh- 
vern Stämmen: mit den Venen, durch den, Bauchring, 
und begeben ſich in die Drüfen, welche in der Nähe 
der Nieren liegen, aus denen hernach die mphe in 
den Anfang des Bruſtgangs uͤbergeht. Die Nerven 
der Hoden entſpringen theils aus dem Intercoſtalnerv, 
theils aus dem halbmondfoͤrmigen Nervenknoten, theils 


aus einigen Lendennerven: ſie gehen mit dem Samen⸗ 
* durch den Beuchuus ʒum Hoden. 


— 
ar Bann Die Samenröhrchen ( — — 
an f. tub. teftis) fondesn aus dem Blut der Ars 
terie, mit deren feinften Zweigen fie in Verbindung ftes 
ben, den Samen ab, Man verfteht unter. denfelben 
fehr zarte und enge Kanäle von bräunlichgelber Farbe, 
die von beträchtlicher Länge find, und in gefchlängelter 
Lage neben einander liegen. Der. Hode, welcher haupt 
fühlich aus -diefen Gefäßen zufammengefegt iſt, wird 
durch ein ziemlich feftes Zellgewebe gleichfam in mehrere 
Abrheilungen getheilt. Aus allen diefen Abrheilungen 
fließen die Samenröbrchen in eine Art von netzförmigem 
Gewebe (rete teflieuli) zufammen, das an dem in» 
nern oder geraden Rand des Teftikels liegt, Won dies 
ſem geben etwa dreyßig Candle (va/a efferentia) 
aus, die anfangs weniger, hernach aber mehr gefchlän« 
gelt 
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gelt find, und dadurch kegelfoͤrmige Körper (coni epi- 
didymidis) bilden, weldye alle in den Kopf deg Mes 
benhoden übergehen, und ſich hier in einen einzigen et— 
was weiteren Canal ergiefen. Diefer Canal ſchlaͤngelt 
fid) fo, daß alle feine Biegungen noch neben einander 
liegen, und durch Zellgewebe dergeftalt vereinigt find, 
daß fie einen zufammenbängenden Körper bilden, wel—⸗ 
her den Namen des Mebenhoden (epididymis) 
erhalten hat. Aus dem untern und fpißeren Ende diefeg 
Körpers geht endlich der fortgefeßte, num dicker und 
meiter gewordene Canal, der fi) noch einigemal ſchlaͤn⸗ 
gelt, hervor, und erhält alsdann den Namen des aus⸗ 
führenden Samengangs (ductus deferens). Er 
ift von auffen fehr hart und feſt anzufühlen, und bat 
eine fehr enge Röhre nach) Verhaͤltniß feines äufferlichen 
Umfangs, Er fteigt gegen den Bauchring in die Höhe, 
geht durch denfelben, biege fich aufferhalb dem Bauch— 
fell in das Becken herab, fenft fi) Hinter die Harn. 
blafe, wird daben allmählig weiter, ſchlaͤngelt ſich noch 
einigemal, und verbindet fic) zulegt in einem fehr fpigen 
Winkel mit dem ausmärts neben ihm liegenden Aus; 
fprügungscanal (ductus ejaculatorius). Aller 
Same, den der Teftitel abgefondere hat, wird alfo 
durch diefen Gang berausgeführt, 


$. 380. Hinter und unter der Harnblafe, auge 
märts neben dem Ende jedes ausführenden Samen« 
gangs, liegen die beiden fogenannten Eamenblägs 
chen (veficeulae feminales). &ie haben von auffen 
die Figur eines blafigten Behaͤltniſſes, deſſen Laͤnge 
&c etwa 
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etwa anderthalb Zoll, und deffen Breite einen guten 
halben Zoll und drüber beträgt. Eigentlich aber bes 
ftebt jedes derfelben aus einem einzigen länglichen Car 
nal, an welchem verfchiedene, zum Theil auch wol aͤſti⸗ 
ge, Anhaͤnge ſind, die alle durch ein Zellgewebe an den 
Hauptcanal geheſtet find, und ihm dadurch das blaſige 
Anſehen geben. Von auſſen iſt jedes mit einer dichten 
und feſten Haut bedeckt, inwendig aber hat es eine 
feine, meiſt etwas runzliche Haut, welche in die Hoͤle 
des Bläschens eine Feuchtigkeit ergießt, die ſich mit 
dem Samen vermiſcht, und aus den zarten Zweigen der 
bis zu dieſer Haut dringenden Arterien ausgehaucht wird. 
Bon den Samenbläschen gehen einſaugende Gefaͤße ab, 
die ficb in die Drüfen des Beckens begeben. Aus jer 
dem Samenbläschen geht der Ausfprüßungscanal hera 
vor, mit welchem der ausführende Samengang verbun« 
den if. Durch diefen nämlichen Canal ergießt fid) 
ebenfowol der vom Teftifel durch den Samengang fom- 
mende Samen in das Bläschen, als derfelbe aus dem 
Bläschen zur Zeit der Begattung durch eben tiefen Cas 
nal auggefprüßt wird,  Auffer der Begattung gebt er 
nie anders, als in die Samenbläschen; man. hat fie 
daher als Behaͤltniſſe anzufehen, in welchen der im 
Teſtikel allmählig abgefonderte Same aufbewahrt wird, 
Dis die Natur deffen zur Zeugung bedarf, Weil aber 
der: Same bier einen Aufenthalt erleidet, fo wird er 
theils dadurch, theilg durch die Wirkung der einfau« 
genden Gefäße, verdickt und vollkommner gemacht. Bey 
verfchiedenen Thieren fehlen die Samenbläschen ganz, 
Bey caftrirten Menfchen findet man fie blos mit der 

oben 
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oben erwähnten, ihnen eigenthuͤmlichen, Feuchtigkeit 
gefuͤllt. | 

$.38 1. Der Ausfprügungs» Canal der Samen. 
Bläschen: (6. 379 ) endige fich in die Döte der Vorſte⸗— 
herdrüfe (proftata), deren Subſtanz er fehräg 
durchbort. Diefe Drüfe ftelle einen gleich hinter den 
Schosfnochen liegenden, ſaſt balbkegelförmigen Körs. 
per vor, deffen breites Ende nad) der Blaſe hingerich® 
ter ift, Sie befteht aus einem fehr feften Zellgewebe, 
das mit Gefäßen und Nerven, aud) mit Eleinen einfas 
den Drüfen untermifcht ift, und fie läßt fih allemal 
ſehr hart aufuͤhlen. Ihre Gefäße und Nerven find 
Zweige derjenigen, welche zur Blaſe und zum Maſt—⸗ 
darm gehören; uͤber ihr läuft die Blutader weg, wel⸗ 
che vom Ruͤcken des maͤnnlichen Gliedes kommt. Sie 
umgiebt den Anfang der unmittelbar aus der Blaſe 
kommenden Harnroͤhre, doch ſo, daß ſie unter dieſer 
Roͤhre weit Dicker iſt, als uͤber derſelben. Wenn man 
fie der Laͤnge nach aufſpaltet, fo ſieht man in dem Bo— 
den der durch fie gehenden Harnröhre eine ründliche Era 
habenheit, welche fih vorwärts in eine lange Spike 
verläuft, und den Namen des Schnepfenkopfs (ca- 
put gallinaginis f. verumontanum) führt, Zu- 
‚beiven Seiten diefer Erhabenheit, da, wo gleichfam 
die Augen diefes Schnepfenfopfs find, liegt die Müns 
dung von jedem Ausiprügungscanal; druͤckt man aber 
die Vorfteperdrüfe ſelbſt zufammen, fo quillt aus mehr 
rern Defnungen eine milcyige etwas dickliche Feuchtig— 
keit bean, die man den Saft der Vorfteherdrufe 

Ce a2 (luc- 
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(ſuccus ſ. liquor proftaticus) nennt. Sie vers 
mifcht fi mit dem ſich bier ergiegenden Samen, und 
dient vielleicht dazu, ihn etwas zu verdiinnen und fchlüpfe 
riger zu machen. Auch bey caftrirten Menfchen ergiefit 
ſich diefer Saft zugleich mit der eigenthümlichen Feuch⸗ 
tigkeit der Samenbläschen, während des Beyſchlafs, 
mit einem Gefuͤhl von Wolluſt, doch ohne zur Zeugung 
geſchickt zu ſeyn. 


$. 382. Vorn an dieſer Vorſteherdruͤſe geht der 
haͤutige Theil der Harnroͤhre hervor, welcher gerad un« 
ter dem Winfel der Schosfnochen liege, und hernach 
mit der Zwiebel und dem ſchwammigten Körper ($. 
364.) umgeben wird. Zu beiden Seiten der Harn« 
röhre liegen die fächerigten Körper der Ruthe, welche, 
gemeinfchaftlid mit der Harnröhre, das männliche Glied 
oder die Ruthe (penis) ausmachen, Die beiden 
fächerigten Körper (corpora cauernofa penis) 
enrftehen mit ihrer Spige von dem auffteigenden Aft 
des Sitzbeins (ſ. 50), und find bier mit Muſkelfa— 
fern umgeben, welche man die Unterftüger der Rus 
the (fuftentatores [. erectores penis) nennt, Bei— 
de fächerigten Körper nähern fid) einander, werden 
dabey allmählig dicter, nehmen die Harnröhre unten 
zwifchen fi , und laufen in einer etwas plattgedrucdten 
eylindrifchen Figur big zur Eichel, unter deren Krone 
fich jeder derfelben in eine abgeründete Spige endigt, 
Bon auffen ift jeder diefer Körper mit einer fehr feften 
zellichten Haut, die faft ein fehnichtes Anfehen hat, 
umgeben : in diefe Haut verlieren fich die ſehnichten Fa— 
fern 
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fern der eben angegebenen Muffeln, nebft den fehnichten 
Faſern des Austreibers des Harns ($. 364). Inwen— 


dig beftehen die fächerigten Körper aus einem Zellgemes 


be, das aus Fleinen Blättchen und Fädchen zufanımen. 


geſetzt ift, zwifchen welchen eine Menge von Fächern 


oder Zmwifchenräumen iſt, in die fich Blut ergießt, wenn 
die Ruthe fteif wird. Hin und wieder laufen quer durch 
jeden fächerigten Körper feftere Fäden, bie fich einer 
gar zu großen und gewaltfamen Ausdehnung deffelben 
widerſetzen; zwiſchen beiden aber ift eine Scheidemand 
([eptum penis), die jedoch, wenn man fie von der 
Seite betrachtet, wie ein Kamm ausfieht, und durd) 
ihre Einfchnitte oder Spalten einen freyen Uebergang 
des Bluts aus dem einen fächerigten Körper in den ans 
dern verſtattet. Auf dem Ruͤcken der Ruthe, an dem 
Anfang oder der Wurzel derfelben, fieht man ein fefteg 
Band (ligamentum [ufpenforium [.triangulare 
penis), das mit feinem breiteren Ende über den Schos⸗ 
fnochen von der Aponeurofe der Bauchmuſkeln berab- 
kommt, und ſich mit feiner Spitze auf dem Rüden der 
Ruthe endigt: es dient zur Befeſtigung des Gliedes. 
Ganz auffen ift die Ruthe mit einem fehr lockern Zellges 
webe bedeckt, und mit einer Fortſetzung der allgemeinen 
Deden ($. 201) überzogen. Letztere gehen über die 
Eichel weg, ſchlagen ſich Bann einwärts, und bilden 
dadurch die Vorhaut ( praeputium); endlich, 
menn fie an die Krone der Eichel gekommen find, fo 
verwachfen fie mit der Dberfläche derfelben, und bege— 
ben fi) in die Harnröhre, um diefe inwendig zu über 
ziehen. An der unterm Släche der Eichel, wo die Def- 
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nung der Harnröhre ift, falten ſich die Decken zufams 
men, und bringen hier das Bändchen (rerulum ) 
‚der Vorhaut zumege, Die Vorhaut läßt fid) bis über 
die Krone der Eichel zurücziehen, und die ganze Haut 
der Ruthe überhaupt ift fo lar und nachgiebig, daß die 
Nuthe bey der Erection fich ungehindert in der Länge 
und im ganzen Umfang vergrößern kann. 


383... Die Arterien der Ruthe eneftehen auf 
jeder Seite aus der gemeinfchaftlichen Schamarterie 
(arteria pudenda communis), Ein Hauptaft ders 
felben (arteria dorlalis penis) läuft auf dem Rüs 
en der Ruthe, und verforge ihre aͤuſſeren Ueberzüge; 
ein anderer tieferer Hauptaft (arteria profunda pe- 
nis) fenft fid) mit mehrern Zweigen i in dag Innere der 
fächerigten Körper und in den ſchwammigten Körper 
der Harnröhre, dergeftalt, daß diefe Eleinften Zweige 
fih in die Hölen oder Zellen diefer drey Körper öfnen, 
und ihr Blue in diefelben ergießen, wenn das Glied 
fteif werden fol. Die Venen ver Ruthe, werche das 
Blue fowol aus den Zellen der ebengenannten drey Kör« 
per, als von. den Hüllen der Ruthe aufnehmen, ergie- 
Ben fich faft alle in einen großen mit Klappen verſehe— 
nen Stamm, der zwifchen ven beiden Arterien auf dent 
Mücken der Ruthe liegt ( vena dorlalis penis), und 
unter dem Winkel der Schosknochen zur Vorſteher⸗ 
druͤſe (6. 381 ) gelangt, uͤber dieſelbe weggeht, und 
ſich mit den Venen der Blaſe und des untern Theils des 
Maſtdarms verbindet. Die einſaugenden Gefaͤße gehen 
in die Leiſtendruͤſen. Die Nerven, welche ſehr anſehn⸗ 

lich. 
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lich find, kommen aus einigen Nerven des Heiligbeins, 
und verbreiten fich über die ganze Ruthe, ingbefondere 
aber in die Eichel, die daher einen fehr hohen Grad 
von Empfindlichkeit beſitzt. 


ſ. 384: Durd das Neiben ber Eichel und des 
Vorhautsbändchens , durd den aus der vorräthigen 
Menge des Samens entftandenen Trieb zur Begartung, 
durc) einen Reiz in der Blaſe, Harnröhre und am 
Mittelfleiſch, oder durch wollüftige Vorſtellungen, mel» 
che durch das Nervenfyftem auf die Zeugungstheife wir 
Fon, wird ein ftärkerer Trieb des Bluts nach diefen 
heilen erregt, deffen Folge eine größere Ergießung 
des Bluts aus den Eleinften Zweigen der Arterien in die 
Zellen der fächerigten Körper der Ruthe und in dag 
ſchwammigte Gewebe der Harnröhre iſt. Dadurch wird 
die Ruthe länger und dicker, auch härter, oder gebf 
in Ereetion Über, moben fie fich in die Höhe hebr, und 
mit dem Unterleib faft einen rechten Winkel macht. In 
diefer Sage wird fie durch die Zufammenziehung der Un— 
ferfiügungs » Mufteln ($. 392) erhalten. Bey der 
Erection wird der Ruͤckfluß des Bluts durch die Venen 
erſchwert, welches theiis aus dem Druck, den die Bes 
nen von dem durch die Austretung des Bluts aufgetries 
benen und empor gehobenen Gliede ſelbſt erleiden, theils 
aus einer durch die Nerven bewirkten Berengerung der 
Venen, theilg aus der durch Muſkelkraft erregten Zu— 
fammenpreffung des unter den Winkel der Schosfno- 
chen laufenden Venenſtamms und des unter der Harn⸗ 
blafe liegenden Venengeflechtes, erklärt werden Fann, 
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Der ſchwammigte Körper der Harnröhre und die Eichel 
werden fpäter fteif, als die fächerigten Körper der Ru—⸗ 
ehe, Alnterdeffen runzelt ſich der Hodenſack und zieht 
ſich in die Höhe; aud) die Hebemuffeln der Hoden ($ 
375) zieben fih zufammen, wahrfcheinlih, um die 
Ergiefung des Samens in die Samenbläschen zu bes 
fördern, und den bevorfiehenden Verluſt diefer Feuch— 
tigfeit bald zu erfegen. Wenn endlich die Erection 
den ftärkften Grad erreicht hat, und der Mervenreiz 
durch das Meiben der Eichel aufs höchfte geftiegen iſt; 
fo ziehen fich die Muffeln des Mitrelfleifches , und vors 
züglich die Hebemuffeln des Afters ($. 308), auf wel 
chen die Samenbläschen nebft der Harnblafe ruhen, cons 
vulſiviſch zuſammen, und preffen durch ihren Druck 
den Samen aus den Bläschen durd) den Ausfprükmgs« 
canal in den Anfang der Harnröhre, welcher in der 
Vorfteherdrüfe liege. Der nämliche Druck macht auch, 
daß fid) die Feuchtigkeit diefer Drüfe ergießt, und fic) 
dem Samen beymifche, Weil aber die Mündung des 
Ausfprügungscanals eng ift, fo gefchieht die Samen 
ergießung mit Heftigfeit, und mit einem Reiz, der 
eine fihnelle und fehr grofie, aber angenehm kuͤtzelnde, 
Empfindung hervorbringt. Zuletzt ziehen fich auch die 
Austreibemuffeln des Harns ($. 364) rucweife zus 
fammen, und fprüßen den Samen durch die vom Ans 
ſchwellen des ſchwammigten Körpers verengte Harnröhre 
mit großer Heftigfeit fo weit hinaus, daß der Same 
bey der Begattung tief in die weiblichen Geſchlechts— 
theile gelangen Fann. Bey fehr entnervten Menfchen 
Tann der Game, ohne Reiben der Eichel, während 
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der ftärfften Erection ergoffen werden, Auf die Era 
gießung des Samens folge allemal ein baldiges Ers 
ſchlaffen der vorher gefpanne gewefenen Theile; der An« 
drang des Bluts gegen die Ruthe läßt nach; die Venen 
werden wieder freyer, führen das Blut aus den Zellen 
der Ruthe Teiche zurück, und auf diefe Weife kommt 
das Glied bald wieder in den fehlappen Zuftand, in 
welchem eg vor der Erection mar, Kine beträchtliche 
Ermattung des Körpers ift allemal die Folge des Ders 
luſts der Samenfeuchtigfeit und der convulfivifchen Anz 
firengung fo vieler Theile, bey welcher dag ganze Mer- 
veniyftem in große Mitleivenfchaft gefegt wird, Je 
weniger Samen vorräthig ift, je weniger alfo die Na— 
tur ſelbſt alle hieher gehörigen Theile des Körpers zur 
Samen Ergießung difponirte, je fehwächer der ganze 
Körper ift, und je mehr er, wider den Willen der Na— 
tur, durch fortgefegtes Reiben des Zeugungsgliedes, 
gleihfam gezwungen wird, die Gefchlechtstheile in Ihäs 
tigkeit zu feßen; defto größer ift Die Entkräftung, wel. 
he auf die Samen: Ergiefung folgt. Hieraus ergiebt 
fi) ſchon von felöft, warum die Onanie von fo un— 
ausbleiblichen fehredlichen Folgen, die das ganze Merz 
venſyſtem zerrüften, und dem Geift fowol, als dem 
Körper, alle Kräfte rauben, begleitet ift, 


6.385. Der Same, mie er bey der Begattung 
ausgefprünt wird, ift aus mehrern Feuchtigkeiten zur 
fammengefegt. Auſſer dem in den Hoden bereiteten 
und in die Samenbläschen abgelegten wirklichen Sa— 
men, kommt noch) die eigentbümliche Feuchtigkeit der 

&c.5 Sa⸗ 
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Sumenbläschen, der Saft der Vorfteherbrüfe und wahr. 
feheinfich auch etwas Schleim aus der Harnröhre hinzu. 


Er bar eine graulichweiffe Farbe, ift Elebrig und zäh, 
bat einen fehr flüchtigen durchdringenden Geruc und 


‚eine beträchtliche Schwere, Im Waſſer finfe der dickes 


re Theil deffelben , welches wol der eigentliche Same 
ift, zu Boden; ein anderer Theil ziehe fich in Fäden, 
und bilder ein feines Häutchen auf dem Waffe, Bey 
jungen und noch nicht mannbaren Perſonen, auch bey 
entfräfteren Erwachsnen, iſt er ganz duͤnn und wäfferig. 
Sn dem frifchen Samen folcher Perfonen, die zeugungs— 
fähig find, finder man eine Menge von äufferft Fleinen 
lebenden Thierchen, die aus einem dickeren oder vlınder 
ren Theil und aus einem fpißen und dünnen Ende bes 
fteben, Man Eann fie nur unter dem ftärfften Micros 
ſeop wahrnehmen, Sie führen den Namen der Sa—⸗ 
mentbierchen (animaleula [permatica) ; bloße $uft« 
Bläschen fiheinen fie nicht zu feyn. Ihr vermeintlicher 
Mutzen bey dem Zeugungsgefchäfte fol unten (9. +15) 
angegeben werden, 


$. 386, Da die Arterie, durch welche das Blur 

in jeden Hoden getrieben wird, fo eng ift, und einen 
langen Weg, zum Theil unter der bloßen Haut, alfo 
an einem fälteren Dre, zurücklegen muß; da die Sa— 
menröhrchen im Hoden fo fein und fo lang find, und 
fo ſehr gefchlängelt laufen; da der im Nebenhoden bes 
findliche Canal allein wol drenfig Fuß und drüber an 
Laͤnge beträgt; da endlich die engen Samenroͤhrchen 
in den meiteren Canal des Nebenhoden und diefer in 
den 
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den weiteren Ausführungsgang übergehen: fo muß die 
Abfonderung und Ausführung des Samens fehr lang- 
fam und in fehr geringer Menge vor fich geben, Die 
Natur feheint fid) viele Zeit zu nehmen, um dieſe zur 
Fortpflanzung fo unentbehrliche Feuchtigkeit zu erzeugen 
und zu vervollfommnen, Die Quantirät, welche bey 
jedem Beyſchlaf verloren geht, und auf ein Loth geſchaͤtzt 
wird, kann alfo nur allmählig erfegt werden; daher 
fommt es, daß feibft ein robufter Menſch den Beyſchlaf 
eine geraume Zeit hindurch Faum öfter, als alle drey 
oder vier Tage, verrichten Fan, wenn der Rlıpkr da⸗ 
bey ausdauern foll, 


4. 387. Da fidh aber der Same doch allmählig 
anfammelt; fo würde ein zu großer Vorrath deffelben, 
zumal bey einem vobuften und veichlich genaͤhrten blut— 
reihen Körper, heftige Reize und dadurch allerley uͤble 
Folgen, wie man in der That wahrgenommen hat, er» 
regen, wenn nicht ein Theil Diefer Feuchtigfeit durch die 
einfaugenden Gefäße in die Blutmaffe zuruͤckgefuͤhrt 
würde, Die flüchtigen und fpivituöfen Theile des Sa— 
mens, welche diefemnach mit dem Blut durch alle Adern 
ſtroͤmen, geben dem Körper diejenige Stärke und dem 
Geift denjenigen Much, wodurch ſich das männliche 
Gefchlecht bey Menſchen fowol, als bey Thieren, vom 
meiblihen fo auffallend unterfcheider. Durch diefe Bey⸗ 
mifhung des Samens werden auch allerley wefentliche 
Beränderungen im Körper hervorgebracht: die Stimme 
wird rauher, die Knochen werden ſtaͤrker und feiter, 
alle Faſern des Körpers werden dichter, am Kinn und 


an 
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an den Gefchlechtstheilen brechen Hare hervor, und bey 
manchen Thieren zeigt ſich am ganzen Körper ein durch“ 
dringender Geruch, der ſich fhon durch die Ausduͤn— 
ftung binlänglic) zn erkennen giebt, Bey folhen Men— 
fen, die fich durch Ausfchweifungen in ihren Jugend— 
jahren entnervt haben, fehlen alle diefe Merkmale; ein 
gleiches gilt auch von Verſchnittenen, deren ganzer Körz 
per far, weichlich, der weiblichen Beſchaffenheit ähn. 
licher und zum Fettwerden geneigt iſt. 


$. 388. Wenn indeffen, bey dem reichlichen Ges 
nuß fehr nahrhafter Mittel, als welche die Erzeugung 
des Samens befördern, dieſe Feuchtigkeit ſich in fo 
großem Maaß anfammelt, daß die Einfaugung zur Vers 
minderung deffelben nicht hinlaͤnglich ift; fo entledigen 
fid) die Samenbläschen im Schlaf, ohne allen Weiz, 
und ohne wollüftige Worftellungen durdy Träume, Sol⸗ 
che Pollutionen, die blog dem menfchlichen Gefchleche 
eigen find, entkraͤften den Körper nicht, wenn fie nicht 
zu häufig kommen, und nicht durch Schwäche der Zeu« 
gungstheile und vorbergegangene Ausfchweifungen ver- 
anlaßt werden. Hieraus und aus dem, was über die 
Mirkung der einfaugenden Gefäße gefagt worden ift, 
ergiebe fi) von felbft, daß die Enthaltſamkeit von kei— 
nen üblen Folgen für die Gefundheit fen kann, wenn 
durch Mäßigkeit im Genuß der Nahrungsmittel und 
durch Förperliche Anftrengung der Kräfte, die Menge 
der Blutmaffe in dem gehörigen Verhaͤltniß erhalten, 
und wenn durch Vermeidung wollüftiger Borftellungen 
die Erzeugung des Samens gemäßige wird, 
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$. 389. Sn den Teftifeln und Nebenhoden koͤn— 
nen fih, megen der großen Feinheif ihrer Canäfe, ſehr 
leicht Stocungen und DVerhärtungen, tie auch wol 
frebgartig werden, erzeugen, zumal, wenn diefe Theile 
dur einen Drud, Stoß, durch das Tragen eines 
ſchlechten Bruchbands, oder fonft durd) eine äufferliche 
Gewalt gelitten haben. Der in einen harten Klumpen 
verwandelte Hode, welchen man alsdann einen Fleifch« 
bruch ( ‚farcocele ſ. ſcirrhus tefticuli) zu nennen 
pflegt, erfodert mehrentheils die Caſtration. Eben 
diefe Operation ift aud) bisweilen nothmendig, wenn 
der Teftifel und Nebenhode durch widernatürlihe Auf 
treibung und Austretung der Samencanäle in einen 
weichen, gleichfam aus vielen Striden zufammengefeßs 
ten, Klumpen (cirfocele) verwandelt worden iſt. Ges 
ringere Verhaͤrtungen laßen ſich durch innerliche und 
äufferliche Mittel zertheilen, fo wie die zuweilen beym 
Zripper entftehende Gefchmulft des Hoden ( herniz 
humoralis) fid) ohne Operation heben läßt, 


$, 390, Die Eaftration gefchieht in diefen angege« 
benen Fällen durch das Ausfchneiden des Teftifels, wobey 
die Blufung aus der Samenarterie durch Unterbindung 
oder durch Druck geftillt wird, Thiere und Menfchen 
aber hat man auch wol dadurch verftümmele und zur 
Zeugung unfähig gemacht, daß man die Hoden durd) 
bloßes Zerquerfchen zerftörte ; ja man hat wol aus Eifer« 
fucht fogar das männliche Glied mit den Hoden hart amt 
Leibe abgefchnitten, fo, daß folhe Ungluͤckliche hernach 
genöthigt waren, den Harn durch eine Fünftliche Röhre 
au 
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zu laſſen. Beym Krebs der Ruthe hat man fich Biss 
weilen genoͤthigt gefehen, fie eben fo abzuſchneiden. 


$. 3915 DBeym Foͤtus liegen die Hoden nicht im 
Hodenſack, fendern im Unterleibe, gleich unter den Nies 
ven, von wo fie allmählig gegen den Bauchring zu glits 
ſchen, durch welchen fie, gemöhnlich ein Paar Monate 
vor der Geburt, gehen und in den Hodenfäc gelangen. 
Bisweilen trift man bey völlig ausgerragenen Kindern 
dech noch den einen Hoden oder beide im Bauchring 
oder hinter demfelben an; auch hat man Beyſpiele ger 
habt, wo ein. Node oder beide, zeitlebens im Unterleib 
liegen blieben ($. 373), mie diefes bey manchen Thies 
ven immer der. Sall iſt. Oeſnet man einen Foͤtus von 
etwa vier Monaten, ſo fieht man den Hoden und Ne— 
benhoden hinter dem Bauchfell gleich unter der Niere 
liegen ;: beide haben dann die ihnen eigenthuümliche 
Scheidenhauf (. 375 ) noch nicht, fondern fie find nur 
mit der weillen Haut (6. 377 ) überzogen. Ihre Ars 
ferien und Nerven befommen fie aus der Gegend der 
Nieren, wohin auch ihre Venen und einfaugenden Ger 
fähe geben; der ausführende Samengang aber fteigt 
ins Becken Binten gegen die Harnbiafe berab. Die 
mit ihren Nebenhoden verfehenen. Teftikel hängen frey 
in die. Höle des Unterleites,, weil fih eine Fortſetzung 
bes Bauchfells um fie Beiinfehlägt, zwiſchen deren Ber 
doppelung die Gefäße und Nerven, die hier in einem 
Zellgemebe liegen, zu ihnen gelangen. Unten am Bauch— 
eing fieht man eine Verlängerung Des Bauchfells, wels 


che einen ſehr kurzen eylindrifchen, am Boden verfä loſ⸗ 
ſenen, 
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fenen, Gang bildet, der ſich gegen den noch leeren und 
nur mie einem weichen Zellgewebe verfehenen Hodenſack 
verlaͤngert. An der aͤuſſeren Seite des Bauchrings 
aber ſteigt eine andere Art von Fortſetzung des Bauch« 
fells (balis, vagina [, cylindrus) in die Höhe, 
welche beym zarten Embryo eine Falte vorftelle, in der 
Folge aber. einem umgekehrten Kegel gleicht, deſſen 
Grundfläche den Teftifel umfaßt, In dieſer kegelfoͤr— 
migen Halte des Bauchfells ſieht man einen dünnen 
Strang, welder von den Schosfnodyen durch den 
Bauchring bis zum Hoden herauffteigt, und aus Zellges 
webe und einigen Fafern der beiden inneren Bauchmufe 
feln gebildet zu ſeyn ſcheint. Er mag wol hauptfäch- 
lich das Herabglitfchen des Hoden befördern, und hat 
daher den Namen gubernaculum erhalten, Wenn 
aber der Hode allmählig herabgliefcht, fo zieht er feine 
Gefäße und Derven nach. ſich, drängt das breite Ende 
der ebenermähnten Fegelförmigen alte der Bauchhaut, 
womit-er umgeben ift, vor ſich her, ſtuͤpt es um und 
finft damit durch den Bauchring in den cylindrifchen, 
nun verlängerten, Gang des Bauchfells. herab, und 
gelangt fo in den Hodenſack. Der Gang felbjt bildet 
nunmehr die gemeinfchaftliche Scheidenhauf des Hoden 
und Samenftrangs ($. 375), die Fegeiförmige und 
umgeftülpte Falte des Bauchfells macht die eigenthuͤm— 
lihe Scheidenhaut des Hoden ($. 377) aus, und die 
Falte des Bauchfells, in welcher die Gefäße und Ner— 
ven des Hoden laufen und mit Zellgewebe umgeben 
find, ftelle die eigenthümliche Scheidenhaut des Sa» 
menftrangs vor, Die Oefnung des cylindrifchen Gangs 

des 
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des Bauchfells , wodurch der Teftifel in den Hodenſack 
herabgefunfen war, verengt fic) bald hierauf, füllt fich 
mit Zellgewebe aus, und der ganze Gang verwächft 
bis herab zur eigenrhümlichen Scheidenhaut des Hoden. 
Wenn indeffen diefe Defnung ſich nicht ganz ſchließt, 
oder nach der Geburt durd) Schreien des Kindes. zer 
fprenge wird; fo fenft fi) ein Darm oder ein Stücd 
vom großen Meg mit in den Gang berab, und giebt 
zu einem Bruch Deranlaßung, der mit dem Teftifel in 
Berührung ſteht, und in feinem befonderen Bruchfack 
eingefchloflen ift ($. 296), Einen folhen Bruch pflege 
man einen angebornen Leiftenbruch (hernia in- 
guinalis congenita) zu nennen. Es Fann auch wol 
geichehen, * der Hode ſchon in der Bauchhoͤle mit 
einem Darm oder mit dem Netz widernatuͤrlicher Weiſe 
zuſammenklebt oder verwachſen iſt; dann ſinkt gleich an— 
fangs ein ſolcher Theil mit dem Hoden herab, und das 
Kind bringt den Bruch gleich mit auf die Welt. Von 
dieſem angebornen Leiſtenbruch muß man den angebor⸗ 
nen Nabelbruch (herzia ombilicalis congenita) 
unterſcheiden. Dieſer befteht darin, daß durch die Na⸗ 
belöfnung Gedärme und Meg hervorgetreten find, noch 
ehe das Kind zur Welt komme, Alle diefe Brüche 
werden, wie die in der Folge des Lebens —— 
Bruͤche * Art, behandelt. 


Zwey⸗ 


417. 


Zwey und gwanzigftes Capitel. | 
Bon den weiblichen Geſchlechtstheilen. 





Fi 392, Mn theilt die weiblichen RR, 
auf eine gleiche Weife, wie die männlichen „ in duffere 
und innere; die erften fallen gleic, bey der. Entblößung 
des Körpers ins Auge; die leisten zeigen ſich nur bey 
der Zergliederung; 


$ 393. Auſſen über den Geſchlechtstheilen ift 
ein breiter, mit den allgemeinen Decken überzogener Hüs 
gel, der ben mannbaren Perfonen ftark mit Haren bes 
ſetzt ift, und den Namen des Schambergs (mons 
Veneris) führt; Er liegt fo, daß er die Vereinigung 
der Schosknochen bededt, und befteht aus hartem Fett 
und Zellgewebe, das, wie ein Kiffen, dieſe Knochen 
gegen das Reiben bey der Begattung ſchuͤtztt. Von 
da an ſteigen zwey große, aus den allgemeinen Decken 
gebildete Falten herab, welche mit Zellgewebe und Fett, 
Dd aud) 
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auch mit mehrern kleinen Hautdruͤschen ausgepolſtert, 
auswendig aber mit Haren verſehen ſind: ſie haben den 
Namen der großen oder aͤuſſeren Schamlefzen (Za- 
bia pudendorum externa ſ. maiora ) erhalten. 
Zwiſchen denfelben ift eine Vertiefung (rima puden- 
dorum), in welcher die übrigen Schamtbeile liegen. 
Nach unten, wo diefe großen Lefzen allmählig fchmäler 
und dünner werden, verlieren fie fich gegen dag Mit— 
telfleiſch, fo, daß fich, wenn man fie zu beiden Seiten 
aus einander Bier alte Querfalte der Haut anfpannt, 
durch welche die Vertiefung der Schamtheile unten bes 
gränge wird: man nennt fie das · Schambaͤndchen 
(frenulum). Dieſes ift bey umverlegten Perfonen 
ftraff und a ben ſolchen aber, die geboren haben, 
ift es ſchlapp un gfeichfam runzlich, "Der Rauin, tele 
cher zwifchen diefem Schambändchen und dem’ After If, 
Heißt das Mittelfleiſch oder der Damm (perinaeim 
f. interfemineum). In feltenen Fällen hat man die 
äufferen Schamlefzen big gegen den After herablaufen 
guide „An der nen Fläche diefer großen Haurfals 
eh liegen zwo andere, die auf eine ähnliche Weife von 
der Fortfegung der allgemeinen Decken gebildet, aber 
viel zärter, auch Kleiner und dimner finds fie führen 
den Namen der Fleinen oder inneren Schamlefzen 
(labia pudendorum interna [, minora, [. nym- 
phae). Zieht man die Theile auseinander, fo fiehe 
man, daß diefe Falten fich nach unten von einander 
entfernen, und gegen das Schambändchen zu allmählig 
verſchwinden, nach oben aber fich einander nähern, und 
daß jede von ihnen ſich in zwo Spißen endigt, von des 

nen 
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nen fic) die eine an die Eichel der weiblichen Ruthe 
verliere, die andere aber deren Vorhaut bilden hilft, 
In der Verdoppelung der inneren Lefzen ſowol, als zwi⸗ 
fchen ihnen und den aufferen Sefjen, find Hautdrüschen 
und Schleimhoͤlen, durd) deren Feuchtigkeit dieſe Theis. 
fe weich und jihlüpfrig erhalten werden.  Diefe Lefzen 
felbft aber find von unbeftimmter Größe: bey zarten 
Kindern und bey Erwachsnen, , die noch unverlegt find, 
pflegen fie fürzer, daben aber bisweilen von fo bes 
trächtlicher Breite zu’ feyn, daß fie wol über die an ein— 
ander gedruͤckten äufferen Lefzen hervorragen ; bey Pers 
fonen, die oft den Benfchlaf erlitten, und hauptfächlich 
bey folchen, die geboren haben, find diefe Theile for 
wol, alg die. großen Schamlefzen, bläffee von Farbe, 
und daben fihlapp und hängend. Sie dienen theils zur 
Vermehrung der Wolluft bey der Begattung, theilg 
zur befferen Ausdehnung der Gefchlechtstheile bey der 
Geburt, theils, um den Strom des Urins weit bins 
auszutreiben, und ihn von der Defnung der Muctu. 
ſcheide zu entfernen. 


$. 394. Zieht man die aͤuſſeren und inneren 
Schamlefzen aus einander, ſo zeigt ſich hinter dem 
Schambaͤndchen eine Vertiefung, in welche man wol 
die Spitze des kleinen Fingers bringen kann: ſie fuͤhrt 
ben Namen der Schamgrube (fo/fa nouicularis). 
Hinter derſelben erſcheint bey unverletzten Perſonen ei— 
ne dünne, meiſt halbmondförmig gebildete, Hautfalte, 
deren Spitzen aufwaͤrts gerichtet find, und welche die 
Oefnung der Mutterfcheide bedeckt: diefe ift das Jungs 
Dd 2 fer; 
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ferhautchen Chymen), Man hat diefes Haͤutchen 
als ein Hauptmerfmal der unverlegten phyſiſchen Jung- 
ferfchaft anzufehen, das dem menſchlichen Geſchlecht 
ausſchließlich zukommt, und im natürlichen Zuftande 
nie fehle, Gleich bey der erften Begattung zerreißt es 
gewöhnlich mit Schmerz und einigem Blutverluftz auch 
fann e8 durch irgend eine andere Aufferfiche Gewalt 
verlegt warden. An und für fic) allein beweifer es kei— 
neswegs den reinen jungfräulichen Zuftand, weil man 
Veyſpiele gehabt hat, daß es nicht zerriffen ift, wenn 
gleih eine Weibeperfon ſich ſchwanger befand: in dies 
ſem Fall aber war es entweder fehr ſchlapp, oder das 
männliche Glied war verhältnißmäßig klein geweſen, 
oder im Beyſchlaf nicht tief eingedrungen. Bisweilen 
ift eg von zirkelförmiger Figur und dabey fo groß und 
ftarf, daß es die Defnung der Mutterfcheide völlig 
verfchließt, auch wol den Yusfiuß der monatlichen Rei— 
nigung gänzlich verhindert, und dadurc zum ungegrüns 
deren Verdacht der Schwangerfchaft Veranlaſſung giebt, 
In feltenen Fällen hat auch mol eine widernatürliche 
Membran vor dem ungferbäutchen die Defnung ber 
‚Scheide verfchloffen. Perſonen dieſer Are, und fol 
che, bey welchen durch Verwachſung der Schamlefjen 
der Benfchlaf unmöglich gemacht wird, find als Ver 
fehloffene (atretae ſ. imperforatae) zu betradten, 
Wenn das Jungferhaͤutchen zerriffen wird, fo ziehen fid) 
die zerfrennten Enden zurück, und bilden einige here 
vorragende Spitzen, welche man die myetenfürmigen 
Märchen (carunculae myrtiformes) nennt: fie 
bezeichnen genau den Umfang des ehemaligen Jungfer— 

haͤut⸗ 
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häutchens felbt. Sie find von den Hügeln, melde 
bey manchen Perfonen durch einige fehr hervorragende 
Runzeln der Mutterfcheide ($. 397) gebildee werden, 
wohl zu unterfcheiden, 


6. 395. Dben, mo fich bie inneren Schamlef. 
zen vereinigen, iſt ein länglichrundes und hartes Knöpfe 
chen zu fehen, welches die Eichel der weiblichen Ru— 
the glans clitoridis) heißt. Weber derfelben ſchlaͤgt 
fih eine Sautfalte men, welche von der einen Spitze 
jeder inneren Schamlefze gebildet wird, und den Na— 
men der Vorhaut diefer Ruthe (praeputium clito- 
ridis) führt, An ihrer inneren Flaͤche fowol, als an 
dem Umfang der Eichel, ergießt fih eine fehmierige 
over talgigte Feuchtigkeit, welche aus Eleinen unter der 
Haut liegenden Drüschen kommt, und fid) bey unreins 
lichen Perſonen bisweilen in großer Menge anhäuft, 
Die weibliche Ruthe felbjt aber, welche gleichfam hin» 
ter den allgemeinen Decken verftecft liege, baſteht aus - 
zweyen Schenkeln oder faͤcherigten Körpern (crura 
. corpora cauernofa clitoridis), die gerade von der 
nämiichen Structur find, wie die eben fo genannten. 
Körper der männlichen Ruthe ($. 382) daher fie auch 
einer ähnlichen Art von Erection fähig find, bey wel— 
cher die Eichel mehr hervortritt, und fich gleichſam ver» 
längere, Sie nehmen von dem auffteigenden Aſt dee 
Sitzbeins ($. 50) auf jeder Seite ihren Urfprung, 
und find hier mit Muffelfafern umgeben, welche den 
Mamen der Unterfkirger der weiblichen Ruthe (fu- 
ftentatores ſ. erectores clitoridis) führer. Dieſe 
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ſchwammigten Koͤrper naͤhern ſich einander nach vorn zu, 
und fließen endlich an der Eichel zuſammen. An dem 
Dre ihrer Vereinigung find fie durch ein Bändchen an 
die fehnichte Auebreitung dev Bauchmuffeln geheftet, 
Die weibliche Ruthe bar faft eben folhe Arterien und 
Venen, als dag männliche Glied (ſ. 383), auch be- 
kommt fie betraͤchtliche Nerven, die ihr, befonders an 
der Eichel, einen hohen Grad von Empfindlichfeit ges 
ben; aus diefer legten Urfache hat man ihr auch den 
Namen des Kutlers beygelegt. Bey unverlegten 
Sungfern pflege die Eichel Elein und unter der Vorhaut 
verftedt zu feyn; bey folchen Perfonen aber, die den 
Beyſchlaf oft erlitten haben, ift fie gemeiniglich größer 
und mehr hervorragend, Beym Foͤtus ift fie nach Ver⸗ 
haͤltniß am größten, und hängt gleihfam zmifchen ben 
Schamlefzen herab; daher ift es bisweilen gekommen, 
daß man neugeborne Mädchen eine zeitlang für Knaben 
gehalten bat, Wenn die weibliche Ruthe durch einen 
Fehler ver Bildung eine widernatürliche Größe hat; fo 
ſieht fie dem männlichen Glied fehr ähnlich, auffer, daß 
fie an ihrer Eichel Feine Defnung hat, wie jenes, Von 
diefem Umftand ift indeffen hauptfächlich die Fabel von 
menfchlichen Zmittern bergefommen, der man um fo 
weniger Glauben beyzumeffen hat, weil es noch nie ein 
beglaubigtes Beyſpiel gab, daß bey einem Menfchen 
weibliche und männliche Gefchlechtstheile zu gleich da 
waren. Die fogenannten Zwitter (hermaphroditi) 
waren entweder Weibsperſonen mit einer widernatürlich 
langen weiblihen Ruthe, oder Mannsperfonen mit eie 

ner 
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ner Spalte am Miteelfleifih, durch welche gewöhnlich - 
der Urin herausfloß. 


$. 396. Etwa einen Zoll unter der Eichel der 
weiblichen Ruthe, liege zwifchen den inneren Schamlef- 
zen ein Fleines rundes Loch, welches die Oefnung der 
weiblichen Harnröhre (offium vrethrae) ift. Um 
daffelbe herum ift die Haut wie ein Fleiner Wall aufge 
worfen, welches hauptfächlich von mehrern Eleinen Drüs« 
chen herruͤhrt, die eine klebrich-ſchleimige Feuchtigkeit 
ebfondern. Die weibliche Harnröhre felbft biegt ſich un⸗ 
ter dem Schambogen ($. 51) in die Höle des Beckens, 
und vereinigt fich) mit der Urinblafe, Sie ift, wie die 
männliche Harnroͤhre, inwendig mit ber Fortſetzung 
der allgemeinen Deden überzogen, auch mit Schleim— 
hoͤlen verfehen, aus welchen ein Schleim zur Beſchuͤ⸗— 
Kung diefes Theils bervorfließt. Ihre Länge beträgt 
einen guten Zoll, und ihre Weite drey bis vier Linien, 
Sie ift eines großen Grads von Ausdehnung fähig: 
daher kommt es, daß bey MWeibsperfonen anſehnliche 
Blafenfteine durch bloßen Andrang, ohne Operation, 
abgehen Eönnen, 


6. 397. Gleich unter der Mündung ber Harn⸗ 

röhre ift die längliche Defnung der Mutterfcheide, wel— 
“che im jungfräulihen Zuftande fehr eng und mit dem 
Jungferhaͤutchen bedeckt, aufferdem aber weiter iſt. 
Die Mutterfcheide (vagina vteri) aber ift eine 
Roͤhre, deren Länge mehrentheils vier Zoll und etwas 
drüber beträgt, und bie fich unter und hinter der Harn⸗ 
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röhre in das Becken bis zur Gebärmutter fo hinauf 
frümme, daß fie im Becken zwiſchen der Harnblafe 
und dem Maftdarm zu liegen kommt, an weldyen Theis 
len fie durch ein lockeres Zellgemebe anhaͤngt, und daß 
ihre Concavität nad) vorn, ihre Eonverität aber nad) 
hinten gerichtet ift. Won auflen ift die Scheide mit 
einem lodern Zellgewebe bedeckt, worin ein Geflechte 
von vielen Gefäßen und zarten Merven vorfommt: die 
"Arterien entfpringen vornemlich aus der Schamarterie ; 
die Venen ergießen fich in die Schamvene ; die einſau⸗ 
genden Gefäße geben in die Drüfen, welche theils in 
der Schenfelbuge, theils im Becken liegen; die Merz 
ven fommen aus dein Schamnerven. Die Scheide ift 
gegen die Schamlefzen zu mit Muffelfafern umgeben, 
die den Namen des Schliegmuffeld der Scheide 
(fphincter ſ. conflrietor oſtii vaginae) führen, 
und ihren ganzen vorderen Theil verengen fönnen. Un— 
ter diefen Mufkelfafern liege eine dichte oder fogenannte 
nervigte Daut, die, wie andere Häute diefes Mar 
mens (9. 288), als eine Fortfegung der Lederhaut, 
welche fich von den Schamlefzen in die Scheide fchlägt, 
angefehen werden muß. Ganz inmendig ift die innere 
Haut, melde eine Fortfegung des Oberhaͤutchens ift, 
Diefe beiden Häute fchlagen fich in dichte und harte Run— 
zeln, melche zwar als Duerfalten tiber einander liegen, 
doch aber in der Mitte der vorderen und hinteren Wand 
der Scheide eine Art von hervorragender Wulft bilden, 
und daber den Namen der vordern und hintern Saͤu⸗ 
le der Runzeln (columma rugarum anterior et 
polterior) führen, Diefe Runzeln find unterwärts, 

oder 
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oder gegen die Mündung der Scheide zu, am ftärfften, 
fo, daß man bisweilen einen Theil von ihnen zwiſchen 
ten inneren Schamlefjen mie myrtenförmige Wärzchen 
($. 394) oder gar wie eine Art von Vorfall ($. 404) 
auffen hervorragen ſieht; nad) oben, oder gegen die Ge— 
bärmutter zu, werden fie fehmächer, Sie dienen ſowol 
zur Dermehrung des Neiges im Benfchlaf, als zur 
beffern Ausdehnung der Scheide bey ver Geburt, Bey 
Perſonen, die geboren oder oft den Benfchlaf erlitten 
haben, pflege die Scheide glätter zu feyn, obgleich fie 
auch bismeilen im jungfräulichen Zuftande ziemlich glare 
angetroffen wird, Zwiſchen diefen Runzeln find viele 
Fleinere und größere Defnungen von Schleimgängen zu 
fehen, aus mwelchen fich beftändig ein dünner Schleim 
an die innere Oberfläche der Scheide ergießt. Größer 
re Schleimbölen liegen in der Gegend der Harnröhren« 
Mündung, auch innerhalb der Schamlefjen und hin» 
fer dem Schambandchen. Während der Schwanger» 
fhaft und zur Geburtszeit ift Die Abfonderung vieles 
Schleims beträchtlicher ; auch pflege fie bey wolliftigen 
Perſonen ftärfer zu fyn, Wenn die Theile durch die 
venerifche Anſteckung gereißt find, fo ergieft fich eine 
Menge von diefem Schleim, unter dem Namen des 
bösartigen weißen $luffes (Auor albus malignus); 
ein ähnlicher Ausfluß, aber durd, Erfchlaffung der Theis 
le oder durd) irgend einen Heiz veranlaft, bringt den 
ſogenannten gufartigen weiten Fluß (Auor albus be- 
nignus) hewvor. Auch aus ber Harnröhre und der 
Gebärmutter kann ein folcher Schleim Eommen, 


Dd 5 9.398, 


426 Zwey und zwanzigſtes Capitel. 


$ 398. Oben im Becken endigt ſich die Mut— 
terſcheide an der Gebaͤrmutter (veerzs). Dieſe iſt 
im jungfraͤulichen Zuſtande faſt wie eine kleine plattge— 
druͤckte Flaſche gebildet, und betraͤgt in der Laͤnge ohn⸗ 
gejähr drittehalb und in der groͤßten Breite anderthalb 
‚Zoll, Sie befteht aus einem dichten Zellgemebe, das 
mit vielen Gefäßen, Merven und Muftelfafern verfehen 
iſt. Die,legsen, welche man nur an ber ſchwangern 
oder fehr ausgedehnten Gebärmutter wahrnehmen Eann, 
laufen theils der: Laͤnge nach, theils im Kreife, theils 
in fchiefen Richtungen. Oben, im Muttergrund 
(fundus vteri) iſt die Gebärmutter am breitften; in 
‚der Mitte verfchmälert fie fic) allmaͤhlig, und bildet bier 
den Mutterkoͤrper (corpus); wo fie am fchmälften 
iſt, da fängt der Mutterhald (collum ſ. cervix) 
an, welcher nach unten etwas breifer wird, und fid) in 
die Scheide verſchmaͤlert endigt. Diefes unterfte von 
der Murterfcheide umgebene Stud nennt man den 
Mutternund oder die Scheidenportion (orificium 
vteri |. portio vaginalis). Hinten geht die Schei⸗ 
be an demfelben erwas höher hinauf, als vorn: auch 
mache die Gebärmutter mit der Scheide einen ftumpfen 
Winkel, weil die erfte in der Beckenhoͤle fehräg von 
vorn nad) hinten gerichtet ift, wie es die Are des Bes 
ckens erfordert. Die hintere Fläche der Gebärmutter 
iſt dem Maſtdarm, die vordere aber der Harnblafe zu— 
gekehrt. So platt die Gebärmutter auch ift, fo hat 
fie doch eine Höle in fih, Pie aber im jungfräulichen 
Zuftand völlig dreyedig und Faum zu bemerfen iſt: ih» 
re Figur gleicht einigermaßen der Figur der Gebärmurs 
ter 
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ter felbft, und iſt oben am breitſten, unten am ſchmaͤl⸗ 
ſten. Der Mutterhals ſtellt eine plattgedruckte Roͤhre 
vor, die ſich mit einer glatten Querſpalte am Mutter⸗ 
mund in die Scheide oͤfnet. Dieſe Spalte nennt man 
die auſſere Oefnung des Muttermundes unal. 
apertura orificü vterini externa), und Man un— 
terfcheidet den vorn und hinten um diefelbe aufgeworfe⸗ 
nen Rand unter dem Namen der Lippen (labiun 
anterius et poflerius orificü vterini). Bey Per- 
fonen, die fihon geboren haben, fühle man dieſe Spal⸗ 
te mit dem, beym Toudjiren (exploratio) in tie ö 
Scheide gebrachten, Finger runzlich an, und fie öfnet 
ſich in etwas bey dem Fluß der monatlichen Reinigung. 
Wie ſie ſich bey der Geburt öfnet, wird unten ange— 
zeigt werden. Die Stelle, wo ſich die Hoͤle des Mut—⸗ 
terförpers in ben Canal des Mutterhalſes öfnet, nennt 
"man den inneren Muttermund (orifeium inter- 
num vteri). 


6.399 Inwendig ift die Gebärmutter mit einer 
fehr zarten Fortfegung der allgemeinen Deden, welche 
fih aus der Scheide in fie verlängern, überzogen. Dies 
fe bitden im Mutterhalfe Falten (palmae plicatae) 
die faft ein baumaͤhnliches Anſehen haben, und zivie 
ſchen welchen man bisweilen Eleine, mit einer mäfferigen 
Feuchtigkeit gefüllte, Bläschen (ouula NABoTHI) 
antrift. Zwiſchen diefen Falten öfnen ſich viele Scyleim« 
hoͤlen, die zumal dann ihre Feuchtigkeit in beträchtlicher 
Menge ergießen ($, 397), wenn diefe Theile gereitzt 
oder wenn fie erſchlafft ſind. An der ganzen inneren 
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Oberfläche der Gebärmutter oͤfnen fich die feinen Arte— 
riengmeige durch zarte Mindungen, aus welchen wäh. 
rend der monatlichen Reinigung das Blut gleichfam ber: 
ausſchwitzt. Won auffen aber ift die Gebärmutter mit 
dem VBauchfell ($. 293) überzogen, welches von der 
Binteren Fläche der Harnblafe in die Höhe ſteigt, fich 
über einen Theil des obern Endes der Scheide und über 
die Gebaͤrmutter wegfchlägt , hinter derfelben in die Tier 
fe des Beckens herab geht, und dann fich wieder zurück 
fhlägt, um die vordere Fläche des Maſtdarms und des 
Heiligbeins zu bedecken. Hieraus entftehen die Mut— 
terbänder, Die fleinen Falten, welche fich hinten ges 
gen den Maftdarm anfpannen, wenn man die Gebär- 
mutter aus dem Becken in die Höhe zieht, heiffen bie 
hinteren Mutterbaͤnder (Zigamenta vteripofkica) ; 
die runden Falten, welche fih vom Muttergrund vor 
waͤrts gegen den Bauchring zu beiden Seiten hinbege⸗ 
ben, nenne man die runden Mutterbander (liga- 
menta vterirolunda). Weil aber in der Verdoppe⸗ 
fung der letztern Gefäße und Nerven liegen, welche 
mit einigen Muffelfafern bedeckt find, und durd) den 
Bauchring bis zum Schamberg ($. 393) geben, in 
deffen Fett fie ſich verlieren; fo hat man fie nicht als 
bloße Bänder zu betrachten. Am beträchtlichften aber 
find die breiten Mutterbander (ligamenta vteri 
lata), welche fih zu beiden Seiten der Gebärntutter 
gegen das Becken hinſchlagen, und fi in das Bauch— 
fell, womit das Becken zur Seite überzogen ift, ver« 
lieren. Jedes von diefen breiten Mutterbändern ſchlaͤgt 
eine doppelte Falte: in der vordern ift Die Muttertrom— 
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pete, in der hintern aber der Eyerſtock mit feinem Band 
enthalten. Die Verlängerung des Mutterbandes oder 
des Bauchfells zwifchen diefen beiden Falten heißt der 
Sledermausflügel (ala ve/pertilionis). 


=. 8 40% Unter den Muttertrompeten (tubae 
FALLOPIANAE) verfteht man zwo Möhren, die zu 
beiden Seiten aus der oberen Gegend des Muttergruns 
des mit einer feinen Defnung hervorgehen. Jede von 
ihnen wird allmählig weiter, Läuft in einer gefchlängel« 
ten Nichrung zur Seite, und endigt ſich mit einer vers 
engten Mündung , die im Becken los und frey herab« 
hängt, und mit einem breiten zackigen Saum (fim- 
bria J. laciniae) umgeben ift. Inwendig find diefe 
Rohren mit der Fortfegung der inneren Haͤute der Ge— 
bärmutter überzogen, und aus der Verlängerung der⸗ 
felben wird der Saum gebildet, 


$. 401. Die Eyerftöcde (ouaria) find läng« 
fichrunde, aber plättgedrudte Körper, deren Laͤnge et⸗ 
was fiber einen Zoll, und deren Breite einen guten hale 
ben Zoll zu betragen pflege. Sie find durd ein rundes 
feftes Band an die Seite des Muttergrundes gebeftet, 
fo, daß fie hinter den Muttertrompeten liegen, Ihren 
äufferften glatten Weberzug erhalten fie von dem Bauch⸗ 
fell, das die Fledermausflügel ($. 399) bildet. In— 
wendig beftehen fie aus einem feften Zellgewebe, morin 
fechjehn und mehr fleine Blaſen vorzufommen pflegen, 
die mit einer $ymphe gefüülle find, und den Namen der 
Eyerhen (ouula [. veliculae GRAAFIANAE) führen, 
An 
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An den Eyerftöcen folcher Perfonen, die befruchter ges 
wefen find, fieht man inwendig gelbe oder ſchwarze Fler 
cken, und 'Aufferlih Spuren von Marben, Durch 
Krankheit Fönnen diefe Eleinen Blaſen ſich ingroße Kno— 
ten oder in große Wafferblafen verwandeln; ja biswei— 
len häufe fich in einem folchen Eyerſtock eine fo anfehnliche 
Menge von Waſſer an, daf der ganze Leib von diefer 
Wafferfucht des Eyerſtocks (hydrops ouarii) fo aus⸗ 
gedehnt wird, wie er bey Schwangern zu feyn pflege. 
Auch hat man beträchtliche Gefchwülfte der. Eyerſtöcke 
von bloßer Verhaͤrtung derfelben angetroffen, und nicht. 
felten find Klumpen von Haren und: dett darinn ge⸗ 
funden worden, 


(402, Die Arterien der inneren weiblichen 
Geſchlechtstheile Fommen auf jeder Seite aus drey 
Hauptaͤſten. Der erfte if die arteria vterina, wel« 
dje aus der arteria hypogafirica entfpringe, und ſich 
theils in die untere Gegend der Gebärmutter und in die 
oberd Gegend der Scheide, theils in die Muttertroms 
pete und, den Fledermausflügel verliere; der zweite iſt 
die arteria (permatica interna, die in der Gegend 
der Diiere aus der Aorta entſteht, und fich in den Eyr 
erfiod, die Murtertrompete und den oberen Theil der 
Gebärmutter verliert; der dritte ift die arteria [per- 
matica externa, welche von einem Aft der arteriae 
eruralis abgeht, dag runde Mutterband begleitet, und 
jich fowol an dem $levermausflügel, als am oberen Theil 
der Gebärmurter endige, Die Eleinen Zweige diefer 
Arterien ſtehen haufig untereinander in Verbindung. 
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Die Venen bilden große neßförmige Verbindungen uns 
ter fich und mit den Venen der Blafe und des Mafts 
darms, und verlieren ſich theils durch den plexum 
vterinum und vaginalem in die venam hypoga- 
ftricam, theils durch den plexum pampiniformem. 
des Eyerſtocks und der Muttertrompete in die venam 
fpermaticam internam, und durd) diefe in die Nie⸗ 
renblutader oder in die Holader, " Die Venen des run« 
den Murterbandes ſtehen ſowol mir der großen Schen⸗ 
kelvene, als mit dem Geflechte der Gebärmurter und 
der Murterrrompete in Verbindung. Die einfaugenden 
Gefäße endigen ſich theils in die Druͤſen, welche im Be⸗ 
den liegen, theils begeben fie fich in die Druͤſen, wel⸗ 
che in der Mähe der Nieren befindlich find, theils lau— 
fen fie mit den runden Mutterbaͤndern durc) den Bauch— 
ring, und endigen ſich in die" Drüfen, welche in der 
Schenfelbuge liegen. Die Nerven :entftehen aus dem 
Intercoſtalnerv und aug einem Geflechte des halbmond» 
formigen Metvenfnoten (ſ. 299), auch aus einigen 
Merven des Heiligbeing, 


{. 403. Bisweilen het man die Höle des 
Muttergrundes in zwo Spitzen ausgedehnt, oder 
den Anfang der Muttertrompeten fo erweitert ges 
funden, daß. die Gebärmutter faft das Anfehen er« 
hielt, welches fie ben den meiften Tpieren hat, wo 
nemlih die Muttereromperen ein Par Hörner der 
Gebärmutter bilden, Hieraus entftand eine gehoͤrn—⸗ 
te Gebärmutter (vterus bicornis). In andern 
Faͤllen fand man bie Gebärmutter durch eine fenk« 
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rechte Scheidewand in zwo Hälften der Länge nad), ges 
theilt (oterus biloceularis). Auch hat man fdon 
eine doppelte Gebärmutter mic einer doppelten 
Scheide (vterus duplex et vwagina duplex) 
gefunden, bey welchen theils die Scheiden durch eine 
gemeinfchaftlice Zwiſchenwand völlig von einander 
getrennt maren, theils durd eine Oefnung in eben 
diefer Wand mie einander in Verbindung ftanden, 
Verwachſungen des Muttermundes, Berhärtungen 
der Gebärmutter, DVBerwachfungen der Trompeten und 
Eyerſtoͤcke hat man aud) ſchon angetroffen. Auch 
bat es Fälle gegeben, mo die Eyerſtoͤcke, oder die 
Gebaͤtmutter felbft, gänzlich fehlten, 


9. 404: Durch heftige Anftrengung des Kör- 
pers beym Heben, Tragen, u. fe m insbefondere 
aber durch Erfchlaffung und Schwaͤche der Theile, 
kann ein Vorfall (prolapfus L. procidentia) 
der Murterfcheide ſowol, als der Gebärmutter, oder 
beider zugleich entftehen, Hallen diefe Theile auffen 
vor, fo entdeckt man ſie durch das Geſicht, aufferdem 
nur durch das Gefühl beym Touchiren. Nach der 
Geburt kann die Gebärmurter fo vorfallen, daß fie 
daben ganz umgeftälpt wird. Die Zufälle jedes 
Vorfalls überhaupt find Beſchwerden beym Gehen, 
Schwierigkeiten beym Stuhlgang und Urinlaffen, 
auch Entzuͤndung und Brand, Man druͤckt daher 
foihe Vorfaͤlle baldmoͤglichſt zurück, und ſchafft den 
erfchlafften Thelien Stärke durch Einfprügungen von 
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zufammenziehenden Mitteln u. ſ. w. Alte und gro⸗ 
ße Vorfaͤlle werden am beſten durch Mutterkraͤnze 
und ſchickliche Bandagen zuruͤckgehalten. Bey Schwan— 
gern biegt ſich bisweilen der Muttergrund um und 
ſinkt hinten am Maſtdarm herab (retroverflo vteri), 
wobey ver Blaͤſenhals gezerrt und das Urinlaſſen 
verhindert wird. Die beſte Huͤlfe beſteht auch hier 
in der baldigen Repoſition des aus der. Lage gekom 
menen Theils. 
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— allen Thieren, und ſelbſt auch beym 
Menſchen, aͤuſſert ſich im geſunden Zuſtand, von der 
Zeit der Mannbarkeit an bis zum Alter, ein Trieb zur 
Begattung, welcher im maͤnnlichen Geſchlecht vom Ue— 
berfluß an Samen, im weiblichen aber von einem ſtaͤr⸗ 
kern Andrang des Bluts nach den Geſchlechtstheilen 
und von einem daher entſtandenen Reiz herruͤhrt. Die— 
ſer Trieb wird durch nahrhafte und erhitzende Speiſen 
und Getraͤnke, durch die Waͤrme der Jahrszeit und 
des Climas, durch den Anblick des andern Geſchlechts, 
durch wolluͤſtige Vorſtellungen, durch oͤrtlichen Reitz 
der Geſchlechtstheile, und ſelbſt bisweilen durch eine 
allgemeine Schaͤrfe, die in der Blutmaſſe iſt, befoͤrdert. 
Bey Thieren weiblichen Geſchlechts pflegt ſich, um die 
Brunſtzeit, Geſchwulſt und entzuͤndliche Roͤthe an den 
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aͤuſſeren Geſchlechtstheilen und eine Anſchwellung der 
Eyerſtöcke zu zeigen; auch troͤpfelt wol bey ihnen, wie 
bey fehr wolluͤſtigen Weibsperſonen, ein dünner Schleim 
aus den Gefchlechtstheilen herab, Bey den mehrſten 
Thieren, zumal bey ſolchen, die nicht einzeln bey ein« 
ander leben, ift der Begattungstrieb an gewiſſe be» 
flimmte Zeiten gebunden; beym Menfihen , deffen Fuͤh⸗ 
rerin die Vernunft ſeyn ſoll, iſt dieſes nicht der Fall. 


9. 406. Die Mannbarkeit faͤngt im maͤnnli— 
chen Geſchlecht alsdenn an, wenn die Hoden wirklichen 
Samen erzeugen, welches gewoͤhnlich im achtzehnten 
oder neunzehnten Jahr iſt, und das Zeugungsvermöger 
dauert Bis ing fechzigfte Jahr, und oft noch Länger, 
Im weiblichen Gefchlecht fängt fie, in den gemäßigten 
Gegenden des Erdbodens, gewöhnlich im funfjehnten 
Jahr an, menn ſich die monatliche Neinigung zuerfe 
einftelle, und die Sruchtbarfeie währt fo lang, als diefe 
Reinigung anhält, weldye im fünf und vierzigften Jahr 
aufzuhoͤren pflegt. 
$. 407. Unter der monatlichen Reinigung 
(menftruatio [. catamenia, ſ. luxus menlium) 
verſteht man den periodifchen Abgang von Blut, wels 
her fih bey Weibsperſonen alle Monate einzuftellen 
pflegt, Sie ift, fo viel man bie jetzt beobachtet hat, 
eine ausſchließliche Eigenfchaft des menfihlichen Ges 
schlechte. Ehe fie das erſtemal erfolgt, bemerkt man | 
das Hervorwachfen der Hare an den Geſchlechtstheilen 
und ein Wachsrhum in den Brüffen, auch verfchiedene 
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Merkmale eines Andrangs von Blut nach dieſen und 
nach den Geſchlechtstheilen, z. B. Beaͤngſtigung auf 
der Bruſt, Druck in der Beckengegend, Schwere und 
Miüdigfeir in den Schenfeln u vergl, Zuerft zeigt 
ſich dann eine fehleimige Feuchtigkeit, hierauf ein waͤſ— 
ſetiges und endlich wirkliches Hlut, das aus den Ges 
ſchlechtstheilen hervortröpfelt, worauf fich die fo eben ers 
wähnten Zufälfe” verlieren. Der Blutfluß pflege ben 
gefunden Perfonen fünf bis fechs Tage anzubalten, und 
zivar allemal anfangs. ſchwaͤcher, hierauf, ftärfer, und 
dann wieder ſchwaͤcher zu feyn, im Ganzen aber zehn 
Bis zwölf Loth und drüber zu’betragen, Das Blur, 
was abgeht, hat feine Schärfe, wie man ehemals waͤhn— 
#6. Bey gefunden Pirfonen ftellt ſich der Abgang defe 
felben alle vier Wochen ein, auffer bey Schwangern 
ind Säugenden, bey welchen er gewöhnlich fehlt. Er 
komme aus der Höfe der Gebärmutter‘ ſelbſt, und 
ſchwitzt aus den fleinen Miündungen ihrer feinen Puls 

aderzweige ($. 399) hervor. Wenn dieſe perlodifche 
Reinigung durch irgend eine Krankheitsurſache unter— 
brochen wird, übrigens aber doch kein Mangel an Blut 
im Körper if; fo entledigt ſich die Natur des überflüfz 
figen Bluts oft durch fehr entfernte Wege, z. B. durch 
die Nafe, die Ohren, den Maftdarm, die Fingerfpigen . 
u. ſ. w. Die Urfache diefer Auslerung an fich ift wol 
einer gewiſſen Vollblütigkeit (pléthora), vielleicht 
auch ſelbſt der aufrechten Stellung des Körpers zuzu⸗ 
fchreiben, und der Grund der perivdifchen Wiederkunſt 
liegt ohne Zweifel in dem befonderen Bau der Gebaͤr— 
Mutter, der fich weiter niche erklären läßt, Was man 
vom 
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vom Einfluß des Monds und von einer im weiblichen 
Körper fich erzeugenden Schärfe hat fagen wollen, iſt 
völlig ungegründet, Dffenbar ijt diefe Anſammlung 
von Blut dazu beftimmt, daß fie die Gebärmutter zu als 
fen Zeiten zur Befruchtung fähig machen, und währent 
der Schwangerfchaft zur Ernährung des Foͤtus, beym 
Stillen aber zur leichtern Erzeugung der Milch, dienen 
fol. Daß eine gewiſſe Vollbiütigkeit dazu erforderlich 
fen, beweifet ſowol die frühere Erfiheinung diefes Fluſ— 
fes bey biutreichen und mohlgenährten Mädchen, als 
der unfchädliche, wiewol minder beträchtliche, Blutab— 
gang bey Schwangern und Säugenden, die fehr volle 
blütig find, Eine Weibsperſon, bey welcher dieſe Reis 
nigung gänzlich fehlt, ift für unfruchtbar zu halten; 
doch kann die Fruchtbarkeit bey einem kurzen Ausblei⸗ 
ben derſelben beſtehen. Am leichtſten empfaͤngt eine 
Perſon, die ihre Reinigung fo eben gehabt hat, — 


§. 408. Bey Menſchen und allen vollkomm— 
nern Thieren iſt die Zuſammenkunft beider Geſchlechter 
zur Erzeugung nothwendig. Bey unvollkommenen 
Thieren können beide Geſchlechtswerkzeuge in Einem 
Subject vorkommen; dergleichen heiſſen Zwitter (her- 
‚maphroditi ſ. androgyna ): unter dieſen beſruchten 
fich einige einzeln für fich allein, andere aber begatten 
fich wirklich mit ihres Gleichen, und befruchten dabey 
einander wechfelsweife. Bey andern noch unvollfom* 
menern Thieren 3. B. bey Polypen, feheint die Fort⸗ 
pflanzung auf eine noch einfachere Art, durch Sproſſen, 
ſelbſt auch wol durch Theilung, vor ſich zu gehen. Bey 
Ee 3 noch 
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noch andern Thieren, z DB. bey den Blattlaͤuſen und 
Kugelthieren, geht zwar eine Begattung vor fich, fie 
veicht ader auf mehr, als Eine Generation zu. Ends 
lich ſcheint es faft, als koͤnnten verfchiedene, ganz ein« 
face und Eleine, oder fogenannte Infufiong s Thierz 
chen, aus fremden Stoffen durch die belebende Kraft der 
Natur, ohne irgend eine vorhergegangene Zeugung, 
hervorgebracht werden, \ 


8. 409. Bey Menfchen und bey allen vollkomm⸗ 
nern Thieren, die fich bey dem Zeugungsgefchäfte be 
gatten, wird Das männliche Glied in die meibliche 
Scheide, melde daher von proportionirter Laͤnge ift, 
bis zum Muttermund hinauf gebracht. . Durch das 
Meiden der entblößten Eichel an die Wände der indeſ— 
fen etwas zufammengezogenen Scheide wird der Ner— 
venreig in beiden Gefchlechtern aufs hoͤchſte gebracht, 
und dann erfolge bey dem männlichen Subject die Gas 
. men: Eratefung, beym weiblichen aber ergießt fich aus 
der Gebärmutter ſowol, als aus der Scheide, ein 
Schleim, welchen man, wicwol fälfchlid, fir eine Art 
von Samen gehalten hat. Daß beide Ergießungen 
in faft Einem Augenblick erfolgen müffen, wenn eine 
wirkliche Befruchtung entſtehen fol, ift wol unleugbar, 
und daher läßt fi) die fo felten erfolgende Befruchtung 
bey Perfonen von ganz verfchiedenen Qemperamenten 
erklärens indeflen feheint es hier weniger auf die wirk— 
liche Vermifchung der Feuchtigkeiten aus beiden Ges 
fchlechtern, alg darauf anzufommen, daß die Weibs— 
perfon nur alsdenn empfangen kann, wenn der Meiz 

bey 
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bey ihr den hoͤchſten Grad erreicht hat, wovon eben 
dieſe Ergießung die Folge iſt. Die eigentliche Begat— 
tung waͤhrt bey Menſchen eine ſehr kurze Zeit, bey 
manchen Thieren waͤhrt ſie noch kuͤrzer, bey andern weit 
laͤnger. Viele Thiere weiblichen Geſchlechts verab— 
ſcheuen die Begattung, ſo bald ſie empfangen haben: 
bey Menſchen iſt dieſes zwar nicht der Falk, auch ent— 
ſtehen nicht immer die nachtheiligen Folgen für vie Mut— 
ter und das Kind, welche von einigen behauptet wors 
den find; doch ift an fich die Begattung einer ſchwan— 
gern Perfon dem Naturgefeg nicht gemäß, folglid) kann 
fie aud) nicht ganz unbedeutend feyn. 


6, 410. Wenn aber die Befruchtung vor ſich 
geht, fo entftehet von dem Andrange des, ſchon vor 
ider DBegattung und während derfelben in Menge herzus 
gefioffenen, Bluts, eine folhe Anhaͤufung deffelben 
in den Gefäßen der äuffern und innern Geſchlechts— 
theife, daß fie wie entzündet ausfehen. Eben dadurch 
kommen die Muttertrompeten in eine Art von Erection, 
und fehlagen fi mit ihrem frey herabhängenden Ende 
gegen die hintenliegenden Eyerſtoͤcke um, und der aus— 
gebreitete Saum ($. 400) dieſer Roͤhren umfaßt den 
angeſchwollenen und von Blut ſtrotzenden Cyerſtock. 
Dann zerplatzt eine von den kleinen Blaſen (ſ. +01), 
oder bey Zwillings- und Drillings- Empfängniffen zer— 
plagen deren wol zwey oder mehrere, und ein in biefer 
Dlafe enthaltenes, noch kleineres, und mit einer Lym⸗ 
phe gefülltes Bläschen begiebt ſich durch eine, an ber 
äuffern Haut des Eyerſtocks entfiandene, Spalte in 
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die aͤuſſere Muͤndung der Muttertrompete. Die hie— 
durch gereitzte Trompete zieht ſich allmaͤhlig zuſammen, 
treibt das Blaͤschen in die Hoͤle der Gehaͤrmutter, und - 
erſchlafft; worauf fie fich vom Eyerftod wieder los und 
in ihre vorige Sage begiebt. Die Epalte ver aͤuſſer⸗ 
lihen Haut des Eyerſtocks ſchließt fich nachher, bleibe 
aber doch durd) eine Marbe beftändig fichebar. . Die 
Höfe der im Eyerſtock befindlicy gewefenen Kleinen Bla— 
fe felbft aber wird durch die, im Umfang deffelben vors 
handenen und ausgebähnten Gefäße, mit einer gelben 
Subſtanz angefülle, und bilder dadurch den gelben 
Körper (corpus luteum). ' Diefer ift während ver 
Cchwangerfchaft groß und mit vielen ſtrahlichten Ge— 
fäßen im Umfang verfehen; nad) der Geburt aber wird 
er Eleiner, und läßt zuletzt einen gelben oder ſchwaͤrz— 
lichen Fleck ($ 401) zuruͤck, der zeitlebens übrig 
bleibt, 


$. 411. Daß diefe Veränderungen bey der Em— 
pfaͤngniß wirklich fo vor fich gehen, haben die Zerglie- 
derungen folcher Thiere, die man unmittelbar nach der 
Begattung getödter harte, erwiefen, Ueberdas laffen 
fid) aud) die, bey Menfchen und Thieren ſchon mehrz 
mals beobachteten, Empfängniffe aufferhalb der Ge» 
baͤrmutter als Beweiſe dafür aufitellen. Man bat 
nemlich die Frucht bisweilen im Eyerſtock, bisweilen 
in der Muttertrompete angeteoffen; in anderen Fällen 
fand man diefelbe in der Höle des Unterleibes liegen, 
wenn nemlich der wachfende Foͤtus diefe für ihn zu en— 
gen Behaͤltniſſe zerfprenge harte — Wahrfcheinlich 
dringe 
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dringt alſo ein Theil des Samens bey der Befruchtung 
bis in die Muttertrompeten; dazu iſt aber wol ein ger 
vinger Theil deffelben fchon hinlänglicy, weil Perſonen 
empfangen haben, die gröfitentheils verfchloffen waren 
($. 394), und weil Thiere durch dag Fünftliche Ein- 
fprügen von Samen, der mit vielem Waffer verdünnt 
war, befruchter worden feyn follen, 


$. 412, Alle diefe DVeränderungen aber fünnen 
nicht ohne eine eigene, und fehr lebhafte, Empfindung 
ber befruchteten Weibsperfon vor fich geben. Das wol— 
luͤſtige Gefühl erreicht, in dem Augenblic der Befruch— 
tung felbft, einen fo hohen Grad, daß faft Convulfionen 
daraus entftehen, und unterfcheidet fi) von der Empfin— 
dung bey der bloßen Begattung fo fehr, daß aufmerf- 
fame Perfonen daraus den Zeitpunkt ihrer Befruchtung 
genau zu beftimmen im Stande gewefen find. Ueber— 
das bringe dag heftige Einfprügen des Sameng in die 
fo fehr gereißten und empfindlichen Theile, gleich nad) 
der Empfaͤngniß einen Schauder, auch Ekel und Lies 
bligfeit, eine Auftreibung des. Unterleibes und Halſes, 
und alleriey Kleine frampfhafte Zufälle hervor, die von 
der Ermattung des Körpers, welche fonft auf den Bey« 
ſchlaf überhaupt zu folgen pflegt, fehr verfchieden find. 


$. 413. Das bisher gefagte beruht auf wieder— 
holten Beobachtungen, und ift daher als gewiß anzu« 
nehmen; hingegen die Entftehung des erften Keims 
des Embryo und bie Arc feiner Ausbildung ift fo dun« 
fel, daß von allen Bermuthungen, welche der Scharf— 
| Ges finn 
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finn der forgfältigften Beobachter aufgeftellt hat, noch 
Feine bis zur Gewißheit hat gebracht werben fünnen, 
Das Zeugungsgefchäfte feheine unter diejenigen Naturs 
seheimniffe zu gehören, zu deren Enthüllung die Kräfs 
te des menfchlichen Berftandes unzureichend find, Ins 
deſſen ift es doch der Mühe werth, unter den hierüber 
gemachten Hypotheſen diejenige aufzufuchen, welche die 
meifte Wahrfcheinlichfeit auf ihrer Seite hat, 


G. 414. Einige ältere Maturforfcher haben den 
erften Keim des Embryo ganz aufferhalb dem Körper 
der Eltern gefucht, und behauptet, daß er von auffen 
her durch die Luft oder durch die Nahrungsmittel in den« 
felben fomme, und fid) dann ausbilde,, wenn er in eiz 
nen zu feiner Ausbildung gefchickten Körper gelange, daß - 
er aber im Gegentheil unverändert wieder abgehe. Die» 
fe Sypotbefe, der man den Namen der Panfpermie 
‚gegeben hat, bedarf feiner Widerlegung, da fie fich 
auf Feine Beobachtung just, und da alle Erfahrungen 
ihr widerfprechen. Cine andere Hypotheſe ( genera- 
tio aequiuoca ) lehrte, daß allerley, zumal Eleinere, 
Thiere aus fremden Subſtanzen, ohne Eltern und 
ohne vorhergegangene Zeugung, durch bloße Faͤulniß 
oder Gährung enrftehen Fönnten. Go follten Maden 
aus faulen Fleifh und in Wunden entftehen, Flöhe 
aus Urin und Kehricht wachfen u. f. wm. Die genauere 
Beobachtung aber hat bald gelehrt, daß dergleichen 
Thiere nur dann in folhen Subftanzen entftehen,, wenn 
Eyer von Inſekten, welche durch die Faͤulniß angelocke 
worden, vorher hineingerarhen waren. Nur bey den 
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Snfufionsehierchen feheint es faft, als finde diefe Arc 
von Entſtehung wirklich Statt ($. 40 8). 


$. 415. Andere Naturforfcher haben den erften 
Keim des Embryo blog dem männlichen Samen allein 
zuſchreiben wollen. Dabin gehört die ſonderbare Meis 4 
nung, daß ber Fleine Embryo mit allen feinen Theilen 
im Samen fchon fichtbar daliege, oder aus diefer Feuch— 
tigfeit durch bloße Gährung oder durch chemifche Kunft 
auch aufferbalb dem thierifchen Körper erzeugt werden 
koͤnne. Auch gehört dahin die von miehrern berühmten 
Schriftſtellern ehemals behauptete Hypotheſe, daß die 
Samenthierchen ($. 385) als Keime der Embryonen 
anzufehen feyn, und daß zwar bey jedem Benfchlaf eine 
unzählbare Menge derfelben in die weiblichen Geſchlechts⸗ 
theile gelange, daß aber nur eins oder das andere 
davon in den Eyerſtock und aug demfelben wieder in 
die Gebärmutter zuruͤckkomme, und in derfelben fort« 
wachſe, die andern alle aber umfommen. Diefe Hya 
pothefe widerfpricht nicht allein der Weißheit des Schd« 
pfers, fondern fie widerlegt fih aud), andrer Gründe 
zu gefchweigen, ſchon dadurch, daf bey ganz verſchiede⸗ 
nen Geſchoͤpfen, 3. B. beym Menfchen und Efel, gang 
ähnliche, und bey andern ganz ähnlichen Thieren völlig 
verschiedene Samenthierchen vorkommen, Man muß 
fie alfo als nfufionsehierchen anfehen, die zwar dent 
fruchtbaren Samen weſentlich zutommen mögen, deren 
Nutzen aber nod) unbekannt ift. 


J. 416. Andere haben dem männlichen und meib« 
fichen Gefchlecht einen gleichen Antheil beym Zeugungs— 


gen 


444 Dry und zwanzigftes Capitel. | 


gefchäfte zugefehrieben , und behauptet‘, der Keim des 
Embryo entflehe aus einer Bermifchung des männlis 
chen und weiblichen Samens, welcher legtere aus den 
Eyerftöcken herfomme, Dieſer Meinung mar unter 
den neuern Gelehrten vorzüglih Buͤffon zugerhan, der 
noch aufferdem gewiffe innere Formen annahm, die zur 
Ausbildung der Theile des Körpers erforderlich wären, 
und daben behauptete, daß das Geſchlecht des Embryo 
davon abhänge, ob eine gröffere Menge von Theilden 
des männlichen, oder des weiblichen Samens zu deffen 
Bildung beygetragen habe. — Allein, der vermeint- 
liche weibliche Same kommt nicht aus den Eyerſtoöcken, 
die nur durch feſte Bänder ($. 401), aber keinesweges 
durch Röhren, mit der Gebärmutter in Verbindung 
ftehen ; fondern er ift ein bloßer Schleim, welcher aus 
der Gebaͤrmutter und aus der Scheide kommt ($.399). 
Auch wäre es nicht möglich, daß der Embryo Theile 
des Körpers haben fünnte, die weder bey dem Vater 
noch bey der Mutter vorfommen, wenn er blos aus 
der Vermiſchung beider Samenfeuchtigfeiten entftünde, 
und wenn diefe gleichfam ein Inbegriff aller einzelnen 
Theile des Körpers wären. Die angeblihen inneren 
Formen laſſen fih durch nichts erweiſen. 


6417. Mod) andere haben ven Keim des Em: 
bryo blos der Mutter zugefehrieben, und dem männlis 
chen Samen nichts, als die Kraft der Belebung , zu— 
geftanden, Wenn diefe Maturforfcher mit Haller und 
- Bonrnet behaupteten, daß der ganze Körper des Em— 
bryo im Eyerftoc der Mutter ſchon fertig da liege 
(9. 418), 


/ 
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($: 418), ſo, daß er ſich nur in der Folge zu entwi— 
ckeln brauche, und daß man dem männlicyen Samen 

nur den erften Trieb zu diefer Entwickelung zuzuſchrei— 
ben habe; fo giengen fie in ihrer Behauptung zu weit, 
Daß aber der rohe Stoff im Eyerſtock vorhanden fen, 
und vom männlichen Samen zuerft belebt und zur alla 
mäbligen Ausbildung geſchickt gemacht werde, iſt e> 
Buekheinkun, 


. 418," Ueber die Art der Ausbildung des Ems 
bryo giebt es hauptſaͤchlich zwo Theorieen, nemlich die 
von der Entwicelung (ezolutio) und die von der 
allmähligen Bildung Cepigenefis): “Die erfte ſetz- 
te voraus, daß alle organifihen Körper, die bereits 
"aus einander entftanden find und Fünftig noch entſtehen 
merden, gleich bey der erſten Schöpfung fertig, als 
Keime, in einander gelegt oder gleichfam eingeſchachtelt 
worden, und nur einer allmähligen Entwickelung zu 
ihrer Vervollkommnung bedürften, Man berief fich 
auf das Beyſpiel des Kugelthiers, dag mehrere Gene— 
rationen fichtbar in einander enthiefte, auch auf den 
Schmetterling, der fhon in der Puppe da liege u. fin, 
vorzüglich aber wollte man diefe Theorie durch die Ente 
fteßung des Hühnchens im Ey erklären, welche aber 
derfelben gerade zumider if, Die Einmürfe, welche 
gegen diefe Meinung von der Kleinheit der Keime und 
. don der Erzeugung der Bafkarde und Mifgeburten here 
genommen worden, liefen fich leicht heben; aber ver 
Einwurf, welcher in -Abfiche der Wievererfegung vers 
foren gegangner Theile gegen dieſe Theorie gemacht 

wird, 


446 Drey und zwanzigftes Capitel. 


wird, ſcheint unriderleglich zu ſeyn. Ueberdas laffen 
ſich mehrere Gründe gegen dieſelbe anführen, 


8.4195 Am mwahrfcheinlichften ift wol die Theos 
tie. der allmähligen Bildung. Dieſer zufolge ift vor 
der Zeugung Fein wirklicher Keim, fondern nur ein ros 
ber Stoff da, aus welchen die Theile des organifchen 
Körpers nad) und nach gebilder werden, Die Kraft, 
durch welche diefes geſchieht, ift ein geroiffer, der gans 
zen Natur zufommender Bildungstrieb (zi/us for- 
matiuus, vis plaftica ſ. ellentialis), melcher. fich 
nad) gleichen beſtimmten Gefegen, wiewol auf eine vers 
fehiedene Art, im Ernährungs, und Zeugungsgefchäfte 
und bey der Erfegung verloren gegangner Theile thätig 
bemeifet, Im Ganzen genommen, fann man mol bes 
baupten, daß diefe Kraft eine bloße Modification der 
allgemeinen Lebenskraft (©, 5) iſt. Wenn ſich diefem 
Bildungstrieb kein Hinderniß entgegen fest, fo erhält 
der junge organifihe Körper die ihm gewoͤhnlich zukom— 
mende Form; im entgegengeſetzten Fall aber entitehen 
Ausartungen, Baftarde, Mißgeburten w fi w. Durch) 
Elima, Nahrung, Sebensweife und andere Mebenum« 
ftände fann der Bildungstrieb in der Folge des Lebens 
eben ſowol eine andere Dichtung erhalten, als er ſchon 
bey dem erſten voben Stoff, oder bey der plaftifchen 
Lymphe, durch die verfchiedene Befchaffenheit des mann» 
lichen Samens verändert werden fan — Die vor« 
nehmſten Gründe aber, melche für die Wahrfcheinlich 
keit der Theorie der allmähligen Bildung angeführt wers 
den Eönnen, find von der erſten Entſtehung der Pflan 

den, 
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zen, von der Bildung des Huͤhnchens im Ey und von 
der Wiedererſetzung verloren gegangener Theile des Koͤr⸗ 
pers herzunehmen. 


.420. Das Eyerlegen der Voͤgel und anderer 
mit ihnen übereinfommenden Thiere hat mit dem Leben— 
diggebähren die. größte Aehnlichkeit; ja es giebt ſogar 
fleinere Thiere, die zugleich Ener legen und lebendig 
gebähren. Bey einer von dem Hahn befruchteten Hen— 
ne reißt ſich ein Eydotter nach, dem andern vom Eners 
ftoc los, laͤßt feine äuffere Hülle in demfelben zurüc, 
und geht durch die Muttertrompete in die Gebärmutter, 
In diefer wird es vom Weiffen und deffen Häuten uͤber⸗ 
zogen, und bekommt zuleßt die Schale, welche aus 
dem Urin des Vogels erzeugt wird, Wenn es gelegf 
worden, fo darf nur ein gelinder Grad von fortgefekter, 
natürlicher oder Eünftlicher, Warme binzufommen, um 
es auszubruͤten. Bey der Bebrutung wird das Weiſſe 
durch die Wärme: flüffiger gemacht, und dringt vermite 
elft des Druds einer in dem Ey enthaltenen und alla 
mählig ausgedähnten &uftblafe in ein Par knotige 
‚Stride, welche die Mabelgefäße des Hühnchens vor— 
ſtellen, und zur Ernährung deffelben dienen. Man 
fieht deutlich, wie ein Theil nach dem andern allmahlig 
entſteht; zuerft aber bemerft man eine Spur des Ruͤck⸗ 
grats oder vielmehr des Nücfenmarfs, Aus dem Dot— 
ter bilden ſich insbefondere die Gedarme, und die Haut 
deſſelben wird zum Bauchfell. Das Hühnchen zer. 
bricht endlich die Schale, wenn e8 darin völlig ausge— 
bildet it, 


421, 
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421.Auch der menfchliche Embryo ift in 
Huͤllen eingefchloffen,;die man zufammıen genommen das 
Ey (ouum) nennt, Schon in der zwoten Woche nach 
der Empfängniß kann man daffelbe bemerken. Es be— 
ſteht aber inwendig aus einer feinen und durchfichtigen, 
ohne  Ziveifel mit: Gefäßen verfehenen , Haut, «welche 
man die Schafhaut oder das Waſſerhaͤutchen (a- 
numios) nennt. Diefe' umgiebt das Waffer zunächff, 
worin der Embryo" ſchwimmt. Wenn Zwillinge oder 
Drillinge da find, fo hat jeder gewoͤhnlich fein eignes 
Woſſerhaͤutchen. Ueber daffelbe weg. ift eine andere et- 
wag dichtere, "ebenfalls durchfichtige, ; und’ vermurlich 
auch mit Gefäßen verfehene Membran , die den Nas 
men des Kederhäutchens (chorion) fuͤhrt. Zwiſchen 


derſelben und dem Waſſerhaͤutchen ift anfangs: ein be 


trächtlicher Zwifchenraum, der mit einer: Feuchtigkeit 
angefuͤllt ft, und beide Häute hängen anfangs nur an 
Einer Stelle, nemlich an der, wo nachher die Nabel 
ſchnur in den Mutterkuchen tritt, zuſammen, in der 
Folge aber verbinden fie ſich durd) ein zartes Zellgewe— 
be, das nach dem Verſchwinden der Feuchtigkeit zu ente 
ftehen ſcheint. Wenn diefe- Feuchtigkeit ſich nicht ver 
tiere, fondern fih allmählig vermehrt, fo entſteht dar- 
aus das wilde Waſſer (aguae puriae), das 
bisweilen etliche Tage 'vor der Geburt abgeht, Die 
ganze äuffere Oberfläche dieſes Lederhaͤutchens aber ift, 
fo fang das Ey noch Flein ift, mit einer Menge von 
zarten Gefaͤßchen, die wie Fleine knotige Flocken ausſe— 
ben, überall bedeckt, damit es fih in dev Gebärmuts 
ter, deren Mündung, gleich nach der Empfaͤngniß, theils 

—J durch 
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durch Zuſammenziehung, theils durch Schleim verſchloſſen 


wird, deſto leichter anhaͤngen koͤnne. Wo dag Ey ſich in der 
Gebärmutter anhängt, da werden diefe Gefäßchen durch 
den Zufluß von Feuchtigkeiten ftärker und buſchiger, und 
bilden auf diefe Weife den fogenannten Mutterkuchen 
(placenta); die übrigen Flocken aber verfchwinden nach 
und nad) fat gänzlich), und legen fich an die Oberfläche 
des $ederhäutchens an, meshalb das Ey an den übri- 
gen Stellen immer fahler wird, je mehr eg in feinem 
Umfang zunimmt. Ueber diefen Flocken ſowol, als 
über der ganzen äufferen Oberfläche des Lederhaͤutchens, 
liegt Die dritte oder äuffere Haut des Eys, welcher man 
den Namen der flockigten Daut (membrana flocco- 
af. fiamentofa) gegeben hat. Diefe wird eigent— 
lid) von der Lymphe gebildet, mit welcher die ganze in« 
nere Oberfläche ver Gebärmutter bey der Empfängniß 
überzogen ift, deren Gefäße alsdann von Blut ſtrotzen 
ober gleichſam mie entzündet find ($. 410), und dieſe 
Iymobe ($. 132) durch ihre feinen Muͤndungen her— 
vorſchwitzen laffen. Die Lymphe felbft, die anfangs 
fluͤſſgg if, gerinne in eine Membran, und wird mit 
Gefäßen von der Gebärmutter verfehen. Sie dient zur 
Befeftigung des ganzen Eys, und insbefondere des 
Murterfuchens, an die Gebärmutter; nach der Geburt 
fehält fie fich von der ganzen inneren Oberfläche der Ge— 
bärmutter los, und geht in flocigten Stuͤckchen mit 
der Wochenreinigung ab. Ihre Verdickung fiheint oft 
die Urfache des Abortus zu ſeyn; daher hat fie bey ums 
jeitigen Geburten eine bey weitem beträchtlichere Dicke, 
als bey jedem völlig ausgetragenen Ey, wo fie nur ein 
duͤn⸗ 


N 
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duͤnnes Haͤutchen vorſtellt, das ſich durch ſeine graulich— 
gelbe Farbe auszeichnet. In ſo fern ſie die ganze Ge— 
baͤrmutter inwendig uͤberzieht, nennt man ſie die flockigte 
Haut der Gebaͤrmutter (membrana decidua vte- 
ri); in fo fern fie aber die aͤuſſere Oberfläche des Cys 
uͤberzieht und ſich über dieſelbe zurückfchlägt, nennt man 
fie die flockigte Haut des Eys (membrana deci- 
dua reflexa). Nenn fie ſich, mie diefes der Fall 
bey den unverleßt abgehenden unzeitigen Eyern ilt, 
von der ganzen Höle der Gebärmutter auf einmal los— 
trennt; fo findet man an ihr drey Oefnungen, welde 
dem Muttermund und den beiden Mündungen der 
Muttertrompeten zugekehrt find, 


§. 422. Aus den zarten Flocken des Lederhaͤut⸗ 

chens ($. 421) bildet ſich nach und nach der Mut—⸗ 
terkuchen (placenta). Diefer ſieht wie ein Klum— 
pen aus, deſſen aͤuſſere Oberflaͤche, welche mit der flo— 
ckigten Haut uͤberzogen iſt und an der Gebaͤrmutter 
feſtklebt, rauh und mit einigen Furchen verſehen, deſ— 
ſen innere Oberflaͤche aber, welche dem Ey zugekehrt iſt, 
mit dem Leder, und Waſſerhaͤutchen überzogen und das 
ber glatt iſt. In diefe innere Oberfläche, gewöhnlich 
gegen den Wand des Murterfuchens, begiebt ſich die 
Mabelfchnur, welche am Mabel des Fötus befeftigr if. 
Der Murterfuchen felbft befteht aus einer unzählbaren 
Menge von Fleinen Venen und Arterien. Die Venen 
fließen in einige größere Aefte zufammen, und endigen 
fich alle in die Nabelvere (vena vumbilicalis ), wel. 
che durch die Nabelſchnur und den Nabel des Foͤtus in 
die 
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die Leber deſſelben geht, ſich in dieſer mit dem linken 
Aſt der Pfortader und durch den venoͤſen Gang ($. 316) 
mit der Holader verbindet, und auf diefe Weiſe den Fo— 
tus mit dem zu feiner Erhaltung nötbigen Blur verſorgt. 
Die Yabelarterien (arteriae vmbilicales), deren 
man gewöhnlich zwey antrifft, kommen zu beiden Sei— 
ten aus der Beckenarterie (arteriahypogaftrica) des 
Fötus, fteigen neben der Harnblaſe, welcher fie einige 
Zweige abgeben. (. 362 ), gegen den Mabel in die 
Höhe, und laufen durch die Nabelſchnur nach dem Mus 
terkuchen, in welchem fie fich in Hefte und endlich in un» 
zäblige Eleine Zweige verbreiten. Sie führen alfo dag 
überKüffige Blut aus dem Foͤtus zurück, Zuſammen— 
genommen pflegen die beiden Arterien fo groß zu feyn, 
als die einzelne Vene. Der Mutterfuchen felbit aber, 
welcher eine lüngliche Figur hat, pflegt ein Pfund ſchwer 
zu feyn, und in der $änge etwa acht bis zehn Zoll, in 
der Dicke aber anderthalb Zoll und drüber zu betragen, 
Bey Zmillingen und Drillingen ift ein doppelter oder 
dreyfacher, aber zufammenhängender, Mutterfuchen da, 


6.423. Die Nabelſchnur (unieulus vm- 
bilicalis ), weldye 20 bis 22 Zoll lang und etwas 
über einen halben Zoll dick zu feyn pflege, beftehr aus 
der Nabelvene und den beiden Nabelarterien, welche ei. 
nen gefchlängelten Lauf beobachten, auch oft Biegungen 
oder gleichfam Knoten bilden, Um diefe Gefäße herum 
liegt eine gallerrartige Feuchtigkeit in einem lockern Zells 
gewebe; je mehr von derfelben da iſt, defto dicker iſt 
die Nabelihnur, Der äufferfte Ueberzug ift eine Forts 

Sf2 ſetzung 
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ſetzung des Waſſerhaͤutchens. Wenn dieſe Schnur zu 
lang iſt, ſo pflegt ſie um den Hals oder den Leib des 
Foͤtus geſchlungen zu ſeyn; wenn ſie aber zu kurz iſt, 
ſo kann ſie die Geburt betraͤchtlich verzogern, auch wol 
gefaͤhrlich machen. 


6. 424. Zwiſchen den beiden Nabelarterien liegt 
die Harnſchnur (8. 363), welche wie ein dünner Far 
den ausfieht, und bey Menfchen nur in einer: Eleinen 
Strede einen offenen Canal zu bilden ſcheint. Bey 
andern Saͤugethieren ift fie ihrer ganzen $änge nad) of» 
fen, und führt zu einem, zrwifchen den Häuten des 
Eys befindlichen, weiten Behältniß , das mit der Harn⸗ 
blaſe in Verbindung fteht, und den Namen der Hartz 
haut (allantois) führe, Im menfchliden Ey aber 
findee man zwiſchen den Häuten deffelben ein länglich« 
rundes Bläschen, welchem man den Namen des Was 
belbläschens (vefieula vmbilicalis) gegeben hat. 
Es ift mit einer Haren Feuchtigkeit gefüllt, und be— 
kommt ein Par Eleine Gefäfichen aus dem Gefröfe des 
Foͤtus, melde durch die Nabelfchnur laufen, Man 
finder es im erften und zweiten Monat; in der Folge 
aber fcheint es zu verſchwinden. Der Nuten deffelben 
ift noch unbekannt, 


$. 425: In der Höle des Eys, alfo innerhalb 

des Waſſerhaͤutchens, ift das Schaf- oder Kinds; 
wafler (liguor amnii), welches den Foͤtus unmite 
telbar umgiebt. Es beträgt bey einem ausgetragenen 
— etwa anderthalb a am Gewicht; nad) Vers 
hält 


V. d. Empfaͤngn. Schwangerfchaft u. Geb. 453 


haͤltniß des Foͤtus aber iſt die Quantitaͤt deſſelben am 
betraͤchtlichſten, je kleiner der Embryo iſt, und es 
nimmt alſo bey weitem ſo an Menge nicht zu, wie der 
Foͤtus an Größe und Schwere zunimmt, Dieſe Feuch— 
tigfeit ift von waͤſſerichter Ark, und enthält nur fehr we⸗ 
nig gerinnbare Theile; die Farbe ift gelblich, der Ge— 
ſchmack Dland, der Geruch fat wie der von dem Hauch 
des Bluts (\, 129), aber ſchwaͤcher. Wahrfcheinlich 
wird diefes Waſſer von den Gefäßen der Häute des Eys 
abgefondert. Zur Ernährung, des Foͤtus dient es wol 
nicht, wie einige daraus gefchloffen haben, daß fich 
bisweilen im Magen des Fötus, zumal bey mand)en 
Thieren, etwas von demfelben gefunden hat, welches 
aber wol nur zufällig war Det Hauptnugen diefeg 
Waſſers ift offenbar, den Förus zu beſchuͤtzen; daher 
ift die Quantität deffelben am beträchtlichften, fo lang 
der Embryo nod) zart ift und faft aus bloßer Gallerte 
befteht. Auſſerbem aber verhindert es das Zufammen« 
wachſen feiner Gliedmaßen, halt ihn in einer mäßigen 
und immer gleichen Wärme, verftattet ihm vie freye 
Bewegung, und dehnt auc) felbft die Gebährmurter 
gleihmäßig aus, Bey der Geburt dient es zur allmäh- 
ligen und gleichartigen Ermeiterung des Muttermundes, 
und bey feinem Ausflug macht es die Wege ſchluͤpfrig. 
Der ſchmierige Ueberzug (vernix cafeofa, womit der 
Körper des Fötus, zumal an den Fontanellen, bedeckt 
iſt, und welcher das Kind fhlüpfrig macht, rührt wol 
mehr von der Abfonderung der Hautdrüschen des Kins 
des (F. 202), als von einem Sediment diefes Wafs 


fers ber, 
5f3 9.426, 
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$. 426. Die Art der Verbindung des Mut. 
terfucheng mit der Gebärmutter ift eine geraume Zeit 
hindurch ſtreitig geweſen. Einige behaupteten, daß 
eine unmittelbare Anaſtomoſe zwifchen den zarten Arte— 
rien der Gebärmutter und den feinften Venenzweigen 
pes Mutterfuchens, und zwifch.n den Fleinen Arterien 
des leßtern und den Venen ver erften Statt finde, Als 
lein die Injection, welche weder aus der Gebärmutter 
in den Murterfuchen, noch aus dem legten in die erfte 
übergeht, die Verſchiedenheit, welche zwiſchen dem 
Puls der Mutter und dem Puls des noch am Dabels 
firang hängenden Kindes zu bemerken iſt; auch die Der 
fhiedenheit des Bluts der Mutter und des Kindes, 
und mehrere Gründe haben diefe Meinung binlänglich 
widerlegt, Zwar gehen deutliche Gefäße aus der Ge 
baͤrmutter gegen den Mutterkuchen; fie verlieren ſich 
aber blos in vie flocfigte Haut ($. 421), mit welcher 
die auffere Oberfläche des Mutterkuchens überzogen ift, 
und fcheinen alfo wol nur zur genauern Befeftigung des 
Eys zu dienen, Dieſen, gleichfam fehwammigten, Ues 
berzug des Murterfuchens und die damit verbundene flo» 
ckigte Haut der Gebärmutter pflegt man daher als einen 
befonderen Theil des Mutterfuchens (pars vterina 
placentae) anzufehen, und ihn von dem, aus den 
Gefäßen des Nabelftrangs gebildeten, Theil des Mut— 
terfuchens (pars foetalis placentae ) zu unterfcheis 
den, Jetzt nehmen die Zergliederer im Allgemeinen 
an, daß die Verbindung der Gebärmutter und des Eys 
oder des Mutterfuchens nicht durch eine Anaftomofe 
der Gefäße bewirkt werde, fondern, daß das Blur der 
Gps 
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Gebärmutter fih in die ſchwammigte Subſtanz bes 
Mutterkuchens ergieße, von mo aus die feinen Venen— 
zweige des Mutterkuchens einen Theil deffelben durch 
Einfaugung in fich ziehen und fo fort in des Kind füh— 
ren, und daß das durch die Mabelarterien von dem 
Kinde zurüichgeführte Blut in eben diefe ſchwammigte 
Subſtanz ergoffen, und von den Venenzweigen der 
Gebärmutter durch eine Art von Einfauaung aufgenoms 
men werde. Eben diefe Venen der Gebärmutter neba 
men auch das Vebrige Blut, was von den Denen des 
Mutterkuchens nicht eingefogen wird, in ſich, und führ 
ren es durch ihre Aefte und Stämme in die Holader, 
und durch diefe in das Herz der Mutter zurück, Da 
der in feinen Hüllen eingefchloffene und von aller Luft 
ganz abgefonderte Förus nicht Othem holen kann; das 
Blut aber nothwendig zu feiner Vollkommenheit ($. 194. 
195) ein Principium aus der Luft ziehen muß: fo ift 
die Einrichtung getroffen, daß der Foͤtus von feiner 
Mutter foiches Blut befommt, welches durch ihre Jungen 
gegangen iſt, und daß er fein Blut immer mieder in 
ihren Körper zurückſchickt. Hieraus ergiebt fich von 
felbit, warum der noch im Mlutterleib liegende Fötus 
fogleich ſtirbt, wenn die Nabelfchnur zufammengedrückt 
mird; welches Feinesweges einem bloßen Mangel an 
Mahrung, deren der Foͤtus gewiß auf eine fo Furze 
Zeit würde entbehren Fönnen, zuzufchreiben iſt. Merk 
miırdig ift, daß man in den früheren Monaten ber 
Schwangerfchaft, auffer dem Blut, immer auch einen 
milchigen Saft zwifchen der Gebärmutter und dem Mut» 
terfuchen angetroffen hat. Der genaue Conſenſus zwi— 
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fhen den Brüften und der Gebärmurfer dient ‚einiger 
maßen zur Erfiärung diefes Umftandes, und es fcheint, 
daß die zarten Gefäße des Murterfuchens, fo lang der 
Embryo noch klein ift, "nicht einmal wirkliches Blur, 
oder mwenigftens nicht Blut allein, aufnehmen. Ue— 
brigens aber ift zu bemerfen , daß der Foͤtus blos durch 
dag ihm durch den Mabelftrang zufließende Blut ernähre 
wird: daher fam cs, daß Mißgeburten wachfen und 
größer werden Fonnten, wenn ihnen gleid) der Mund 
ganz fehlte, 
x 
$. 427. Die Stellung des Förus ift während 
ber ganzen Schwangerſchaft von einerley Art, die Kae 
ge veffelben aber ift veranderlih. Schon an dem klein— 
ſten Embryo bemerkt man, daß fein ganzer Körper ei— 
ne Krümmung zeigt, die, wenn die Muffeln ftärfer 
werden, immer beträchtlicher wird, fo, daß der Foͤtus 
im legten Monat faft einer Kugel gleicht. Der Kopf 
ift gegen die Bruft gedrückt, die Arme find geboyen 
und die Hände bedecken das Geficht, die Schenkel find 
an den Leib gezogen, und entweder im Knie gebogen, 
oder längft dem Leib und der Bruft herauf geſtreckt. Die 
Urſache Hiervon ift wol, damit er weniger Kaum eins 
nehmen und nicht viel Eden bilden foll, weil diefe die 
* Gebärmutter reigen würden. Was aber die Lage des 
Fötus in der Gebärmutter betrift, fo feheint diefe im 
Anfang nicht beftimme zu ſeyn; in der Folge aber, wenn 
ber Kopf des Foͤtus, wegen des fchon ausgebilderen 
Gehirns ſchwerer wird, ſenkt ſich derfelbe herab, fo, 
daß er im fünften oder fehsten Monat fhon völlig un« 
ten, 


2.9. Empfaͤngn. Schwargerfchaft u. Geb. 457 


ten, alfo gegen den, Muetermund zu, liegt. Kinder, 
die in diefen Monaten geboren werden, kommen in den 
gewöhnlichen Fällen mit dem Kopf voran, und zwar 
fo, daß das Geficht ſchraͤg nach hinten gerichtet ift, 
Der Kopf deg Kindes aber nimmt allmählig diefe une 
tere Sage an: was man alfo von dem im fechsten oder 
fiebenden Monat erfolgenden Umfturz des Kindes ehe— 
mal behauptet hat, war ungegründer, i 


6. 428. Am Ende des erften Monats iſt der 
Embryo in Abficht dev Größe ohngefähr einer Eleinen 
Fliege gleih; doch unterſcheidet man fehon den Kopf 
vom Rumpf, Am Ende. des zweiten Monats hat er 
etwa die Größe einer großen Biene, und man fängt 
fchon an, die Augen, Ohren, Naſe und den Mund 
zu unterfcheiden, auch fieht man alsdann ſchon die Spur 
der Eyrtremitäten, die ſich wie kleine Stuͤmpfchen zei« 
gen, en welchen man den Urfprung der Finger und 
Zehen mie Fleine Hügel fieht. Im Anfang oder um die 
Mitte des vierten Monats, wo er wol anderthalb Zoll 
long ift, find die Theile des Körpers fihon Deutlich ges 
bilder, und die Nägel an den Fingern und Zeben zei— 
gen ſich als feine häufige Blätthen, Der Fötus waͤchſt 
von Monat zu Monat und bildet fich immer mehr aus, 
befommt allmählig Hare am Kopf, und erreicht nad) 
und nach bis zum neunten Monat feine Vollkommen— 
heit; doc) geht das Wachſschum immer langfamer vor 
fi, je meiter er fi) von feinem Urſprung entfernt, 
Die erfie merfliche Bewegung des Kindes pflegt fi - 
um bie Mitte ver Schwangerſchaft, oder in der zwan⸗ 
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zigften Woche, zu Auffern; doch erfolgt fie manchmal 
früher, mandymal fpäter, Sie ift anfangs immer ſchwaͤ— 
cher und minder deutlich zu bemerken, alg in der Fols 
ge. Am febhafteften pflege fie fi) des Morgens zu 
äuffern, und man fühlt fie als ein gelindes Juden oder 
Kiopfen, wenn man die Hand auf den $eib der Schwan— 
gern legt. Mach dem Anfang der Bewegung aber 
muß man nicht den Anfang des Lebens beftimmen; denn 
der Embryo lebt fehon von feiner erften Entſtehung an, 
obgleich er dann feine zarten Gliedmaßen noch nicht bes 
wegen kann. 


$. 429. Auch die Gebärmutter nimme während 

der Schmangerfchaft allmählig an Größe und Umfang 
zu, fo, daß man es Äufferlid bemerken fann. Am 
Anfang des vierten Monats reicht die Gebärmutter 
ſchon bis an den Nand der Schoßfnochen ; man bemerft 
daher in diefer Gegend eine ſchwache Erhabenheit des 
Seibes. Am Ende deg vierten Monats erhebt fich der 
Murtergrund über diefe Knochen, fo, daß man die 
Geſchwulſt deurlicher wahrnehmen, aud von auffen 
ber den Klumpen fühlen Fann. Im fünften Monat 
reiche die Geſchwulſt bis faft gegen den Mabel; im ſechs— 
ten etwas über den Nabel; im fiebenten wol eine Hand— 
breit über den Nabel; im achten und Anfang des neun— 
ten big zur Herzarube; am Ende des neunten Monats 
ſenkt fih der Bauch unten gegen die Schenkel herab 
und wird oben platt, Bey der Ausdehnung des 
Bauchs wird aud) der Nabel in einen hervorragenden 
Hügel heransgetrieben. Unterſucht man den Mutter» 
mund 
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mund mit dem in die Scheide gebrachten Finger, ſo 
fuͤhlt man vor dem dritten Monat an demſelben keine 
merkliche Veraͤnderung, auſſer, daß er etwas tiefer in 
die Scheide herabhaͤngt, und daß die Spalte deſſelben 
ſich in eine ruͤndliche Grube verwandelt. Vom vierten 
Monat an zieht ſich der Muttermund hoͤher in das Be— 
cken hinauf, und begiebt ſich etwas mehr nach hinten, 
ſo, daß er ſchwerer von dem fuͤhlenden Finger erreicht 
wird; dabey aber wird er allmaͤhlig dicker und weicher. 
Gegen die Mitte des fuͤnften Monats fuͤhlt man bey 
dieſer Unterſuchung eine trichterförmige Ausdehnung 
bes oberen Theils der Scheide, und den etwas bemegli» 
chen meichen Klumpen, melchen die ausgedehnte Ges 
‚ bärmutter bildet, Im Anfang des fiebenten Monats 
laͤßt fich der vorliegende Kopf als ein Eleiner, harter, 
fehr beweglicher Ball in jenem weichen Klumpen unter 
ſcheiden; diefer Ball wird in der Folge deutlicher zu 
fühlen, wenn ev felbft größer wird und fich mit dem 
Muttermund allmählig tiefer herabſenkt. Endlich wird, 
furz vor ver Geburt, diefer Ball fo groß, und ftcht im 
Deren fo feft, daß man ihn nicht mehr aug der Stelle 
druͤcken kann. Die Scheidenportion der Gebärmutter 
($. 398) wird, wenn fi in den legten Wochen der 
Schmangerfchaft der Muttermund mehr und mehr aus» 
dehnt, allmahlig kürzer, und die Murterlippen ver- 
fhwinden kurz vor der Geburt, dergeftalt, daß man 
fie nur alg einen dünnen Rand fühle, Endlich oͤfnet 
fih der Muttermund zuerft nad) auffen, und hernach, 
mern die Wehen anfangen, auch nach innen, Bey 
Perfonen, die ſchon geboren haben, pflegt der Muts 
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termund etwas früher geoͤſnet zu ſeyn. — Durch dieſe 
Veränderungen der Gebaͤrmutter kann man die Schwan—⸗ 
gerfihaft von der Wafferfucht und andern Anfchwellun« 
gen des Unterleibes am ficherften unterfcheiden. Der 
Drud der allmaͤhlig anmachfenden Gebärmutter felbft 
aber gegen die Eingeweide des Unterleibes und gegen 
bie Gefäße und Nerven des Beckens, bringe allerley 
Zufälle in der Schwangerſchaft hervor. Diefe find 
Beſchwerlichkeit im Othemholen, Mangel oder Unord« 
nung im Appetit, Magendrücen, Uebelkeit, Krämpfe 
und Coliffnmerzen, Werftopfung, Stuhlzwang, bes 
ſchwerlicher Urinabgang, Haͤmorrhoidalknoten, Lähmung, 
Gefhwulft und Aderfnoten der Beine u. ſ. w. 

J 430. Wegen der großen Sympathie, die 
zwiſchen der Gebaͤrmutter und den Bruͤſten (ſ. 275) 
iſt, zeigen ſich auch bey ſchwangern Perſonen gewiſſe 
beſtimmte Veraͤnderungen an den Brüften (6. 454). 
Schon im zweiten Monat fangen diefe an, etwag dider 
und härter zu werden, ihre Adern werden fichtbarer, 
die Warze fritt mehr hervor, und der Hof um dieſelbe 
herum wird braun oder ſchwaͤrzlich; um die Mitte der 
Schwangerſchaft geben die Bruͤſte, bey einem gelinden 
Drud, eine wäfferige Seuchtigfeit von fich, die inden 
folgenden Monaten milchig wird, Alle diefe Veraͤnde— 
- rungen laffen ſich größtentheilg von dem Andrang des, 
‚durch das Ausbleiben der monatlichen Neinigung anges 
häuften, Bluts erflären. An fid) aber find fie Feine 
untrüglichen Beweiſe der Schwangerfchaft; denn fie 
fommen auch bey der Wafferfucht des Eyerftocds und 
bey verfchiedenen Krankheiten der Gebärmutter vor, 

9. 431. 
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$. 431. So ausdehnbar auch die Gebärmurs- 
ter ift, fo bat doch das Wachstum derfelben feine be 
ffimmten Grängen, Nenn alfo ihre Fafern und Ges 
fäße fich niche weiter ausdehnen laffen, auch, wenn 
das Bauchfell, womit die Gebärmurter überzogen iff, 
einer fernern Ausdehnung widerſteht; fo wird dadurch 
ein Dei zumege gebracht, welcher die Gebärmutter 
zu Sufammenziehungen veranlaßt, die man wegen ihrer 
fchmerzhaften Empfindungen, welche ſich vom Kraus big 
in das Becken und zum Schos herab erſtrecken, We—⸗ 
hen (dolores) nennt, Gewöhnlich entftehen dieſe in 
der 39 oder 40ſten Woche; doc) Fann irgend ein Weiz 
ſowol, als der Diangel an Ausdehnbarkeit der Gebaͤr— 
mutter, die Entſtehung der Wehen befchleunigen, fo 
wie die Schlaffheit diefes Theils fie um etwas verzös 
gern kann. Diefe Wehen find anfangs ſchwach und 
fommen feltner, hernach mwerden fie färker und fonts 
men öfter. Die erften ſchwaͤcheren Wehen heiflen vors 
bereiteride (dolores praefagientes), die folgenden 
. ftärferen führen den Namen der Geburtswehen (do- 
lores ad partum), die leßten, welche am ftärfiten 
find und unmirtelbar vor der Geburt vorausgenen, heifs 
fen Schüttelmehen (dolores congquafJantes). 
Mac der Geburt kommen die Nachwehen (dolores 
poſt partum). Alle diefe aber werden wahre We— 
hen (dolores veri) genannt, in fo fern ſich die Ge— 
bärmutter mäbrend derfelben gleichmäßig und dergeftalt 
zuſammenzieht, doß fie dabey Fürzer und in ihrem Um— 
fang enger wird, fo mie es der Richtung ihrer Fafern 
gemäß ift, Wenn ſich aber die Gebärmutter ungleich— 
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mäßig oder nur an einzelnen Stellen zufammenzicht,, fo 
entfteben dadurch falſche Wehen (dolores ſpurii), 
die auch wol mit den wahren abmechfeln, und alsdenn 
vermifihte Wehen (dolores mixti) heiffen. Durch 
die wahren Wehen wird ver vorliegende Theil des Kine 
des gegen den Muttermund angepreßt, und lekter oͤfnet 
fi) daber mehr und mehr; die falfchen Wehen, wel— 
che mehr als Krämpfe der Gebaͤrmutter anzufehen find, 
öfnen den Murtermund nicht. Die fehmerzbaften Em— 
pfindungen aufferhalb der Gebärmutter, z. B. in den 
Därmen, welche fich bisweilen zu gleicher Zeit einftele 
len, müffen von den Wehen unterfchieden werden. 


6.432. Wenn die Geburt in der 39 oder 
zoften Woche erfolgt, fo nennt man fie zeitig (par- 
tus malurus), und das Kind heißt alsdenn vollbürcig 
oder ausgetragen. Erfolgt fie zwifchen dem Anfang des 
fiebenten und dem neunten Monat, fo heißt fie früh. 
zeitig (partus praemalturus). Ein ſolches Kind 
Kann lebendig zur Welt fommen, und fein $eben fort« 
fegen. Es ift aber. leichter am Gewicht, Pleiner an 
Laͤnge, zärter an Gliedmaßen, und hat tünnere Naͤ— 
gel und eine feinere Haut an den Händen und Fuße 
folen. Erfolat die Geburt vor dem fiebenten Monat, 
aber nad) ver Hälfte der Schmangerfchaft; fo heiße fie 
unzeitig (immaturus). Ein folhes Kind, das nod) 
Eleiner und unvollfommener ift, kommt entweder tod, 
oder ftirbr gleich nach der Geburt, Die Miederkunft 
vor der Hälfte der Schwangerfchaft pflegt man einen 
Abortus zu nennen; bey diefem Eomme das Kind ae 
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wöhnlich in dem noch unzerriffenen Ey. Durch. alles, 
was die Gebärmutter reigen kann, alfo durch jede äufe. 
fere Gewalt, heftige Bewegung des Körpers , ftarfe Ge— 
mürhsaffecten, zumal Schrecken, ftarfe Purgir- und 
Brechmittel, auch durch allerley treibende Arzneyen, 
koͤnnen die Fafern der Gebärmutter zur Zufammenzies 
bung gebracht werden, wovon die Geburt erfolge. Auch 
die durch Krankheit erhöhete Meizbarfeit der Gebära 
mutter und der Mangel an Ausdehnbarfiit derfelben 
($. 431) fann eine zu frühe Niederkunft hervorbrin« 
gen. Wegen des dabey vorfommenden flärfern Blur» 
flufes iſt jede zu frühe Geburt mehr oder minder gefährs 
lich, zumal, wenn fie durch äuffere Gewalt oder durch 
treibende Mittel erregt wird, Es giebt ein Mittel, den 
Abortus ohne alle Gefahr zu bewirfen; zum Glück für 
die Menſchheit aber ift diefes nicht allgemein bekannt, 
Spaͤte Geburten (partus Jerotini) fommen felten 
vor, und fiheinen nur in der widernatürlichen Schlaffe 
heit der Gebärmutter (ſ. 431) oder in einem Mangel 
an Keizbarfeit ihren Grund zu haben. Um eine oder 
um ein Par Wochen kann fich die Geburt wol verzögern: 
was man aber von noch fpätern Geburten hat behaupten 
wollen, ift ungegründer gewefen, und es lag immer 
vorfäßlicher Betrug oder Irrtum dabey zum Grunde; 
fegter war durch das frühere Ausbleiben der monatlis 
chen Neiniqung ($. 407), oder durd) die frühere Bewer 
gung des Kindes ($. 428) veranlaft worden, Alle 
Urſachen, die zur Begründung der Möglichkeit ſpaͤter 
Geburten angeführt worden find, z. B. Traurigkeit der 
Mutter, Mangel an Nahrung, Schwädlichkeit u, ſ. w. 
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Fönnen eher die Geburt befördern, als fie verzögern. — 
Hiervon aber find die feltnen Fälle auszunehmen, wo 
man in oder aufferhalb der Gebärmutter eine verhärter 
te oder mit einer Steinkruſte überzogene Frucht (litho- 
paedion) angetroffen hat. Dergleichen fönnen viele 
Jahre getragen werden. 


(. 433: So mie ſich aber durch die Wehen der 
Muttermund oͤfnet, fo wird allmählig der vorliegende 
Theil, welches in natürlichen Fallen immer der Kopf 
ift, gegen diefe Defnung angedrüdt, Vor den Kopf 
dränge fich ein Theil des Kindswaffers ($.425) voran, 
und ſpannt während jeder Wehe die Hänte des Eys in 
eine Blaſe an, welche den Muttermund allmählig und 
auf eine gleichförmige Weiſe erweitert. Indeſſen wird 
von dem Andrang des Bluts die Abfonderung des 
Schleims in der Mutterfcheide ($. 397) fo beträdhte 
lich, daß er bisweilen aus derfelben herauströpfelt, und, 
wenn durch die Gewalt der Wehen Eleine Gefäßchen der 
flocligten Haut des Eys (9. 421) zerreiffen, fo fiehe 
der Schleim auch wol blutig aus, Daß die Wege das 
durch fhlüpfrig gemacht werden, ift einleuchtend. Wenn 
aber die durch den ausgedehnten Muttermund hervorges 
drängte Blaſe fo fehr gefpanne ift, daß die Häute nicht 
mehr mwiderfteben Fönnen; fo zerplagt fie, und das vor 
dem Kopf des Kindes befindliche Waffer fiieße auf eins 
mal heraus, und mache die ohnehin fehon fchlüpfrigen 
Geburtswege noch ſchluͤpfriger. Das übrige Waſſer 
bleibt wegen des unmiftelbar nachfolgenden und den 
Muttermund verftopfenden Kopfs zuruͤck, und umgiebt 
2 den 
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den Körper des Kindes, Don diefem Wafferfprung 
if der Ausfluß des milden Waflers ($. 4er) ſehr zu 
unterfcheiden : dieſer kann erlihe Tage vor der Geburt, 
bey übrigens uneröfnetem Muttermund, erfolgen ; jener 
aber fegt die Eröfnung und Erweiterung des Mütter 
mundes durch Wehen voraus, Der nun unbedeckt 
vorliegende Kopf, welcher durch die Gewalt der Wehen 
immer ſtaͤrker herabgetrieben wird, geht bald nachher 
durch den Murtermund, und tritt fodann in die Schei⸗ 
de, mo er ſich gleich hinter den Schamlefzen zeigt: man 
fagt alsdenn, daf er im Einfehneiden fey, Durd) eie 
nige darauf folgende Wehen wird er zwifchen die Scham« 
lefzen gedrängt, und erweitert, nicht ohne heftigen 
Schmerz der Gebährenden, den Schliefmuffel der 
Scheide ($. 397), und ragt etwas hervor, fo, dag 
man ihn zum Theil auffen fehen kann: man fagt dann, 
daß er im Durchfehneiden fey. Endlich treiben ihn die 
Wehen völlig heraus, und dann ift er geboren. Dem 
Kopf folgt ſogleich der übrige Körper deg Kindes, 


9: 434. Die Urfache, warum bey der natlırlia 
chen Geburt der Kopf des Kindes immer voran Fomme, 
iſt wol die, meil der Murtermund dadurd) am beften 
erweitert wird, und die Geburt überhaupt am leichtſten 
erfolgt, Er liegt aber, bey dem Eintritt in dag Fleine 
Becken ($. 54), bergeftalt, daß das Geficht fihräg 
nach hinten gegen die Verbindung des Heiligbeins mit 
dem einen Hüfrbein gerichter ift. Auf diefe Weiſe kommt 
der größere Durchmefler des Kopfs in den mirtlern oder 
fhrägen Durcmeffer des Beckens zu liegen, welches 
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den Eintritt des Kopfs in die obere Oefnung des kleinen 
Beckens ſehr erleichtert. Wenn der Kopf in die Be— 
ckenhoͤle gekommen iſt, ſo ſeht ſich ihm die Kruͤmmung 
des Heiligbeins und Schwanzbeins entgegen, und haͤlt 
ihn hier auf, damit er ſich nicht gegen das Mittelfleiſch 
andraͤngen und daſſelbe zerſprengen moͤge. Wird er 
hierauf durch die Gewalt der Wehen weiter hinabgerries 
ben , fo drückt ſich allmäplig das bewegliche Schwanz. 
bein zuruͤck, und erweitert dadurch die untere Oeſnung 
des Eleinen Beckens; der Kopf felbft aber drehe fih bey 
diefem Aufenthalt etwas um feine Are, und kommt das 
durch mit dem Geſicht gerad nad). hinten in die Aushö- 
fung des Heiligbeins zu liegen. Nun ift feine Rich 
tung fo, daß er mit feinem ‚größten Durchmefler im, 
größten Durchmeffer der untern Beckenoͤſnung ‚liegt, 
und daß der Hinterkopf, als der fpigefte Theil deffelben, 
fh zuerft zwifchen den Schamlefjen sur Geburt darbics 
tet. Die Wehen treiben ihn hierauf weiter fo herab, 
daf er laͤngſt dem Heiligbein und Schwanzbein, wie 
auf einer fehiefen Fläche, langſam vorwärts glitſcht und 
gegen den Schosbogen hin gedrängt wird, um welchen 
er fich bey der Geburt, wie um den Kubsdunfe (Hy- 
pomochlium), bewegt. Auf diefe Weife gehr er leiche 
heraus, und drängt fich nicht fo fehr gegen dag Mittel« 
fleifch und das, Schambändchen, daß diefe Theile davon 
zerplagen Fönnten, welches leßtere bey ſehr ſchweren 
Geburten, zumal durch Ungefchidlichfeie der Hebamme 
leicht gefchehen kann, und einen Riß des Mittelflei- 
ſches veranlaßt, der ſchwer zu heilen iſt. 


9435: | 


V. d. Empfaͤngn. Schwangerfihaft.u. Geb. 467 


"9.435. Wenn das Kind geboren it, fo wird 
die Mabelfchnur in einer ‚Fleinen Entfernung von dem ı 
Körper deffelben abgefchnitten, und, zur Verhütung | 
einer Verblutung, unterbunden, Dieſe leiste Vorſicht 
iſt immer nothwendig, obgleic) es ausgemacht ift, daß 
ein Kind ſich nicht verblutet, wenn die ununterbundene 
Nabelſchnur nicht kurz abgefchnitten, und zumal, wenn 
dieſelbe einige Zeit mit den Fingern zuſammengedruͤckt 
wird. Bey Kindern, die mit ununterbundener Mas 
belfchnur tod gefunden werden, müffen die Gefäße der 
Eingemeide des Unterleibes nebft dem Herzen blutleer 
feyn, wenn man auf eine Verblutung durch die Mabel« 
ſchnur erkennen will. Sie trocknet nad) einigen Tagen 
am Nabel Ses Kindes ab, weil ſich ihre Haut (9.423) 
nur big zum Mabel erftreckt, 


436. Die in der Gebaͤrmutter zuruͤckgeblie⸗ 
bene Machgeburt (Jecundinae), worunter man. den 
noch übrigen Theil der Nabelſchnur nebſt dem Mutter⸗ 
kuchen und den Haͤuten des zerriſſenen Eys verſteht, 
loͤſet ſich von ſelbſt, durch die fernere Zuſammenziehung 
der Gebaͤrmutter. Man erkennt dieſe Zuſammenziehung 
durch das Gefuͤhl-eines Klumpens, wenn man die 
Hand Über die Schosknochen lege, und durch das aus 
den nunmehr geöfneten Gefäßen der Gebarmutter her⸗ 
ausfließende Blut, Die auf diefe Weife von felbft ges: 
loͤſete Nachgeburt wird durch) gelindes und behutfameg 
Anziehen der Mabelfchnur von der Hebamme heraugges 
zogen, oder fie fallt nad) einiger Zeit ohne meitere 
Hülfe aus den Sefchlechtstheilen. Wenn kein heftiger 
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Blutſturz oder fonft Fein dringender Zufall da ift, fo 
kann man das Heraustreiben der Nachgeburt völlig der 
Natur überlaffen. 


4. 437. Noch der Geburt fließt etwa eine halbe 
Stunde lang das Blut ftarf, hernach fchwächer, aus 
der Gebärmutter, und endlid) geht eg nur tropfenmeife 
ab, Die ganze Quantität überhaupt pflegt anderchalb 
bis zwey Pfund zu betragen, und diefer blutige Aug» 
fluß währt vier bis fünf Tage, Mac) diefer Zeit flieht 
nur ein blutiges Waffer aus, das allmählig ganz weiß 
und fhleimig wird. In der zwoten Woche nad; der 
Geburt pfle,t aller Ausflug aufzuhoͤren; doc) dauert 
derfelbe bisweilen länger, zumal, wenn die Perfon nicht 
ſelbſt ſtilt. Man nenne den Ausftuß die Wochen⸗ 
reintaung (lochia), und unterfcheidet die blutige oder 
rothe (rubra) von der weiffen (alba). Der Aus« 
fluß kommt aus den geöfneten Gefäßen der Gebaͤrmut⸗ 
ter, die fich allmäplig durdy die Machwehen ($. 431) 
zufammenzieht, fo, daß fie felbft Fleiner wird und ihre 
Gefäße immer enger werden. Der nunmehrige Trieb 
des Bluts nad) den Bruͤſten macht, daß ſich die Ges 
baͤrmutter leichter verkleinern Fann, dergeftalt, daß fie, ' 
ein Dar Wochen nach der Geburt, faft nicht größer ift, - 
als fie eg vor der Empfaͤngniß war, Auch der Mutter | 
mund zieht fih mährend diefer Zeit allmählig zufammen, 
wird mieder härter, und nimme die Figur einer Quer— 
fpalte an, doch fo, daß man die Spur der vorigen Aus, 
dehnung durch die an vderfelben zu fühlenden Runzeln 
und Falten unterfcheiden Kann, ine gleiche Verän- 

derung 
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derung geht auch mit den aͤuſſeren Geſchlechtstheilen 
vor, die ſich ebenf [ls allmaͤhlig verengen und verklei— 
nern, doch fo, daß fie nie wieder fo ſtraff, glart und 
enge werden, als fie e8 im jungfräulichen Zuftande was 
ren. Hierauf und auf die eben angegebene Beſchaffen— 
heit des Muttermundes, gründen fih die Kennzeichen, 
aus welchen man eine vorhergegangene Geburt beſtim— 
men fann, wobey man aber auch auf die Querſtriche, 
weiche man an dem Unterleib und felbft an den Bruͤſten 
bemerkt, Rücficht zu nehmen hat. Eine Wödnerin 
mwi:d über dag aus dem Fluß der Wochenreinigung und 
aus dir in den Brüften vorhandenen Milch erfannt, 


. 438. Man theile die Geburten überhaupt 
in die natürliche (partus naturalis ) und in wider 
natürlicye (praeternaturales) ein. Die erſte kann 
für fih, ohne alle Hülfe, durch die Kräfte der Natur 
allein beendige werden; die leten erfodern nothwendig 
eine Hülfe. Die narürfiche Geburt kann leicht ([a- 
eilis) oder ſchwer (döfjfieilis ſ. laborioſus) ſeyn; 
die widernatürlichen Geburten ſind immer ſchwer, aber 
einmal mehr, als das anderemal. Manche widerna— 
tuͤrliche Geburt mache din Gebrauch verſchiedener Ins 
ftrumente nothwendig (partus in/frumentalis); in 
jedem Fall aber ift fie Fünftlidy (artifieialis). Zur 
vollfommenften und leichteften natürlichen Geburt iſt 
erforderlid) , daß fie om Ende des neunten Monats ers 
folge, daß das Kind die gehörige Proportion habe, in 
der rechten Sage liege, und gefund geboren werde, Daß 
das Bechen gehörig befhaffen fey, die Gebärmutter 

©g3 recht 
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recht liege, gehörige Wehen da feyn, daß die Gebis 
vende gefund fey und Kräfte babe, daß die Geburt fic) 
in wenig Stunden und ohne große Beſchwerde endige,. 
und daß ſich hernach Feine üble Folge ereigne, Se meh⸗ 
rere von dieſen Erforderniſſen fehlen, deſto ſchwerer und 
widernatuͤrlicher wird die Geburt. 


$.439. Ben einer natuͤrlichen Geburt hat eine 
Hebamme wenig zu hun. Cie muß darauf fehen , daß 
die Kleider nicht zu feft anliegen, daß die Gebärende 
‚an Feiner Leibes, und Urinverftopfung leide, daß fie 
kurz vor der Geburt fich niche mit Speiſen überladen 
bade, und daß, wenn Vollbluͤtigkeit da iſt, in den letz⸗ 
ten Monaten der Schwangerſchaft ein Aderlaß vorges 
nommen ey. Bey den erften Wehen kann die Ges 
bävende geben, figen oder liegen, wie fie es will, 
Wenn die Geburtswehen eintreten, und ſich der Mut— 
termund öfnet, fo muß fie in dag Geburtslager gebracht 
werden, welches anfangs halb figend und halb liegend, 
kurz vor der Gebure aber faft ganz liegend ſeyn muß. 
Dazu dienen Geburtsftühle, die bewegliche Ruͤcklehnen 
baben, oder Geburtsbetten; oder, in deren Ermanges 
lung, bereitete man ein Lager aus einem gewöhnlichen 
Bert oder aus gemeinen Stühlen. Die Gebärende 
muß fich mie den Händen und Füßen, auch mit dem 
Ruͤcken, gegen einen feften Widerftand anſtemmen Eön- 
nen, um ihre Wehen gehörig zu verarbeiten, wobey fie 
den Kopf gegen die Bruft andruͤckt. Das Verarbeiten 
der Wehen gefchiehe durch das Anhalten des Othems, 
und durch folches Preffen, wie man beym harten Stuhl: 


gang 
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gang und befchmerlichen Urinlaffen vornimmt. Unter 
der Geburt felbjt muß die Hebamme das Mitrelfleifch 
und Schambändchen durch gelindes Anpreffen mic der 
flachen Hand mährend jeder Wehe unterftüßen; wenn 
der Kopf geboren wird , fo muß fie ihn aufwärts oder 
gegen den Schambogen drüͤcken; hernach mufi fie den 
Körper deg Kindes behutſam heraugziehen, die Nabel— 
ſchnur abfhneiden und unterbinden, und die Nachge— 
burt, wenn fie nemlich gelöfet und es erforderlich ift, 
behutfam holen; in den mehrften Fällen aber bat fie 
die Machgeburt der Natur allein zu überlaffen. Ihr 
letztes Geſchaͤfte befteht in dem Reinigen und Wickeln 
des Kindes und in der Beforgung der Wöchnerin, deren 
Leib mit einer breiten und nicht zu feft angelegten Bins 
de unterftügt werden fann, Sin den erften Tagen des 
Wochenbettes muß ſich die Wöchnerin rubig halten, ers 
hitzende und nahrhafte Speifen und Getraͤnke vermeis 
den , Reinlichkeit beobachten, dag Zimmer fühl halten 
und oft lüften. Mach dem Mitchfieber Fann fie all« 
mählig, hauptfächlihh, wenn fie ihr Kind ftille, zu 
nahrhaftern Speifen und Getränfen, und endtic zu 
ihrer gewöhnlichen Diät übergehen, Zu frübe Anftrens 
gung mit Arbeiten erregt Blurflüffe und Vorfälle, 


§. 440. In widernatärlichen Fällen ift die Huͤl— 

fe fehr verſchieden. Wenn das Kind mit den Füffen 
‚eintritt (partus agripparum), fo wird es bey den« 
felben h rausgezogen ; falt ein Gleiches gefhieht, menn 
die Knie oder die Hinterbaden zuerit fommen, Tritt 
ein anderer Theil des Körpers ein, fo muß man die 
Gg4 Zuͤße 
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Füße des Kindes auffuchen, und es durch die Wen— 
dung (conuer/fio in pedes) heraugziehen, wobey 
man fih oft des Wendebands und Wendeftäb; 
chens bedient, Beym ſchief eintretenden Kopf braucht 
man hauptſaͤchlich den Hebel (vectis Roonuvvysru- 
Nus); bey der Einkeilung des Kopfs oder bey einem 
engen Vecken iſt die Anlegung der Zange ( forceps ) 
nöthig; ja bisweilen muß man fo gar in Fällen diefer 
Are bey todten Kindern zu fchneidenden und ftechenden 
Inſtrumenten feine Zuflucht nehmen, ober dag Kind 
gar zerflücken. Lebende Kinder werden in den ſchwer⸗ 
ſten Faͤllen durch den Kaiſerſchnitt (Jectio caefa- 
rea) ober durch die Trennung des Schamknorpels 
(Jynchondrotomia) zur Welt gebracht, 


$. 441. Todte Kinder werben, bey übrigens guͤn⸗ 
fiigen Umftänden, faft eben fo leicht geboren, als le⸗ 
bendige; denn das Kind verhält fich bey der Geburt 
ganz leidend, und ift auch von dem Druck, den ber 
Kopf erleidet, in einer Are von Betaͤubung, welche 
um ſo beträchtlicher iſt, je größer der Kopf nadh Vers 
haͤltniß des Beckens iſt, und je mehr die Knochen uͤber 
einander gedrüct werden. Nach fehweren Geburten 
findet man den Kopf fehr oft fpißig gedruͤckt oder fihief, 
auch wol mit einer ſtarken Geſchwulſt oder Beule (tu- 
mor capitis [uccedaneus) verfehen, Das Zufpi« 
ken des Kopfs wird durch die Beweglichkeit der Kno— 
hen an den Näthen und Fontanellen ($. 19.17.27) 
j erleichtert, und der Kopf befommt nad) der Geburt von 
ſelbſt feine natürliche Geftalt wieder. Die Geſchwulſt 
der 
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ber. Haut deffelben verliert fih auch von felbft, wenn 
fie nicht groß iſt, oder läßt fich mehrentheils doch bald 
durch zertheilende Umſchlaͤge heben, | 

§. 442. Ob ein Kind im Mutterleibe tod fey, 
laͤßt ſich ſchwerer beſtimmen, als daß es lebe. Das 
untrüglichſte Kennzeichen des Lebens iſt die Bewegung 
deſſelben (ſ. 428). Wenn Urſachen und Zeichen des 
Todes vorausgegangen ſind, und das Kind ſich hier— 
auf eine geraume Zeit gar nicht bewegt; fo iſt auf deſ— 
fen Tod zu ſchließen. Starke Gemürbsaffeeten, ing« 
befondere Schreden , äufferliche Gewaltthätigfeiten und 
heftige Krankheiten der Mutter find als die vornehm« 
ften Urfachen des Todes anzufehen. Die michtigften 
Zeichen deffelben find : eine kurz vorbergegangene, fehr 
heftige und conpulfivifche Bewegung des Kindes, ein 
Fieberfroft am ganzen Körper der Mutter, das Zufam- 
menfallen der Brüfte, der freyroillige Ausfluß der Milch, 
das Aufhören des Wachstums des Unterfeibes, die Em» 
pfindung eines beweglichen Klumpens im Leibe bey der 
Sage auf die Seite u. ſ. w. Unter der Geburt ift der 
Tod des Kindes noch fehwerer zu erfennen, zumal, 
wenn man nur einen fleinen Theil des Kindes fühlen 
Fann. Aus dem gänzlichen Mangel des Pulfes am 
Herzen und den Gliedmaßen aud) an der Nabelfchnur, 
ingleichen aus der wirklichen Fäulnif des herausgetrier 
benen Theils Fann man den Tod am ficherften fchlichen. 
Der Ausfluß des Kindspehs (meconium (.451) 
aus dem Muttermund bemeifet gar nichts, menn der 
Hintere vorliegt; bey vorliegendem Kopf bemeifet er 
mehr die Schwäche, als ven Tod des Kindes, 
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$. 443. Bey Menſchen wird gewöhnlich nur Ein 
Kind auf einmal empfangen und geboren, Unter 70 
bis go Geburten kann im Durchſchnitt in manchen ans 
bein eine Zwillingsgeburt gerechnet werden. Drillinge 
kommen einmal unter etwa fieben taufend Geburten vor; 
Vierlinge noch feltner; über fünf auf einmal aber find 
noch nie glaubwuͤrdig beobachtet worden. Die Zwil- 
lingsgeburt pflegt gewöhnlich leichter zu ſeyn, weil die 
Kinder Fleiner find. Die Leberfruchtung (Juper- 
‚Foetatio) fcheine bey Menfehen unmoͤglich zu feyn, aufe 
fer, wenn entweder eine doppelte oder eine zweyhoͤrni— 
ge Gebärmutter (9. 403) da if. Das Gewicht eines 
neugebornen eusgefragenen Kindes beträgt nad) einer 
Mittelzahl fieben Pfund, und die Laͤnge zwanzig Zoll, 

$. 444. Mißgeburten (monſtra) entftehen. 
theils durch eine fehlerhafte Sage des erften Keims, 
theils durch Zuſammenwachſen zweyer Keime, theilg 
durch unvollftändige, theils durch zu ftarfe Ausbildung 
einzelner Theile des Körpers. Sie haben entweder 
überzählige oder zu große Glieder (monflra per ex- 
ce/Jum), oder es fehlen ihnen Glieder ganz oder zum 
Zheil (monſtra per defectum), oder einzelne Thei« 
le des Körpers find mwidernatürlich gebilder ( fabrita 
aliena), oder es ift eine midernarurliche Lage einzelner 
heile da ( ſitus mutatus). Die Muttermaͤhler 
(naeui) vühren nicht von der Einbildung der Schwan—⸗ 
gern ber, fondern find entweder Hauffranfheiten oder 
allerley Gewaͤchſe u. ſ. w. 
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Don dem eigenthümlichen Unterfchied zwi— 
ſchen dem Fötus und erwachsnen Dienfihen, 
ingleichen von den Brüften und der 
Milch. 


’ — 

6. 445. I der Umftand, daß das Kind im 
Mutterleibe von allem Zugange der Luft ausgefchloffen 
ift, und daher nicht Othem holen kann, erfoderte bey 
demfelber eine befondere, vorzüglich auf den Kreislauf 
fi beziehende Einrichtung; dazu kommt noch diefes, 
daß ihm alle Nahrung durch die Mabelfchnur , und 
nicht durch den Mund und Darmcanal, zugeführt wird. 
Die wefentlichften Verfchiedenheiten des Foͤtus vom ers 
wachsnen Menfchen betreffen alfo die Werfzeuge des 
Kreislaufs, Othemholens und der Ernährung. 


(. 446, Alles Blut, was der Fötus befommt, 
wird ihm durch die Mabelvene ($. 422) zugeführt, 
BER: und 
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und geht von da theils in den linken Aft der Pfortader 
($. 318), theils durch den vensfen Gang in die untere 
Holader, und durch diefe in den rechten Vorhof deg 
Herzens. Der venofe Gang (ductus venofus ) 
aber liegt in einer eigenen Surche der $eber ($. 316), 
und verbinde die Mabelvene mit der Holader. 


$. 447. Das in den rechten Vorhof bes Herzens 
gefommene Blut geht beym Foͤtus nicht in die Lungen, 
welche fich nicht ausdehnen und folglich auch dieſes Blut 
nicht aufnehmen Eönnen; fondern es wird theils durch 
bas eyſörmige Loch ($. 144 ), theilg durch den arterid« 
ſen Gang (ductus arteriofus Boranzı) abgeleie 
tet. Das enförmige Loch ift in der Scheidewand, wel« 
che den rechten Vorhof von dem linken trennt. Se 
Eleiner der Foͤtus ift, defto weiter ift cs geöfner, und 
defto Fleiner ift die Klappe, melde vor demſelben licgr. 
Je Eleiner aber diefe Klappe ift, defto größer ift die 
Euftachfche Klappe, welche den Nugen hat, daß fie 
dem, durd) die untere Holader zufließenden, Blut die 
Richtung giebt, durch dag enförmige Loch unmittelbar 
in den linken Vorhof zu dringen, und alfo die rechte 
Herzkammer, die $ungenarterie, und die $ungen felbft 
zu übergehen. Wenn der Foͤtus an Größe zunimmt, 
- fo wird auch die Klappe des enförmigen Lochs größer, 
und bedeckt immer mehr und mehr das Loch felbft; eg 
kommt alfo allmählig mehr Blur in die rechte Herzkam⸗ 
mer und durch diefe in die $ungenarterie, wobey die 
‚Euftachfche Klappe, deren Nutzen fih immer mehr vers 
ringer£, an verhältnißmäßiger Größe und Ausdehnung 

' ab» 
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abnimmt, Der erteriöfe Gang aber liegt zwifchen dem’ 
Urfprung der $ungenarterie und der Aorta, und verbins 
der diefe beiden Adern? Wenn der Förus fehr Elein iff, 
fo ift diefer Gang verhältnißmäßig fo groß, daß er eis 
gentlich als die Fortfegung der $ungenarterie anzufehen 
ift, und mit ihr faft in gerader Linie liegt: alles Blut 
alfo, welches durch die obere Holader in den rechten Vor⸗ 
hof, aus diefem in die rechte Herzkammer und aus der⸗ 
felben in die $ungenarterie kommt, wird durch diefen‘ 
Gang unmittelbar in die Aorta getrieben, und übergeht’ 
ebenfalls die Sungen, Wie der Foͤtus an Größe zur 
nimmt, fo ändert fi die Nichtung diefes Ganges, und 
er wird daben verhältnißmäßig kleiner; mithin geht im⸗ 
mer mehr Blut ‘bey der Mändung. deffelben vorbey, 
und Eommt in ten Stamm ber $ungenarterie und in 
deffen Aeſte. Die Natur bereitet alfo die Jungen alle 
maͤhlig dazu, das Blur in fih aufzunehmen, mag ih. 
nen von der rechten Hälfte des Herzens zuffrömt, 


$. 448. Der. bey weitem größte Theil des 
durd) die Nabelfhnur in den Förus fommenden Bluts 
wird durch die beiden Mabelorterien ($, 422), welche 
aus der Bedenader auf jeder Seite entfpringen, in den 
Murterfuchen, und fo fort in die Gebärmutter der 
ſchwangern Perſon zurückgeführt. Von dieſer Art von 
Ableitung kommt es her, daß das Wachſstum des Bes 
«eng und der darin enthaltenen Theile, auch der untern 
Ertremitäten , beym Förus fo langfam geſchieht. 


6.449, Wenn das Rind aeboren ift, und die 
Verbindung deffelben mit dem Murterkuchen getrennt 


iſt; 
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iſt; ſo hoͤrt der Zufluß durch die Nabelvene und die 
Ableitung durch die Nabelarterien mit einemmal auf: 
dieſe Gefaͤße und der venoͤſe Gang verengen ſich daher 
und verwandeln ſich bald hierauf in bloße runde Baͤn—⸗ 
ders. Sobald aber.das neugeborne Kind Othem holt 
und dadurch die Jungen: ausdehntz fo: Eriege das Blut 
aus der rechten ‚Hälfte des Herzens eine. Ableitung in 
die Lungen, wodurch das enförmige Loch und der artes 
tiöfe Canal völlig unbrauchbar gemacht: werden: dag 
erſte wird alſo durch feine Klappe nun völlig. verfchlof- 
fen, und bilder ‚eine bloße Vertiefung ($. 144), der 
legte aber verwaͤchſt in ein rundes verſchloſſenes Band, 
Die Euſtachſche Klappe ‚wird. von dem. Andrang des 
Bluts bald zerſtoͤrt, fo, daß nur eine Haine — der⸗ 
inben übrig bleibt. ht * 


— 46. Die Lingen des Kindes im Mutter⸗ 
leibe unterſcheiden ſich ſchon im aͤuſſeren Anſehen von 
den Lungen eines neugebornen Kindes, das geathmet 
hat. Sie ſind bey dem erſten klein und zuſammenge— 
fallen, fo, daß fie nicht die Bruſthoͤle ausfüllen oder 
den Herzbeutel bedecken. Ihre Farbe ift blauroth und 
dunfel, und man bemerft an ihnen keine weißen Luft⸗ 
bläschen ; auch find fie nl ſchwerer und finfen im 
Waſſer zu Boden ($. 191). Die Lungen eines Kin« 
des, dag Othem geholt hat, oder welchem Luft einge⸗ 
blaſen worden iſt, fuͤllen die Bruſthoͤle mehr aus, und 
bedecken den Herzbeutel; ihre Farbe iſt blaßroth oder 
weißlich; ſie zeigen eine Menge von kleinen Blaͤschen, 
die mit Luft gefuͤllt find (G. 178); wenn man fie zer⸗ 

ſchnei⸗ 
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ſchneidet, fo geben fie ein Enifterndes Geräufch und eine 
fhaumige Feuchtigkeit von ſich; fie ſchwimmen, ſowol 
heil, als zerſchnitten, auf der Oberfläche des Waflers, 
Hierauf gründet fih die in der gerichtlichen Arzneyge— 
lahrheit fo wichtige Lungenprobe ($. 549), Merkwürs 
dig ift, daß die rechte Junge fat immer früher Othem 
holt, als die linke. Wenn daher ein neugeborneg 
Kind blos einmal, und nur unvollkommen, Dthem ges 
holt bat; fo findet man die Kennzeithen des Othemho— 
lens meift nur an der rechten $unge,. 


$. 451. Auch in den Dauungsmerkzeugen ‚bes 
merft man ‚einige DVerfchiedenheiten bey dem Foͤtus. 
Die Leber ift-fehr groß und fülle faft die ganze obere 
Gegend des Unterleibes aus; der linfe Lappen verfelben 
iſt beynah fo groß, ‚als der rechte; die Gallenblafe 
ftroßt von dünner Galle. Der Magen ift rund und 
verhältnißmäßig Elein; er liegt faft blos im linken Hy— 
pochondrium , und enthält etwas wenigs von einer duͤn— 
nen mäfferig » fehleimigen Feuchtigkeit, Die Därme 
find in den erften Monaten einander an Dicke faft 
gleich; in der Folge aber find die dien Därme meis 
ter oder dicker, alg die dünnen, auch enthalten fie eine 
Menge von dem fogenannten Kindspech (meco- 
nium), welches eine dunfelgrüne dickliche Materie iſt, 
die aus Galle und den eigenthlimlichen Feuchtigfeiten 
des Darmcanalg gemifcht iſt. Der Blinddarm fehle, 
und ftatt deffen ſetzt ſich der, verhaͤltnißmaͤßig fehr lan« 
ge und dicke, murmförmige Anhang in den Anfang des 
Grimmdarms fort. 


$. 452. 
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$.452. Mod) einige Theile kommen in dem 
Fötus vor, die bey demfelben von einer verhältnißs 
mäßig fehr beträchtlichen Größe find, und auf deffen Er 
mährung eine Beziehung zu haben ſcheinen. Dahin 
gehören die Bruftöräfe, die Schilödrüfe und die Nies 
rencapſeln. Die Bruſtdruͤſe (ehymus) liege in 
dem obern Theil des vordern Mittelfells ($. 174), 
und bilder einen länglichen, gemeiniglich aus zwo Hälfe 
ten beftehenden, röthlich ⸗ weißlichen Körper, der aus 
platten Körnern (aciuni) zufammengefegt, und deshalb 
wol für eine Drüfe gehalten worden iſt. Sie ift bey 
dem Foͤtus mit einem weißlichen,, faft milcyigen Safe 
gefüllt, der aber nicht durch einen eigenen Gang aus— 
geführt, fondern nur von den einfaugenden Gefäßen 
aufgenommen, . und fo dem Blut beygemiſcht wird, 
Eben diefes gile aud) von der Scildvrüfe ($. 184) 
und von den Nierencapfeln (ſ. 353), deren wahrer 
Nuͤtzen zwar ebenfalls noch nicht erwiefen ift, die aber 
wol auf die Ernährung des Förus und auf die Bervollz 
Fommung feines Bluts eine Beziehung haben müffen, 
meil fie bey dem Foͤtus verhältnifmäßig weit größer und 
vollfommner, als bey Erwachfenen, find. 
9453. Die übrigen Befonderbeiten, welche 
dem Fötus zufommen, z. B. die Pupilfenhaut (ſ. 259), 
die. Harnſchnur (9.424), das Herabfteigen der Hoden 
($.39 1), die Verfayiedenheiten an den Knochen u, f.w, 
find an ihrem Dre beſchrieben worden. | 


. 454 Mach der Geburt wird das Kind durch 
bi Dr ernährt, die in den beyden Bruͤſten abgeſon⸗ 
BR dert 
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dert wird, Die Brüffe Cmammae), welhe im 
mannbaren weiblichen Gefchlecht am vollkommenſten auge 
gebilder, bey Kindern aber und im männlichen Ge— 
ſchlecht weit unvollfommner und Fleiner find, liegen auf 
den großen Bruſtmuſkeln. Ihre Größe ift ſelbſt bey 
Erwachsnen fehr verſchieden, und fie Eönnen durch alfa 
mäblige Ausdehnung wol fo groß werden, daß fie big 
zum Bauch herabhängen, Jr2 Bruſt beſteht haupt⸗ 
fählih aus ‚einer großen länglichrunden Drüfe, die 
aus Fleinen platten Körnern (acini) zufammengefege 
iſt, und alfo zuden zufammengehäuften Druͤſen (F. 3.46) 
gebört- Verſchiedene Einſchnitte oder Furchen theilen 
fie gleichfam in funfzehn bis ſiebzehn Lappen, und eine 
Menge, von dichtem Fett liege Über und unter diefer 
Drüfe. Aus den Fleinen platten Körnern dringen zarte 
Husführungsgänge hervor, die in Zweige und Aeſte zu⸗ 
ſammenfließen, und endlich in die ſogenannten Milch⸗ 
gänge (ductus lactiferi) übergehen, deren Anzal 
gewoͤhnlich funfzehn bis ſiebzehn betraͤgt. Sie naͤhern 
ſich einander in der mittlern Gegend der Bruſt, werden 
plößlich weiter und am Ende wieder enger, und laufen 
insgefammt, doc) ohne unter fic) Gemeinfchaft zu has 
ben, in die Bruſtwarze zufammen, an deren Spitze 
fie ſich einzeln öfnen. Die Bruftwarze (papilla 
mammae) felbft bildet einen länglichen, hervorragen« 
den, etwas zugefpißten Körper, welcher aus den Enden 
der Milchgaͤnge und aus vielen Fleinen Blut . und ein« 
faugenden Sefäßen, aud) aus Nervenfaͤden, die alle durch 
ein Zellgewebe verbunden find, beſtehet. Sie befist, ver« 
möge ihrer Nervenwaͤrzchen, einen hoben Grad von Ems 
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pfindlichfeit, ift auch einer Art von Erection fähig, wel« 
che dee Erection der weiblichen Ruthe (9. 395) aͤhn— 
ih if, Um diefe Warze herum ift der Ming oder 
Hof (areola mammae), welcher fid durch die bräuns 
licyere Farbe des durch dag Oberhaͤutchen durchſchim— 
mernden Malpighifchen Netzes ($.203) auszeichnet, 
und bey Schwangern und Säugenden ($. 430) beſon— 
ders dunkel gefärbt iſt. Auf diefem Hof find verfchiede- 
ne Eleine Hügel, die von den unter der Haut liegenden 
Talgdrüfen herrühren, deren fettige Schmiere die Haut 
weich erhält. Selten öffnen ſich zarte Mildygänge an 
dem Hof; im männlichen Gefchlecht pflegt er meift 
mit einigen Haren beſetzt zu feyn. Gemeiniglich ift er 
anderthalb Zoll und etwas drüber breit, In jede Bruft 
gehen viel Arterienzweige, die vornemlich aus der ins 
nern Druftarferie (arteria mammaria interna) und 
aus der Uchfelarterie (arteria axillaris) entſtehen. 
Die Venen laufen mit den Arterien, und ergießan fich 
in Stämme, die mit jenen gleiche Namen führen. Die 
einfaugenden Gefäße, deren.eine große Menge da ift, 
gehen theils in die Achfeldrüfen über, theils durchboren 
fie die Intercoſtalmuſkeln, und endigen fi) in Stämme 
unter dem Bruftbein, die in den Bruftgang ($. 340) 
fallen. Die Merven entftehen aus einigen Hals. 
und Rüden » Newen, auch aus dem Geflechte der 
Armnerven. 


$. 455, Die Milch, welche in den Bruͤſten 
abgeſondert wird ($. 346), iſt eine weiſſe, blande, 
ſuͤßliche Feuch igk it, die aus waͤſſerigen, oͤligten und 


eini⸗ 
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einigen ſchleimigen Theilen zuſammengeſetzt iſt. Die 
menſchliche Milch iſt der thieriſchen ſehr aͤhnlich, auſſer, 
daß fie nicht leicht durch Saͤuren zum Gerinnen zu brin— 
gen iſt und kein fluͤchtiges Laugenſalz enthält, Wenn fie 
eben aus der Bruſt gefloffen ift, fo dampft fie einen 
wäflerigen Hauch aus; nach einiger Zeit gerinnt fie 
an der Luft, hauptfäcylich wenn man ihr erwas Weins 
geift beymifcht, und alsdenn trennt fich der dinnere 
Theil von dem didern. Der dünnere Theil, oder die 
Molke (ferum lactis ), beſteht hauptſaͤchlich aus waͤſ⸗ 
ferigren Theilen, die mit fchleimigen und falzigen ver— 
mifcht find, Man bereitet daraus den Milchzucker 
(laccharum lactis), welcher aus ber Zucferfäure und 
aus erdigen, fhleimigen und öligten Theilen zuſam— 
mengefegt ift. Der dickere Theil, oder der Rahm Lere- 
mor lactis), enthält viele weiße Kügeldyen, und ber 
fteht aufferdem aus fetten, erdigten und fchleimigen 
Iheilen, die zufammen dag Käfigte ausmachen. Man 
fiehe hieraus, daß die Milch eine große Aehnlichkeit 
mit dem Milchfaft ($.339) und felbft mit dem Blur 
hat. Es fcheint auch faft, daß die Milch eine bloße 
Abfheidung des Milchfafts aus der Blutmaffe ift, 
meil nemlich ihre Erzeugung fo geſchwind gefchieht, und 
meil die Mitch fo leichte den Geruch und Geſchmack der 
£urz zuvor genoffenen Speifen und Getränke behält, 
In Zeit von vier und zwanzig Stunden können wol 
anderthalb Pfund Milch und drüber abacfondert wers 
den. So gar aus den Drüften der Mannsperfonen 
und neugeborner Kinder hat man bisweilen etwas Mile. 
fommen fehen, 
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456 Die Milch, melde waͤhrend der 
‚Schwangerfchaft in den Brüften angetroffen wird, ift 
wäfferig und dünn, Dach der Geburt entfiehe, wenn 
die Gefäße der Gebärmutter fi) verengen, ein Andrang 
des Bluts nach den Brüften, woraus fi), gemeini« 
glich den dritten Tag nad) der Entbindung, ein ſchwa— 
ches Fieber erzeugt, welches den Damen des Milch— 
fiebers (febrieula lactea) führt, und einen Tag 
anhält, Nach demfelben ift der Zufluß von Milch 
ftärker, und die Milch felbft: erhält dann erſt ihre Voll— 
kommenheit, wozu die größere Einfaugeng der flüffie 
gern Theile, welche durch die einfaugenden Gefäße ger 
ſchieht, nicht wenig beytrüge. Vor dem Mitchfieber 
bat die Milh (colofirum) einige Schärfe, wodurch 
das Kind zum Purgiren gereigt wird, damit fich die 
Därme ehe von der Menge des Kindepechs (1.451) 
entledigen. Man bar es alfo niche nöthig, neugebor— 
nen Kindern Nhabarber , oder andere Purgirfäfechen zu 
geben, wenn fie gleic) anfangs an die Bruſt gelegt wer« 
den, inder, welche von jenen_ Unreinigfeiten nicht 
gehörig befreye werden, pflegen heftige Krämpfe ‚Eos 
likſchmerzen und die Gelbfucht zu befommen, 


$. 457. Eine Amme für ein neugebornes Kind 

muß nicht zu lang aus den Wochen feyn, weil ein neu— 
gebornes Kind die nahıhafte Milch anfangs nicht wohl 
verdauen fann, ine qute Amme muß derbe und 
volle, aber nicht gar zu fette Brüfte haben; fie muß 
‚gefund feyn, aute Zähne haben, und nicht leidenfchafts 
lich ſeyn. Die Mid) muß ſuͤßlich und angenehm ſchme— 
den, 
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den, und nicht zu dünn und blau, auch nicht zu dick und gelb« 
lich ausfehen; ein Tropfen davon muß von dem fehräg 
gehaltenen Nagel langfam abglitſchen, und in einem 
Glas Warfer eine Wolfe bilden. So lang eine Per— 
fon ſtillt, pflege fie gewöhnlich die monatliche Reini⸗ 
gung nicht zu haben. 


9.458. Das Saugen des Kindes geſchieht fo, 
daß es die Warze zwiſchen die Lippen faßt, die Luſt 
etwas anzieht und dadurch in dem Mund verduͤnnt, 
worauf die aͤuſſere Luft durch ihren Druck die Milch aus 
der Bruſt heraustreibt. Wenn ein großer Vorrath 
von Milch in den Bruͤſten iſt, ſo fließt ſie wol von 
ſelbſt, oder wenigſtens nad) einem gelinden aͤuſſeren 
Druck heraus. Stockt die Milch in den Bruͤſten, ſo 
entſtehen Knoten in denſelben, auch ſchwellen die Druͤ— 
ſen in der Achſelgrube an, oder es entſteht eine drucken⸗ 
de Empfindung beym Othemholen in der Bruſt. Daß 
dieſe Zufaͤlle von der gehinderten Einſaugung entſtehen, 
iſt aus dem Lauf der einſaugenden Gefaͤße (9. 454) 
leicht zu erklären. Solche Milchknoten geben leicht in 
Entzündung und Eiterung, niemal aber in Krebs 
(9. 82) über, Ueberhaupt entfteht der Krebs nicht fo 
leicht bey Perſonen, die geboren und felbit geftillt haben, 
als bey Unfruchebaren, oder bey ſolchen, denen die 
Milch unterdruͤckt ward. 
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Bon der Ernährung, der Zunahme und Abnah— 
me des Körpers, und vom Tod. 





$. „D Ernaͤhrung des Koͤrpers geſchieht nicht 
unmittelbar durch Speiſen und Getraͤnke, ſondern mit— 
telbarer Weiſe, indem nemlich aus den Nahrungsmit— 
teln Milchſaft, und aus dieſem neues Blut (9. 341) 
bereitet wird: durch das Blut wird eigentlich der ganze 
Körper unmittelbar ernährt. Die Ernährung aber bes 
ftehe darin, daß aus dem Blut Theilchen abgefchieden 
werden, die fich an die bereits vorhandenen aͤhnlichen 
feften und flüfigen Theile des Körpers anlegen, Dies 
fes gefchieht vermöge des Bildungstriebes ($. 419), 
dem man eben fo wol die Wiedererfegung verloren ges 
gangener, als die Erzeugung neuer Theile zuzufchreis 
ben bat. 

$. 460. So lang der Körper noch nicht ganz 


ausgebildet ift, und folglich wachfen muß; fo ift die 
* 
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Ernährung eine Art von Erzeugung neuer Theile: wenn 
aber der Körper ſchon ausgebildee und erwachfen iſt; fo 
ift die Ernährung als eine Wiedererzeugung verloren 
gegangener Theile anzufehen. Durch das beftändige 
Reiben, welches in dem Körper bey dem Umlauf des 
Bluts, der Muffelbemegung, den Abfonderungen, der 
Verdauung u. ſ. w. ſtatt findet, geben nothwendig 
Theilchen verloren, die erfegt werden müffen. Iſt aber 
der Erfag ftärfer, als der Verluſt, fo nimmt der Kör— 
per zu; iſt der Erfaß fehwächer, fo nimmt der Körper 
ab, und nähert fich feinem Untergang; it der Erſatz 
dem Verluſt gleich, ſo ift ein Stillftand im Wachs: 
tum da. Der erite Fall gilt im jüngern, der zweite 
im hoͤhern Alter; der dritte kommt einigermaßen im 
mittlern Alter vor, obgleidy im ftrengften Verſtande 
fein wahrer Stillftand anzunehmen ift, 


9.461. Bey dem Embryo ift das Wachsrum 
am ftärfften, fo lang er am Fleinften ift, und es nimmt 
überhaupt immer mehr und mehr ab, je weiter fich der 
Menſch von feinem Urfprung entfernt. Die Urfache 
liege darin, daß, je älter der Menfch wird, das Herz 
nad) Verhältniß des übrigen Körpers, langfamer md 
ſchwaͤcher wähft, und immer mehr von feiner Reizbar— 
feit verliert, folglich auch immer weniger Pulsfchläge 
bervorbringt ($. 168); daß überhaupt die Menge der 
Säfte und das Verhaͤltniß der flüffigen Theile gegen die 
feften fidy vermindert; daß die Gefäße immer fteifer und 
meniger ausdehnbar werden; daß die Anzal der Gefäße 
ſich allmählig verringert, weil immer mehrere von 
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ihnen durch dag dickere Blut verſtopft und in bloße Faͤ— 
den verwandelt werden; auch, daß alle Theile des Koͤr— 
pers mit dee Zunahme der Jahre haͤrter und ſteifer were 
den, folglich fic) der Ausdehnung der Gefäße wider 
fegen, F 


$. 462. Es häufen ſich aber nicht allein mit den 
Sahren durch die Nahrungsmittel mehr erdartige Theile 
an, welche den Körper fteifer und feſter machen; ſon⸗ 
dern die Feuchtigkeiten werben auch nad) und nach ſchaͤr⸗ 
fer, falziger und mehr zur Faͤulniß geneigt: dieſes zeigt 
fid) bald, wenn man den Urin, die Galle, den Speis 
chel u. w. von einem neugebornen Kind und von einem 
alten Mann vergleicht. . Die Urfache davon liegt wies 
derum theils in den Nahrungsmitteln, theils in der zu⸗ 
nehmenden Hartleibigfeit, theils in der verringerfen: 
Ausdünftung und in der Verminderung aller Abfondes 
rungen, Don Biefer Schärfe ver Feuchtigkeiten aber 
werden die feften Theile nach und nach angegriffen, und 
der Verluft wird allmählig größer, als der Erſatz. = 


$. 463. Am Anfang befteht der ganze Embryo’ 
aus bloßer Gallert ($. 13); im zweiten Monat bes, 
fommen die Knochen fehon einige Enorpelartige Heftige 
feit ; im dritten Monar zeigen fich die erften Verknoͤ— 
cherungspuncte an den Schlüffelbeinen , den Rippen, 
den langen Köhrenfnochen u. ſ. w. Etliche Monate 
nach der Geburt verfnöchern fich die Fontanellen ( (427); 
gegen das Ende deg erften Kahrs fangen die Milchzähne 
($.40) an zu fommen, wodurch das Kind von der 
Natur 
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Natur felbft zum Genuß ſoliderer Nahrungsmittel bes 
ſtimmt wird; im fiebenten Jahr pflegt der Zabnmechfel 
anzugehen; im zwanzigſten oder vier und zwanzigſten 
Jahr find mehrentheils alle Knochenanfäße (. 13) 
völlig verfnächert und mit ihren HauptEnochen verwad)- 
fen, auch find alsvenn die Rauhigkeiten, Hervorraguns 
gen, Furchen und Hoͤlen der Knochen ausgebildet. 
Dann werden die Knochen allmaͤhlig dichter und ſpröder. 


q. 464. Um die Mitte der Schwangerſchaft, 
pflege ſich zuerſt die Muſkelbewegung der aͤuſſeren Glied⸗ 
maßen, bey dem Fotus, durch die Bewegungen deſſel— 
ben (6. 228) zu zeigen, obgleich die Muſkeln des Kreis— 
laufs, der Verdauung u. ſ. w. ſchon früher ihre Wirk— 
famfeit äuffern, Dann bemerft man auch die Abfon- 
derungen deutlicher, wiewol auch diefe ohne Zweifel ſchon 
bey dem Eleineren Embryo ftatt finden. Unmittelbar 
nach der Geburt dat das Kind den Gebrauch) des Ge— 
fuͤhls und-des Geſchmacks; bald nachher fängt auch der 
Gebrauc) des Gefichts an; das Gehör Auffert ſich er 
was fpäter, der Geruch am ſpaͤtſten. Das Kind ſam— 
melt ſich allmaͤhlig Begriffe durd) den Gebraud) der 
Sinne; e8 fängt an Gedächtniß zu zeigen, kennt feine 
Mutter, äuſſert Verlangen nad) manchen Dingen, 
träume ſchon u. ſ.w. Den Gebraud) der Arme und Haͤn— 
de hat das Kind bald nach der Geburt; nad) etlichen 
Monaten hält es ſchon den Kopf und "Hals gerade; 
am Ende deg erften Jahrs lernt es aufden Füßen (tes 
ben, ven Körper aufrecht tragen und gehen. Gegen 
das Ende deg erften Jahrs fängt es an zu lallen; im 
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zweiten Jahr lernt es ſchon vernehmlicher fprechen, haupt⸗ 
ſaͤchlich, wenn es bereits etliche Zähne bat, Allmaͤh⸗ 
lig zeigt fid) das Gedaͤchtniß deutlicher, und»es entwickeln 
fih nad) und nach aud) die übrigen Geelenfräfte, In 
den Jahren der Kindheit ift dag Gedaͤchtniß am ſtaͤrk⸗ 
fen; im Jünglingsalter ift die Einbilbungskraft am 
lebhafteften; im männlichen Alter zeichnet fich der Ver— 
fand und die Beurtheilungsfraft am meiften aus. All 
mäbhlig aber nimmt zuerft das Gedaͤchtniß ab, dann die 
Einbildungsfraft; im höheren Alter, wenn die Sinne 
abnehmen und die Kräfte des Körpers fich verringern, 
werden auch die Seclenfräfte fchreächer, und am Ende 
wird der Menfch wieder fo kindiſch, wie er am Anfang 
feines Lebens war, 


(. 465. Im männlichen Alter, wenn der Koͤr⸗ 
per völlig ausgewachfen ift, und feine ganze Stärfe hat, 
pflegt er Fett anzulegen, zumal, wenn reichlihe Nah— 
rung und Nuhe des Gemüths, auch mäßige Anftren- 
gung des Körpers hinzukommt. Die Höhe oder Groͤ— 
fie, welche ein Menſch erreichen Fann, läßt ſich niche 
genau angeben, weil dabey vieles ‚auf die Verſchieden⸗ 
heit des Temperaments, der Lebensart, Nahrung, des 
Elima u. fw. ankommt; in der Mittelzal kann man 
indeffen fünf Fuß annehmen, 


$ 466. Die allmählige Abnahme der Kräfte deg 
Körpers, die Verminderung der Meizbarfeit, und die 
Zunahme der Steifheit und Sprödigfeit der Theile ziehe 
das höhere Alter berbey, Die Sinne nehmen alsdann 
ab; 
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ab; die Hare werden grau, und fallen aus Mangel an 
Nahrung aus; die Zähne werden locer und fallen aus, 
worauf die Zahnhölen verſchwinden, und die Kinladen 
ſchmaͤler werden ($. 40); ders Ruͤcken kruͤmmt fi), 
weil die Mufkeln zu ſchwach find, ihn aufrecht zu era 
halten; felbft die Knochen fchwinden, und die Füße 
befonders werden zur Unterftügung des Körpers zu 
ſchwach; das Herz wird fräger, und die Verrichtung 
der Eingemweide überhaupt geht langfamer vor fid). 


$. 467. Diefes bringe den Tod von felbft her 
bey. Wenn diefer natürliche Tod erfolge, fo laflen erft 
die Kräfte der dem Willen unterworfenen Mufkeln nach, 
hierauf die Kräfte der zum Leben gehörigen Mufkeln, 
dann die Kräfte des Herzeng und der Arterien, auch der 
Refpirations- Werkzeuge An den Extremitaͤten zeige 
fih zuerft die Kälte und DBerminderung des Pulſes; 
allmahlig bleibt an diefen der Puls aus, und nach eis 
nigen ſchwachen Othemzuͤgen ftoct auch) dag Herz, die 
Augen werden gebrochen, und nad) einem ftärkern Aus— 
athmen erfolgt der Tod, Die allerlegte Bewegung 
des Herzens zeigt fi) am rechten Vorhof deffelben, 


$. 468. Mad) dem Tode wird der ganze Körper 

Falt und ftarr, das Fett gerinnt, die Hornhaut ver 
Augen wird trüb oder gebrochen und welk, der After 
erfchlafft, und allmablig zeigen ſich die Zeichen der Faͤul— 
niß, moben die Haut des Bauchs gruͤnlich wird, auch 
wol Schaum aus der Mafe und dem Munde tritt, Ber 
Körper auffchwillt und einen faulichten Geruch von fic) 
giebt, 
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giebt, Unter diefen Umftänden weiß man es erft ge 
wiß, daf der Menſch tod iſt; alle andern Kennzeichen 
des Todes find ungewiß, wie die vielen fraurigen Be— 
weile von lebendig Begrabenen beweifen, inzeln ges 
nommen ift Fein einziges Kennzeichen des Todes unfrügs 
lich, felbft der faulichter Geruch nicht, teil diefer von 
der Faͤulniß eineg einzelnen Theils (9. 78) oder fonit 
von einer Krankheit herruͤhren kann. Endlich geht der 
Leichnam in völlige Verweſung Über; die erdigen Theis 
fe mifchen fich der Erde bey; die fetten, aallertartigen, 
ſchleimigen und wäfferigen fliegen‘ theils davon, theilg 
ziehen fie fich) in Die Erde, und Dan ihr zur Bes 
fruchtung. 


§. 469, Wenig Menſchen ſterben an dieſem naz 
tuͤrlichen Tod vor Alter. Viele kommen gewaltſam 
um, andere ſterben an mancherley Krankheiten, die ſie 
ſich groͤßtentheils ſelbſt zuziehen, noch andere verfürzen 
ſich das Lebensziel durch Unmaͤßigkeit, Erſchoͤpfung, 
heftige Gemüthsaffecten u. ſ.v. Im Ganzen genom— 
men, waͤhrt das menſchliche Leben doch lang genug, 
wenn man es mit dem Leben der mehrſten Thiere ver— 
gleicht, weil der menſchliche Koͤrper weicher und zaͤrter 
iſt, und langſamer waͤchſt. Das eigentliche Lebensziel 
iſt bis zwiſchen go0 und 90 Jahren, Kaͤum der tau— 
ſendſte aber wird achtzig, und noch wenigere werden 
neunzig Jahr; noch ſeltner bringt es ein Menſch bis 
uͤber hundert Jahr oder gar bis zum hundert und funf— 
zigſten. In gemaͤßigten oder kuͤhlern, auch in gebir— 
gigen Gegenden, pflegen die Menſchen am aͤlteſten zu 
wer⸗ 
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werden. Faſt der vierte Theil der Gebornen ftirbt 
im erſten Jahr; kaum die Haͤlfte der Gebornen erreicht 
das zehnte Jahr; von den uͤbrigen ſterben die meiſten 
zwiſchen dem zwanzigſten und ſechzigſten Jahr. 
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Kurze Befihreibung der Arterien und 
Venen. 


; 


— 





I. Befchreibung der Arterien. 


470. S bald die Aorta aus der linken Herze 
Fammer hervorgeht ($. 147), fo entfteht aus ihr die 
arteria coronaria anterior und poflerior , durch 
welche das Herz felbft verforge wird. Dann macht die 
Aorta einen großen Bogen (arcus aortae ), und geht 
hernach faft gerade herab bis zum Zwerchfell, durch wel⸗ 
ches ſie in den Unterleib gelangt; waͤhrend dieſes Laufs 
heißt fie aorta defcendens. Aus dem Bogen gehen 
drey große Aeſte ab: der erfte ift der gemeinſchaftliche 
Stamm der rechten Hals- und Armarterie (uncus 
communis carotidis et [ubelauiae dexirae); der 
zweite ift die linfe Halsarterie (carolis finiftra); der 
dritte ift die linke Armarterie (Jubelauia ſiniſtra). 


$. 471. 
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$. 471. Die carotis an jeder Seite theile fich in 
zwey Stämme, movon der eine carotis facialis, der 
andere carotis cerebralis genannt wird. I. Aug der 
carotide faciali entſteht 1) die Xrterie der Schilddruͤſe 
(thyroidea fuperior), welche auch den Luftroͤhren— 
fopf verſorgt; 2) die Arterie der Zunge (lingualis)), 
welche in Dis Muffeln der Zunge gebt, und jich endlich 
‚unten an der Spiße der Zunge neben dem Jungenbänd« 
chen endigt; 3) eine Arterie für den hintern Theil deg 
Schlundes (pharyngea pofterior); 4) die Arterie 
des Gefichts (maxillaris externa), welche über die 
Unterfinlade gegen das Geficht heraufſteigt, die Lippen 
und Naſe verforgt, und fih am innern Augenwinkel 
endigt; 5) bie Arterie des Hinterhaupts (arteria oc- 
cipitalis), welche ſich hauptfächlid) an den Hinterfopf 
und den Nacken verbreitet; 6) die hintere Dhrarterie 
(auricularis poflerior), welche an die hintere Flaͤche | 
des äuffern Ohrs geht; 7) die Schlaͤfarterie ( Lempo- 
ralis), welche vor dem Ohr herauf gegen die Schläfe 
fteigt, und das Ohr, die Backe, die Schläfe und Stirn 
verforgt; 8) die innere Kinladen - Arterie (maxillaris 
interna), die hinter der unten Kinlade in die Höhe: 
geht, und ihre Hauptäfte in die Linterfinlade, an vie 
harte Hirnhaut, an bie Dberfinlave und die Zähne 
derfelben, in den Canal unter der Yugenhöle ($. 32), 
an den Gaumen und in die Naſe ſchickt. II. Die caro- 
tis cerebralis fteigt in ihrem Canal ($. 31) durch 
dag Selfenbein gefchlängelt in die Höhe, und tritt ne« 
ben dem Türfenfattel ($. 29) in den Boden des Schä« 
dels. Hier giebt fie einen Aft (arteria ophthal- 
mica)) 
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mica), welche neben dem Seheloch ($.29) oder durch 
dafelde in die Augenhöle dringt, und dem Augapfel 
ſelbſt, deffen Mufteln und der Naſenhoͤle Zweige giebt, 
auch mit einem Aft durd) das Loch ber der Hugenböle 
(6.26) hervorgeht, und fih) an die Stirn verbreitet, 
Dann theilt ſich die carolis cerebralis ſelbſt in einen 
ordern und hintern Aſt: der erſte verforge den vordern 
$appen des Gehirns, und geht bis zur Hirnfchwiele 
($. 218), verbindet fi auch mit dem nämlichen Aft 
der andern Seite; der legte biegt fich in den Sylviſchen 
Graben ($. 217), giebt beiden Hirnlappen Zweige, 
und verbinder fi; mic einem Aſt der arteriae baſila- 
ris ($. 472), um denreirculum WırLisu zu bilden, 


$. 472. Die arteria [ubelauia giebt 1) einen 

Aſt zwifchen die erfte und zwote Rippe (arteria inter- 
coflalis prüna); 2) eine Arterie (marmmaria in- 
terna), welche unter dem Bruſtbein fortläuft, und 
Zweige on die Bruftdrüfe, durch die Nippenmuffeln an 
die Bruft (mammaria externa), auch andere Ziveis 
ge an den Herzbeutel und das Zwerchſell ſchickt, und 
endlich unter dem ſchwertförmigen Knorpel des Bruſt- 
beins berworfommt, um fi) auf dem Bauch mit der 
arteria epigaltrica zu verbinden; 3) einen Aſt oder 
ein War fir die Muffeln des Halfes (transuer [a 
colli) und des Schulterblatts (iransuerfa Jcapu- 
lae); 4.) eine Arterie für die Schilddrüfe (thyroidea 
inferior); 5) eine fleinere Arterie für die Halswirbel 
und deren vordere Mulfeln (cernicalis profunda); 
6) die Wirbelarterie (vertebralis), Diefer legte merk 
wuͤr⸗ 
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mürdige Aſt feige in dem Canal der Halswirbel (1.43) 
in die Höhe, giebt dem Nückenmarf derfihiedene Zweis 
ge, und gelangt, nach einigen Krümmungen, durch 
das große Loch des Hinterhauptbeins in den Boden deg 
Schaͤdels. Hier giebt er einen Zweig an die hintere, 
und einen andern an die vordere Flache des Nückene 
marks; dann fließen die Wirbelarterien von beiden Seis 
ten in einen Stamm zuſammen (arteria baſilaris —* 
welcher laͤngſt der ro und vorderen Fläche der 
Brüce des Varols (6. 221) fortgeht, das Fleine Ges 
bin mit Zweigen verforgt, und ſich endlich in zwey 
Aeſte aus einander fpaltet, wovon der eine fih in das 
große Gehirn fenkt, der andere aber mit dem hintern 
Alt der Caroris zufammenfließt, und dadurch den cir« 
culum Wıruisit ($, 471) bilven hilft, 


$. 473: Wenn diefe Aeſte aus der ſubclauia 
abgegangen find, fo läuft fie unter dem Schluͤſſelbein 
gegen die Achſelgrube, und heißt dann axillaris. Aus 
ihr gehen 1) einige Aeſte an die Bruftmufteln und die 
Bruſt felbit (thoracicae); 2) eine ftarke Arterie an 
die untere Fläche des Schulterblatts ( [capularis in- 
Ferior )5 3) zwey Aeſte, die ſich um den Armknochen 
herumbiegen (cireumflexa humeri pofterior et ans 
terior ). Hierauf ericheint die arteria axillaris zwi⸗ 
ſchen der Sehne des zweyköpfigen Muſkels und des 
großen Bruftmuffels, und heißt dann brachialis. Sie 
läuft nun neben dem zweyköpfigen Muftel bis zur Ela 
lenbogen - Buge herab, giebt auf dieſem Wege verfchiea 
dene Aeſte in die Mufkeln des Oberarms, und heilt 
Si ſich 
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fih am Anfang des Vorderarms in zwey Haupräfte, 
‚wovon ber eine längft der Speiche herabläuft (arteria 
radialis), der andere aber zum gemeinfchaftlidyen Urs 
fprung der arteriae vlnaris und interoffeae dient, 
Die radialis giebt einige Muffelzweige, gelangt her⸗ 
nad an die Handwurzel, und liegt hier fo nah unter 
der. Haut, daß man ihren Puls fühlen kann, und vers 
eheile fi) nad) dem Ruͤcken und der holen Fläche der 
Hand. Die vlnaris läuft längft der Ellenbogenröhre 
herab , giebt verſchiedene Muſkelzweige, und vertheife 
fih endlich ebenfalls in die hole Fläche und auf den 
Nücken der Hand. Die interojfea verforgt die aͤuſ⸗ 
fere und innere Fläche der Membran, durch welche die 
Speiche und Ellenbogenröhre verbunden wird (6.100), 
giebt mancherley Muffelzweige, und endigt ſich an der 
Hantwurzel, Durch die Verbindung der arteriae ra- 
dialis und vlnaris an der Hand wird ein Bogen auf 
dem Ruͤcken der Hand (arcus dorfalis manus) ge 
bilder, von welchen Zweige in die Muffeln, und durch 
diefelben bis in die hole Hand gehen: in der holen 
Hand felbft aber entſtehen zwey Bogen, wovon a) 
der eine über den Sehnen der Beugeinuffeln liegt (ar- 
cus volaris Juperfteialis), und feine Zweige haupt⸗ 
ſaͤchlich an die Singer ſchickt (arteriae digitales), dera 
geftalt, daß jeder an einer Seite des Fingers läuft, und 
mit dem von der andern Seite an der Fingerfpige in 
einen Bogen (arcus vnguicularis) zufammenflieff; 
b) der andere Bogen (arcus volaris profundus')) 
liege unter den Sehnen der Beugemuffeln, wird durch 
Hefte, die vom Rüden der Hand zwifchen den Mittel« 

Hands 
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handfnochen durchgehen, verftärft, und giebe feine - 
Ziveige in die riefen Muſkeln der holen Hand. 


$, 474. Aus der herabfteigenden Aorta ($.470), 
fo lang fie in der Höfe der Bruſt ift (aorta de/cen- 
dens thoracica) entftehen zu beiden Seiten ı) vie 
arteriae bronchiales, welcye mit den $uftröhrenäften 
in die $ungen geben, und zur Ernährung derfelben dies 
nen ($. 179; 2) einige Fleinere Zweige für die Speis 
feröhre (arteriae oefophageae); 3) die Arterien 
zwiſchen den Rippen (arteriae intercofiales), welche 
mit ihrem Hauptaft an dem untern Rand jeder Kippe, 
zu der fie gehören, laufen, einen andern Aft aber längft 
dem obern Rand jeder Mippe geben, und mit einem 
dritten in die Ruͤckenmuſkeln und an das Ruͤckenmark 
gehen. Gewöhnlich find ihrer elf da, weil die erfte aus 
der arteria ſubclauia zu fommen pflegt, 


$. 475. Wenn die Yorfa durch die fr fie bes 
flimmte Spalte des Zwerdifills (ſ. 187) aegangen 
ift, fo heißt fie aorta defcendens abdominalis. Aus 
ihr fommen die Arterien, welche in alle zur Verdauung 
gehörigen Werkzeuggeben (chylopoieticae), nebft 
den übrigen Arterienpdes Unterleibes; morauf fich die 
Aorta auf dem vierten Lendenwirbel in zwey große Aefte 
(iliacae) fpaltet, 


$. 476. Die arteriae chylopoieticae entſte- 

hen aus drey großen Aeften der Aorta, die folgende 
Mamen führen: I, die Baucharterie (coeliaca). Dies 
Di 2 fe 
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fe theilt ſich in dren Aefte, wovon 4) der eine längft 
der fleinen Krümmung des Magens läuft (coronaria 
ventrieuli) und bis zum Pförtner gelangt, 5) der an« 
‚dere fich nach der Leber begiebt ( hepatica), vorher aber 
den Pförtner, den Zmwölffingerdarm und die große Kruͤm⸗ 
mung des Magens an der rechten Seite, und das gro— 
fie Net verforgt (arteria gaflro-epiploica dextra), 
c) der dritte für die Milz beftimme ift (lienalis ),-vor» 
her aber der großen Magendrüfe, der großen Kruͤm⸗ 
mung des Magens an der linfen Seite, und dem gro— 
fen Netz (guflro - epiploica finifira) auch dem 
blinden Sac des Magens Zweige ( arteriae breues) 
giebt. IE. die obere Gefrösarterie (me/enterica Ju- 
perior). Diefe, macht einen anfehnlichen Bogen im 
Grimmdarmgefröfe, aus deffen converem Theil mehrere 
große Aeſte gegen die dimnen Därme laufen (arteriae 
inteflinales), aus deffen concavem Theil aber ſich ein 
Par Aeſte an den rechten und mittlern Grimmdarm 
(colica dextra et media) begeben, Das Ende dies 
fer Gefrösarterie geht in dag Ende des gemiundenen 
Darms und in den Blinddarm, III, Die untere Ges. 
Erösarterie (me/enterica inferior), welche den lin 
fen Grimmdarm (colica finiftra), die große Krüme 
mung diefes Grimmdarms (arteriae flexurae iia- 
cae) und den Maftdarm (arteria haemorrhoidalis 
interna) mit Zweigen verforgt. 


9 477. Die übrigen Arterien der Aorta im Uns 
terleibe find auf jeder Seite folgende: 1) die Arterie 
des Zwerchfells (phrenica)z; 2) die Arterie der Nie— 

ren, 
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vencapfel ([uprarenalis); 3) die Nierenarterie (re- 
nalis); 4) die innere Samenarterie { /permatica in- 
terna), welche fehr klein ift, in einem fpigen Winkel 
aus der Aorta entfpringe, gegen den Bauchring herab— 
läuft, bey Mannsperfonen durch den Bauchring bis 
zum Hoden gelangt ($. 378), bey Weibsperfonen aber, 
ohne durdy den Bauchring zu kommen, fich in das 
Becken berabfenft, und den Eyerftod, die Mutter 
trampete und die Gebärmutter verforgt (ſ. 402); 5) eis 
nige fleine Zweige für den Harngang (wretericae); 
6) fünf tendenarterien (lumbales), welche mit ihren 
Dinteren Aeſten in die Ruͤckenmuſkeln und in das Ruͤcken⸗ 
marf gehen, mit den vorderen Aeſten aber ſich in vie. 
Bauchhoͤle verlieren, 


$. 478. Mach dem Abgang dieſer Arterien theilt 
fid) die Aorta in ihre zwey großen Aeſte (1. 475), mor 
von der eine rechts, der andere links läuft (iliaca 
dextra et finiftra). Aus dem Theilungsroinfel pflege 
ein Eleiner Aſt mitten Über das NHeiligbein bis zum 
Schmanzbein herab zu laufen ( /acra media), Jede 
arteria iliaca theilt fich fogleich in zwey Aeſte, von 
welchen ber eine (hypogaflrica) in das Becken, der 
andere unter dem Fallopifchen Band (ſ. 296 ) weg 
zum Schenfel gebt (cruralis), 


$. 479. Die Bedenarterie (hypogaflrica) giebt 
folgende Aeſte: 1) eine Arterie an den hintern Rand 
des HüftEnochens (deo-lumbalis); 2) eine Arterie 
an bie Seite des Heiligbeine (Jacra lateralis), die 
St 3 4 ch 
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ſich laͤngſt dem Heiligbein mit der vorhin erwaͤhnten mitt⸗ 
leren Arterie dieſes Knochens verbindet, und den un— 
tern Theil der Ruͤckenmuſkeln und den Pferdeſchweif des 
Rückenmarks (ſ. 224) verſorgt; 3) eine ſtarke Arte— 
rie (glataea), welche durch den großen bogenförmigen 
Ausſchnitt des Sitzbeins ($. 50) aus dem Becken her— 
vorgeht, und ſich in die Geſaͤßmuſkeln verbreitet; 4) 
eine andere ſtarke Arterie (ifchiadica), welche durch 
den nämlichen Ausſchnitt hervorgeht, und einen aroßen 
Aſt (pudenda communis) für die äufferlichen Ge— 
fchlechrstheile in beiden Gefchlechtern ($. 383. 397) 
auch fir das Mitrelfleifch und den Alter giebt, dann 
aber ſich vornemlich in die Geſaͤßmuſkeln endigt; 5) 
eine Arterie (obturatoria), welche durd) das eyfoͤr— 
mige Loch (ſ. 53) des Beckens geht, und an die in« 
nere Flaͤche der Schoosfnochen, in die Gelenfpfanne 
und in die vordern Schenfelmuffeln Zweige giebt; 6) 
die Mabelarterie (ombilicalis), welche im männlichen 
Gefchlecht den Maſtdarm, die Harıblale, die Samens 
blaschen und Borfteberdrüfe, im weiblichen aber die 
Gebärmutter und einen Theil der Mutterfcheide und die 
Harnblafe mit Zweigen verforgt, dann aber beym Foͤtus 
durd) den Mabel ſich in die Nabelſchnur begiebe (fe 
422). Bey Ermachenen bildet diefe Arterie ein folie 
bes rundes Band, fo bald fie Die erwähnten Zweige 
von ſich gegeben hat (9. 449). 


8. 480., Aus der Schenfelarterie (arteria cru- 
ralis) entftehen folgende Xefte: 1) eine Arterie (cir- 
cumflexa ilium), die ſich an den vordern Hand. des 

Huͤft⸗ 
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Huͤftknochens herumſchlaͤgt; 2) die aͤuſſere Baucharterie 
(epigaftrica), welche fich zurückbiege, neben dem 
Bauchring (Sr 296) gegen den Unterleib in die Höhe 
fteige, im männlichen Geſchlecht an den Samenftrang, 
im weiblichen an das runde Mutterband Eleine Zweige 
wirft, und fid) unter der Haut des Bauchs mit den 
‚Zweigen der mammariae internae (9. 472) ver 
bindet; 3) eine Eleine Arferie für die Muſkeln und die 
Haut des Bauchs (abdominalis); 4) Heine Arterien 
für die äufferen Gefchlechtstheile (pudendae exter- 
ae); 5) einige Mufteläfte für den Dberfchenkel; 6) 
ein fehr großer Aft, (arteria femoris profunda), 
welcher ſich zwifchen die Schentelmufteln fenft, und um 
den Schenkelfnochen felbft nach innen und auffen einen 
anfehnlichen Zweig (circumflexa interna ei exter- 
na) berumfhläge, Der Stamm der Schenfelarterie 
begiebt fi) fodann gegen die innere Geite des Ober⸗ 
ſchenkels, und gelangt allmaͤhlig in die Kniekehle, wo 
man ihn die Kniefehlen » Arterie (poplitea) nennt, 
- Aus diefer gehen Aeſte zu beiden Seiten, über und 
unter dem Knie, um das Gelenf herum (articulares 
fuperiores et inferiores); dann aber theilt fic) die 
große Arterie, nachdem fie noch einige benachbarte Mufa 
keln verforgt hat, in zwey Haupräfte, A) der eine 
(arteria tibialis antica) geht durch ein Loch der 
Membran, welche zwifchen beiden Roͤhrenknochen des 
Unterfchenfels ($. 100) ift, an die vordere Gegend 
des Unterfchenfels hervor, verforgt die hier liegenden 
Muffeln, giebt Zweige gegen die Knoͤchel, und endigt 
ſich auf dem Rücken des Fußes, zwifhen den Mittels 

3i4 fuß⸗ 
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fußknochen. B) Der andere Aft (Iruncus communis 
arteriae tibialis poflicae et peroneae) theilt ſich 
bald in zwey Xefte, a) Der erfte (peronea) läuft an 
der hintern Seite des Wadenbeins herab, verſorgt ver- 
ſchiedene Muffeln, und endiar ſich am Serfenbein, db) 
Der zweite (tibialis poflica) bleibt an der hintern 
Fläche der Schienbeinroͤhre, giebt auch Muffelzweige, 
und läuft bis in die Fußſohle, wo er fich in zwey Aefte 
theilt (arteria plantaris interna et externa), die 
fi) in einen Bogen (arcus plantaris) verbinden, 
und für die Muffeln dev Fußſohle und die Zehen Zwei— 
ge geben, Die Arterien der Zehen (digitales) laus 
fen wie die an den Singen der Hand (473) 


“ * * 


II. Beſchreibung der Venen. 


J. 481. Man muß die Venen bey der Beſchrei— 
bung nicht, wie die Arterien, von den Staͤmmen ge— 
gen die Zweige, ſondern, umgekehrt, von den Zwei— 
gen gegen die Aeſte und Staͤmme verfolgen, wie es 
dem Lauf des Blues durch dieſelben (8§. 157) gemäß 
ift, Alle endigen fich zulegt in die beiden Holadern ($. 
144), Unter den Venen find viele, die tief liegen, und 
meift mit den Arterien laufen, auch mit ihnen gleiche 
Namen führen; andere legen mehr oberflächig, und bee 
obachten einen andern Lauf. Bey den Benen, zumal 
bey den oberflächigen, finden meit mehr Abweichungen 
ſtatt, als bey den Arterien. Alle Venen, die in der 

Nach⸗ 
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Machbarfchaft liegen, verbinden fic) unter einander häus 
häufig durch anſehnliche Aefte, 


A, Venen, welche in den Stamm der pberen | 
Holader zufammenfliehen. 


$. 482. Die Venen des ganzen Kopfs und 
Halfes fließen auf jeder Seite in den Stamm der Drofs 
felaber zuſammen, welcher von der Aufferen und inne» 
ven Droffelader gebildet wird, In die J. aͤuſſere 
Droffelader (jugularis externa) endigen fi, aufs 
fer einigen Eleinern Venen der oberen Gegend des Hals 
fes, vorzüglid) die Venen des Gefichts und des Hinter 
Fopfs, Die a) Venen des Geſichts fließen in zwey 
Hauptflämme zufanımen, Der eine davon, welcher die 
vordere Gefichtsvene (facialis anterior) heißt, 
nimmt die Venen der Stirn, der Nafe, Augenlider, 
Backen und fippen, welche ſowol in der Dberfläche laute 
fen, als aus der Tiefe fommen, in fich; der andere, 
melcher den Namen der hinteren Gefichtövene (fa- 
eialis pofterior)) führe, wird aus den Denen der 
Schlaͤfe, des äufferen Ohrs, der Wange, der Unters 
Einlade, und aus einigen fieferen Denen der Naſe und 
bes Gaumens zufammengefegt, 5) Die Vene des 
Hinterkopfs (occipitalis) fammelt das Blut vom 
Hinterkopf und von der hinteren Gegend des äufferen 
Ohrs in fih. In die IT innere Droffelader (ju- 
gularis interna) ergießen fich alle Aderhölen der hats 
ten Hirnhaut ($. 226), welche das Blut aus allen 
Theilen des Gehirns in fich nehmen ; auch nimmt fie am 
Halſe die Venen des Schlundes, der Zunge und ber 


31% Schild⸗ 
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Schilddruͤſe nebft den Muftelvenen des Halfes in ſich; 
oft nimme fie auch die Gefichtsvenen in fih, in wel— 

chem Fall die äuffere Droffelader fehr Elein iſt. Endlich 

vereinigt: fich auch die auffere Droffelader felbft mit ihr, 

und beide erzeugen alsdann zulammen den Stamm der. 
Droffelader des Halfes (vera jugularis colli), 

welcher fich mit der Schlüffelvene verbindet, Der Lauf 

der Aufferen Droffelader ift etwas fchräg zur Seite des 

Halfes herab, gleich unter der Haut; die innere Drofe, 
felader läuft faft gerade herab, und liege unmittelbar 

auf der Halsarterie ($. 471), fo, daß fie von einigen 

Mufkeln bedeckt wird, 


$. 483. Die Schlüffelsene (Jubelania) nimmt 
die Wirbelvene und die Achfelvene in ſich. Die Wırz 
belvene (vera vertebralis) läuft mit der Arterie eben 
diefes Namens ($. 472), und nimmt die oberen Ve⸗ 
nen des Ruͤckenmaͤrks und ber tieferen Hals; und Na— 
Kenmuffeln in fih. Die Achfelvene Caxillaris ) ent- 
ſteht aus dem Zufammenfluß der Venen des Schulter⸗ 
blatts, der tieferen Venen des Dber und Vorderarms, 
welche mit den Arterien laufen, und der oberfläcigen 
Denen des Arms. Die legten fammeln fid) in zwey 
Hauptvenen, melche gleich unter der Haut liegen. Die 
eine davon a) heißt vena bafılica , und nimmt haupt 
füchlic) das Blut von den Venen ber Hand in der Ges 
aend deg Fleinen Fingers, auch von den Denen der Ger 
gend der Ellenbogenröhre, und von der inneren und 
hinteren Gegend des Oberarm in fich, Die andere 5b) 


heißt die ven«a cephalica, Sie entfpringt von den 
Eleinez 


- Kurze Beſchreibung d. Arterien u. Bene 507 


Elsineren Denen der Hand in der Gegend des Dau⸗ 
mens, nimme die Denen ber Gegend der Speiche in: 
ſich, und läuft an der äufferen und vorderen Geite des 
Hberarms in die Höhe, Die vena bafılica und ce- 
phalica werden gewöhnlic) in der Buge Des Ellenbo⸗ 
gens durch eine anſehnliche Bene, welche in fchräger 
Kichtung aufwärts läuft, auch wol doppelt ift, und 
vena mediana genannt wird, verbunden, 


$. 484. Im der Gegend bes Schlüffelbeins fließt 

die Schlüffeloene mit der großen Droffelader zufamnen, 
und beide Bilden einen großen Stamm, der an der lin» 
fen Seite länger, an der rechten fürzer iſt. Er führe 
den Namen der Droffelader der Bruſt (vera ju- 
gularis thoracica). In diefen ergießt fich die innere 
Bruftvene (vena mammaria interna), welche neben 
der Arterie von gleichem Namen ($. 472) unter dem 
Bruftbein wegläuft, und von den Brüften und von 
allen den Theilen ihr Blut empfängt, wohin die eben» 
genannte Arterie Zweige verbreitet; beide große Droſ— 
feladern, nemlich die von der rechten und die von der 
linken Seite, fließen endlich in den Stamm der obexen 
Holader (vena caua fuperior) zuſammen. Che 
dieſe aber in den rechten Vorhof deg Herzens (ſ. 144) 
übergeht, nimme fie noch die ungevarte Bene (ven 
azygos) in ſich. Diefe fteigt längft verfehiedenen Wira 
belbeinen des Mückens, einfach), oder bisweilen doppelt, 
in die Höhe, und nimmt die Venen auf, melde vom 
Zwerchfell, von der Speiferöhre, dem Herzbeutel und 
den Suftröhrenäften fommen, auch die, welche zwifchen 
den 
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den Rippen neben den Intercoſtalarterien liegen, und 
das Blut aus den Ruͤckenmuſkeln und aus einem Theil 
des Ruͤckenmarks zuruͤck fuͤhren. 


B. Venen, welche in den Stamm der unte— 
ren Holader zuſammenfließen. 


$. 485. In bie untere Holader ergieken fich die 
Venen der untern Eptremiräten, des Beckens, und 
der Lendenwirbel, der Mieren und Nierencapſeln und 
der Leber. Durch die Leber geht auch alles Blut, was 
vermittelft der Pfortader aus den Dauungswerfzeugen 
zurüdgefüpre wird, in die Holader. F 


$. 486, Die tieferen Denen der untern Extre⸗ 
mität laufen mit den Aeſten der Arterien, und führen: 
mit ihnen gleiche Namen, Die oberflächigen Venen 
fließen an ber inneren Seite des Unterfchenfels in die 
Roſenader (vena Japhena ) zufammen , welche 
fehon unter dem inneren Knöchel aus verfchiedenen klei— 
neren Venen entfteht, und fi) bisweilen mit der klei— 
neren , ‘an der äuffern Seite des Unterſchenkels befind« 
lichen, Roſenader vereinigt, Sie läuft an der innes 
ven Seite deg Dberfchenfels in die Höhe, und begiebt 
fich endlich in die große Schenfelvene (vena eruralis), 
welche in der Weiche einmärts neben der Schenkelarterie 
liegt. In den großen Stamm diefer Vene ergiefen ſich 
ſowol die Venen des Schenfels, als die, welche von 
der vorderen Gegend der äufferen Geſchlechtstheile kom— 
men, Die Schenkelvene geht immer neben der Artes 
rie unfer dem Sullopifehen Band meg, und vereinigt 


ſich 
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ſich endlich in der Gegend des legten Lendenwirbels mit 
der Beckenvene (vena Iiypogaſtrica), deren Aeſte 
mit den Heften der Beckenarterie ($. 479) einen gleis 
chen Lauf beobachten und gleiche Namen fuͤhren. Durch 
die Beckenvene kommt alles Blut aus den Geſaͤßmuſ⸗ 
keln, dem After und den Geſchlechtstheilen ingleichen 
von der Harnblaſe und den fibrigen im Becken liegen⸗ 
den Theilen, den Maſtdarm ausgenommen, zuxuͤck. 
Aus der Vereinigung der Schenkel- und Berfenvene 
entfteht die wena iiaca, welche zum Theil von der 
gleichgenannten Arterie bedeckt wird... Beide ‚venae 
iliacae, nemtic) die von der rechten und linfen Seite, 
fließen unter der rechten arteria iliaca in einen Stamm 
zufammen, und diefer ift der Anfang der unteren Hol. 
ader (vena caua inferior); Die Holader ſteigt 
langit dem Rückgrat, zur Rechten der Xorta, ‚in bie 
Höhe, nimmt die Lendenvenen (venae lumbales), 
welche mit den ebenfogenannten Arterien (9. 477) lau— 
fen, und das Blut aus dem unteren Theil der Ruͤclen— 
muffeln und des Nüdenmarfs zurückführen, in ſich; 
hierauf empfängt fie die Benen der Nieren und Miciren« 
capfeln, auc) die fogenannte innere Samenvene (ve= 
na /permatica interna), welche mit der Arterie dies 
ſes Namens läuft (9. 378, 402), Endlich gebe fie 
durch die Leber, nimmt die Sebervenen in fi), und 
tritt durch ein eigenes Loch des Zwerchfells ($. 187) in 
den rechten Vorbof des Herzens, 


$. 487. Die Lebervenen (venae hepaticae) 
führen fowol das Blur, welches durch die Leberarterie 


(9: 318) 
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308. 416), als das, welches durch die Pfortader 
in die Leber gelange war, zurid, Die Pfortader 
'(vena portarum) wird gewöhnlich aus zwey großen 
Aeſien zufammengefegt, wovon der eine den Namen 
"der. en Gekroͤsvene (dena mefenteri ica ma= 
jor) führe, und das Blut aus den Venen der dünnen 
Daͤrme, des Blinddarms, und des rechten und Quer— 
Grimmdarms aufnimmt; der andere wird die Milz. 
vene (vena lienalis) genannt, und nimmt das aue 
dem linken Grimmdarm und Maſtdarm vermittelſt ber 
"Heinen Gefrösvene zuruͤckgefuͤhrte Blut, ingleichen das 
Blut der Milz, der Mege, der großen Magendrüfe 
und des Mageng felbft in ſich. Hierauf tritt die Pfort« 
ader in die geber, und vertheile fih, nachdem fie noch 
dag von der Gaͤllenblaſe zurückflirßende Blut aufgenom- 
"men hat, auf die ($, 318) angezeigte Weile, 


Sieben 
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Beſchreibung des Syſtems der einſaugenden 
Gefaͤße. HR 


—— — —— —— — 


§. 488. 2, diefem Syſtem rechner man I. dieſe 
Gefaͤße ſelbſt, II. die zuſammengeballten Druͤſen, III. 
den Bruſtgang. 


6.489, I Die Saugadern oder einſaugen⸗ 
den Gefäße (vafa abforbentia) pflegte man fonft 
unter zwo Abtheilungen zu bringen : die erfte beariff die 
Milchfaftgefäße (vafa chylifera), die zwote ent- 
hielt die ymphatifihen Gefäße (vafa Iymphati- 
ca). So verfihieden aber auch die Feuchtigkeit ift, 
welche in beiden Arten von Gefäßen angerroffen wird; 
fo find doc die Gefäße felbft ganz von einerley Be— 
ſchaffenheit. Ihre Häute, deren zmo da zu ſeyn ſchei— 
nen, find dünn und durchfichtig, aber daben feft, auch 
mit zarten Blutgefaͤßen verſehen, und fcheinen nicht 
ohne alle Reizbarkeit zu feyn; fie haben in ihrer Hoͤle 
doppelte Klappen oder Valveln, welche die Feuchtigkeit 

nur 
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nur aus den Zweigen gegen die Stämme, aber nicht 
leicht rückwärts, geben laffen ; fie entfpringen alle aus 
Hölen des Zellgewebes, oder von Membranen, welche 
große Hölen des Körpers umgeben, fie ſtehen aber nicht 
in unmittelbarer Werbindung mit Arterien; fie geben 
alle durch zufammengeballte Drüfen, und endigen fich 
zulegt in den Bruſtgang; fie fangen jede ihnen vorfoms 
mende Feuchtigkeit ein, dergeftalt, daß die Milchſaft⸗ 
gefaͤße eben ſowol Waſſer aus den Daͤrmen, wenn 
kein Milchſaft vorhanden iſt, aufnehmen, als die lym— 
phatiſchen Gefäße ausgetretene Milch an ſich ziehen, 


$. 490. Das ganze Gefchäfte der Einſaugung- 
aber wird blos durch diefe Gefäße, bewirkt; daher zeis 
‚gen fich die Folgen der Einfaugung auch allein dem Lauf 
dieſetr Gefaͤße gemäß. Die Venen, denen man che 
mal eine gleiche Kraft zufchrieb, nehmen nur Blut in 
ſich, das ihnen aus den feinften Arterien ($. 15 9) zur 
‚geführt wird, ober das in einigen befonders dazu gebil« 
beten Theilen ($. 160) unmittelbar aus Zellen in fie lbers 
geht. Die einfaugenden Gefäße verbinden ſich auch nicht 
unmittelbar mit Venen, fondern ergießen ſich zulezt alle \ 
in den Druffgang, der in die linfe Schlüffelvene übers 
geht; doch machen in manchen Körpern die einfaugens 
den Gefaͤße des rechten Arms und der vechten Seite des 
Kopfs und Halfes darin eine Ausnahme, daß fie ſich in 
den Stamm ber rechten Bruft. Droffelader (vena ju- 
gularis thoracica $. 484) ergießen. 
$: 491. I. Die zufammengeballten Druͤ— 
-fen (glandulae conglobätae) find mebrentheils läng» 
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lichrunde, mehr oder weniger flache, roͤthliche, ziem— 
lich harte, und, dem Anſehen nach, glatte Körper von 
verfchiedener Größe, An manchen Stellen liegen fie 
einzeln, wie z. B. im Gefröfe nah an den Därmen, 
an der inneren Fläche des Bruſtbeins; an andern lie= 
gen fie in ganzen Haufen, 5. B. im Gefröfe nah am 
Ruͤckgrat, in den Achlelgruben, in den Weichen u. ſ. w. 
Man trifit fie hauptfächlich daan, wo fich anfehnlichere 
Stämme von einfaugenden Gefäßen verfammeln, und 
legtere gehen immer durch eine Reihe oder durch meh— 
rere Reihen von folhen Drüfen, ebe fie in den Bruſt— 
gang gelangen. Eigentlich beftehen diefe Druͤſen aug 
zuſammengewickelten und fehr. gefchlängelten einfaugen« 
Ben Gefäßen; über das aber befommen fie noch viele 
feine Arterien = und Venenzweige, die fich bis in dag 
Innerſte diefer Drüfen begeben, und die einfaugenden 
Gefäße nach allen ihren Krümmungen begleiten, ohne 
fi) unmittelbar mit ihnen zu verbinden, In den Drüs 
fen felbft fcheinen mehrere einfaugende Gefäße unter 
fihb zufammen zu fließen, weil die Stämme, weldye 
aus den Druͤſen herausgeben, größer find und weniger 
in der Anzal betragen, als vie, welche in diefelben 
hineingehen. Ihr NMutzen feheine darin zu beftehen, 
daß die Feuchtigkeit diefer Gefäße durch ihre Miſchung 
vollkommner und milder werden, auch vielleicht einen 
Dujr aus den zärteften Arterienzweigen erhalten möge, 
Da es fo fehr verfhiedene, und zum Theil feharfe, 
Beuchtigfeiten in unſerm Körper giebt, von allen aber 
wenigfteng etwas eingefogen und ing Blut gefirhrr wird; 
fo würde die Schärfe derfelben die Blurmaffe bald vers 

KE berben, 
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berben, wenn die Feuchtigfeiten ſelbſt durch. ihre Mi. 
fhung niche zuvor milder gemacht würden, So gar 
der aus den Därmen eingefogene Milchfaft feheint einer 
folhen Mifchung und allmähligen Vervollkommnung 
zu bedürfen, ehe ev in das Blut übergeht; daher lau⸗ 
fen die Milchgefäße durch verfihiedene ($. 339) foger 
nannte Gekroͤsdruͤſen (glandulae ‚mejaraicae ), 
welche übrigens von einerley Beſchaffenheit mit den zus 
‚fammengebalften oder Iymphatifchen Drüfen (glan- 
dulae lymphaticae) ſind, von welchen jegt die Re— 
de iſt. Die mildeſte Feuchtigkeit, ſelbſt bloßes Waſſer, 
bringt heftige Zufaͤlle hervor, wenn man etwas davon ei⸗ 
nem lebenden Thier unmittelbar in die Blutadern ſproͤtzt. 


$.492. IM. Der Bruftgang (ductus tho- 
racieus) deflen Lauf und Beſchaffenheit fhon ($. 340) 
‚ befchrieben worden ift, dient zur Aufnahme aller ein. 
faugenden Gefäße, fowol derer, die den Mitchfafe‘, als 
derer, melche !ymphe oder irgend eine andere Feuchtig— 
feie führen, Er ift alfo als das Ende aller einfaugenz 
den Gefaͤße anzuſehen, wenn gleich einzelne Gefäße dies 
fer Are am Halfe ſich in manchen Fällen neden vielem 
Canal unmittelbar in die Vene ergießen ($. 490), in 
welche er endlich felbft übergeht. In diefem Canal 
wird der Milchfafe mit ver Lymphe und allen andern 
durch Einfaugung aufgenommenen Feuchtigfeiten erſt ge« 
miſcht, bevor der Uebergang in die Blutmaſſe geſchieht. 


6.492. Daß das ganze Gefchäfte der Einſau— 
gung aber wirklich durch das Syſtem diefer Gefaͤße ge⸗ 
ſchehe 
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ſchehe (KF. 489), laͤßt ſich nicht blos durch ihre kuͤnſtli 
che Anfuͤllung nach dem Tode, ſondern duch durch Be— 
obachtungen an dem lebenden Koͤrper beweiſen. Bey 
Viviſectionen ſolcher Thiere, die nicht lange zuvor Nah. 
rungsmittel oder Milch zu fh genommen harten, ſieht 
man die Milchſaftgefaͤße gefuͤllt; nach einiger Zeit aber 
werden ſie ſichtbarer Weiſe ausgeleert, wenn man nicht 
ihre Staͤmme am Ruͤckgrat unterbindet. Geſchieht eis 
ne ſolche Unterbindung am Bruſtgang ſelbſt, fo erfcheis 
nen auch die übrigen einſaugenden Gefäße deutlicher. 
Bey manchen Geſchwuͤren und bey dem Biß toller 
Hunde enfzünden ſich die einſaugenden Gefäße bisweilen 
fo, Daß man ihren Lauf ımter ‚der Haut durch rothe 
Striche wahrnehmen, auch denſelben wol durchs Gen 
fühl entdeden kann; felbft die Drüfen, wohin ſolche 
Gefäße geben, laffen fid) aufgetrieben und verhärter an« 
fühlen. Gerade fo fieht man’ die Milchfaftgefäße und 
die G.frösdrüfen verftopft und verbärter, wenn Ge— 
fhmüne an den Därmen find. Bey dem Sippenfrebg 
fehwellen die Drüſen unter dem Kinn und am Halfe an, 
beym Bruftfrebs und beym Stocker der Milch in den Brite 
ften geſchieht ein gleiches an den Achſeldruͤſen; bey der 
veneriſchen Anſteckung der Geſchlechtstheile und beym 
Krebs der Hoden entſtehen Bubonen oder Knoten in 
den Weichen. Auch das Gift der fpanifchen Fliegen 
bringe bey manchen Perfanen ähnliche Folgen zuwege. 
Bon dem Druck auf Die Sramme der einfaugenden Ge⸗— 
füße erzeugt fich ehen fomel Hautmafferfucht (oedema), 
j. E bey der Schwangerſchaft, beym Bruſikrebs 
uf w, als diefe Krankheit von ter Unthaͤtigkeit des 

1a eins 


516 Sieben und zwanzigftes Eapitel, 


einfaugenden Syſtems, oder von der gar zu großen 
Ausbauchung aus den feinen Aushauchungsgefäßen 
($: 159) entfieht, Die Bauchwafferfucht wird. oft 
durch dag bloße Einreiben des Bauchs mit Del gehoben, 
weil dadurd) die unter der Haut befindlichen Muͤndun— 
gen der einfaugenden Gefäße verftopft werden. Das 
Einreiben der. Quedfilberfalbe an irgend einem Theil 
des Körpers bringe die naͤmliche Wirfung hervor, als 
wenn man Queckſilbermittel innerlich. eingiebt; ſo wie 
man dag Fieber und andere Krankheiten auch durch das, 
Baden: des Körpers mit folhen Mitteln, die man ſonſt 
innerlich eingiebe, vertreiben Eanı. Die Ernährung 
des Körpers Fann eine zeitlang durch) bloße Bäder un, 
durch nahrhafte Klyſtiere ($. 337). bewirkt werden, 
obaleich die letztern nur in die dicken Daͤrme kommen. 
Das Blattergift theilt ſich dem Körper ſehr leicht durch 
bloße Berührung mit. Ein gleiches gefchieht mit. dem, 
penerifchen Gift, wenn es aus venerifchen. Gefhmüren 
an folche Stellen des Körpers kommt, die eine dünne 
Haut haben, oder wo dag DSberhänechen verloren ge⸗ 
gangen iſt. Auf diefe Arc Fann die venerifche Anſte⸗ 
ung durch Küffe und Teinfgefchirre folcher Perfonen 
gefchehen , Die dergleichen Geſchwuͤre an den Lippen ha⸗ 
ben. Verletzungen der Finger bey Seichenöfnunden . 
faulichter, zumal angeſteckter Körper, Fönnen Ges 
ſchwulſt und Brand des Arms ,, ja den Tod ſelbſt, nach 
ſich ziehen. Ausgetretenes Blut, Eiter, Milch und ans 
dere in das Zellgewebe oder in größere Hölen des Koͤr— 
pers ergoffene Fenchtigfeiten Fönnen durch Die Einſau— 
gung aufgenenmen werden und verfchwinden; fogar 
ſtocken⸗ 
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ftocfendes und hartgervordenes Blut wird zumeilen eins 
gefogen, wie bey Duetfchungen zu gefchehen pflege. 
Auch ſelbſt auf Die Knochen hat das Syſtem der einfauts 
genden Gefaͤße Einfluß, wie man bey dem Schwinden 
der Zahnhölen (9.40) und anderer Knochen bey alten 
Perſonen, bey der Abrümdung fpiger Knochenenden bey 
Beinbrüchen und der abgefägten Knochen nach Ampus 
tationen, auch bey dem Verſchwinden der Gelenfhöle 
nach alten vollfommenen Berrenfungen ($. 105) wahr— 
nehmen kann. — Brechmittel ſcheinen durch ihre Erſchuͤt⸗ 
ferung faft eben den Einfluß auf das einfaugende Sy— 
ftem zu haben, welchen das äufferliche — des Koͤr⸗ 
mr auf daffeibe hat. 


9. 494. Es: ift fein Theil des Körpers, an 
welchem nicht einfaugende Gefäße vorkommen follten. 
Die Erfcheinungen der Einfaugung laffen hierüber kei— 
nen Zweifel übrig, obgleich wir nicht überall die kleinen 
Zweige dieſer Gefäße, ja nicht einmal an manchen 
heilen die Stämme derfelben, binlänglich Fennen, Ue⸗ 
berall aber laffen fi) diefe Gefäße, wie die Venen, in 
folhe, die oberflädjig liegen, und in folche, die tiefer 
laufen, eintheilen, 


1,495. Die tiefen einfaugenden Gefäße der 
untern Extremitaͤten laufen mit den fiefen größeren 
Blutgefaͤßen, fleigen-längft der Kniekehle in die Höhe, 
und vereinigen ſich an der inneren Seite der mittlern 
Gegend des DOberfchenfels mit den oberflächigen. Dies 
ſe lestern fangen mit ihren Stämmen hauptfächlic) auf 
Kk3 dem 
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dem Rücken des Fußes an, fteigen längft der inneren 
Flaͤche der Schienbeinröhre in die Höhe und längft dem 
Knie herauf, theilen fich mebrentheils an der inneren 
Seite des Oberfihenfels in mehrere Eleinere Stämme, 
die, nad) ihrer Vereinigung mit den tieferen Stämmen, 
in die Drüfen der Weichen übergehen. In diefe Druͤ— 
fen geben auch die einfaugenden Gefäße der Aufferen 
Geſchlechtstheile über, Von da laufen fie unter dem 
Sallepifchen Band (9.296) in das Becken, fteigen 
en der Seite deffeiben gegen das lezte $endenwirbelbein 
in die Höhe, vereinigen fih bier mit den Stämmen 
der einfaugenden Gefäße des Beckens und der in dem— 
felben enthaltenen Theile, bilden hier anfehnliche Geflech— 
te und gehen wiederum in Drüfen über, von welchen 
fie bernach längft dem Ruͤckgrat herauf bis zum Anfang 
des Brufigangs oder dem Milchfaftbehälter ($. 340) 
gelangen, und fich in denfelben ergießen, nachdem fie 
fib mit den einfaugenden Gefäßen der Mieren und Nie— 
rencopfeln, auch der Hoden im männlichen, oder der 
breitan Mueterbänder im weiblichen Gefchlecht, vereinigt 
haben. In eben diefer Gegend ergießen fic) auch die 
Nilchſaftgefaͤße der Daͤrme, und die einfaugenden Ger 
fäße der Milz, des Magens, der großen Magendrüfe, 
der Leber und Gallenblaſe und des Zwerchfells in den 
Anfang des Bruftgangs; 


$. 496. Indem der Bruffgang längft dem 
Ruͤckgrat in die Höhe ſteigt (ſ. 340), nimmt er die 
Stämmeder einfaugenden Gefäße des Herzens, der Lun— 
gen, der Bruſtdruͤſe, der Brufthöle und des Mittelfells 
in 
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in fi, Die einfaugenden Gefäße des Herzens pflegen 
erft in etliche Drüfen zu gehen, die in der Gegend deg 
Bogens der Aorta am Ruͤckgrat liegen. Die bicher. 
gehörigen Gefäße der Lungen bilden auf ihrer Oberfläche 
Netze, und liegen mit ihren größeren oberflächigen Ae- 
ften in den Zwifihenräumen ber fleineren Laͤppchen ($ 
178), woraus die $ungen zufammengefeze find, Die 
Stämme von diefen und von den tieferen Sauggefaͤßen 
der Lungen geben mehrentheils durch die Drüfen der 
Suftröhrenäfte ($. 178), und gelangen fo in ben obes 
ren Theil des Bruſtgangs. 


6.497. Ganz am oberen Ende des Bruſt⸗ 
gangs ergießen fich die einfaugenden Gefaͤße, welche un« 
ter dem Bruftbein weglaufen, nebft denen, welche von 
den obern Ereremitäten und vom Kopf und Hals kom— 
men, Die tiefen Sauggefäße des Arms laufen mit 
den tiefen größeren Blutgefaͤßen, und vereinigen fi) 
am oberen Theil der inneren Seite deg Oberarms mit 
den Stänmen der oderflächigen. Die letztern entſte— 
hen vornemlid) an dem Mücken der Hand, laufen am 
Vorderarm Über die Ellenbogen » Buge und weiter Über 
die innere Oberfläche des Oberarms in die Höhe, verei— 
nigen ſich dann mit den Stämmen der tieferen Saug— 
adern, und gehen in die Achfeldrüfen Über, von wel— 
chen aus fie mit einigen größeren Stämmen in das En« 
“de des Druftgangs nah an der Schlüffelvene uͤbergehen. 
Mit den Achfeldrüfen ftehen auch die einfaugenden Ge— 
fäße der Brüfte in Verbindung; doch endigen ſich auch 


verfchiedene Sauggefäße der Brüfte in die Stämme, 
RE 4 wels 
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welche unfer dem Bruftbein wenlaufen, und die Zweige 
von dem vordern Mittelfell (9.174) in fi) nehmen, 


6.498. Die einfaugenden Gefäße des Kopfs 
und Halfes gehen durch die Drüfen, welche an der Sei« 
te des Halfes liegen. Die tiefen, wozu auch die des 
Gehirns gehören, laufen längft der innern Droffelader, 
und vereinigen fih, vor ihrem Eintritt in den Bruſt— 
gang, in etliche größere Stämme, Daß die Saugge— 
fäße des rechten Arms und der rechten Seite des Hals 
fes und Kopfs bisweilen unmittelbar in die rechte Drofs 
felader der Brufthöte übergehen, ift ſchon oben ($, 490) 
bemerkt worden. 


Acht 
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F. N) bringe die Nerven, ihrem Urſprung 
gemäß, unter drey Claſſen. Zu der erften gehören 
die Gehirnnerven (merwi cerebrales), welche theilg 
aus dem großen, theils aus dem Fleinen Gehirn, theils aug 
dem verlängerten Mark ($. 22 g)entftchen, und deren man 
gewöhnlich neun Par zählt; in die zwote rechnet man die 
Ruͤckenmarksnerven (pinales), welche blos aus 
dem Ruͤckenmark herfommen, undin der Anzal dreyßig 
Dar ausmahen; tie dritte begreift folhe Merven in 
ſich deren Urfprung denn Gehirn und Ruͤckenmark ges 
meinſchaftlich zuzuſchreiben ift, weshalb fie gemifihte 
Nerven (mixti) genannt werden, 


l, Befchreibung der Gehirnnerven, 


$. 500. Der erffe Nerv oder das erfte Nerven 

par ijt der Geruchſsnerv (m. olfactorius), deffen 
bereits (9. 246) Erwähnung gefchepen ift, Der zwei— 
Res te 
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te Nerv ift der Sehenerv (m, optieus), welcher die 
Netzhaut im Auge ($. 261) bilder. Der dritte Nerv 
dringt mit dem vierten, mit dem erften Aft des fünften 
und mit dem fechsten Nerv durch die Alluram I[phe- 
noidaleın [uperiorem in die Yugenhöle, und theilt 
ſich gleich in zwey Aeſte (9.263), wovon der Fleinere 
in den obern geraden Augenmuſkel und in den Hebe— 
muſkel des obern Augenlids geht, der groͤßere aber ſich 
in den untern und in den innern geraden, auch in den 
untern ſchiefen Augenmuſkel verbreitet. Von dem leg« 
tern Zmeig bilft ein Baden das Nervenknoͤtchen des Aus 
ges ($. 263) bilden. Der vierte Nerv gebt in ven 
obern fehiefen oder in den fogenannten Nollmuffel des 
Auges (9. 257) über. 


$. 501. Der fünfte Nerv begiebt fih in die 
Aushölung der oberen Fläche des großen Flügels des 
Keilbeins ($. 29), ſchwillt hier in einen Knoten an, 
und vertheilt fich fodann in drey Aeſte. 1) Der erſte 
Aſt (ramus primus [. ophthalmicus) dringt in die 
Auginböle, und theilt fich wieder in drey Eleinere Xefte, 
wovon a) der erfte in die Thränentrüfe und in die anger 
wachfene Haut des Auges ($. 255), 5) der zweite 
durch das Soc). des Stirnbeing, welches über der Au« 
genhoͤle ift ($. 26), an die Stirn und über den Scheiz 
tel weggeht, auch Zweige an das obere Augenlid und 
den obern Theil der Mafenhaur giebt, c) der dritte aber 
durch die foramina ethmoidalia ($. 26) in die 
Mafenhöfe dringt, auch dem inneren Augenwinfel, dem: 
Thraͤnenſack und dem oberen Theil der Nafenhaut Zwei— 
ge 
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ge — —— Von dieſem letzten kleineren Aſt geht ein 
Faden ab, der mit dem Faden des dritten Nerven das 
eben erwaͤhnte Mervenfnötchen des Auges bilden hilft. 
2) Der zweite Alt (r. ſecundus ſ. maxillaris fu- 
perior geht durch Das runde Loc) des Keilbeins (F. 29), 
und vertheilt fich in folgende Aeſte: 4) einer vertheilt fich 
in die Haut, welche das Jochbein bedeckt; 5) ein zwei—⸗ 
ter gebt durch den Canal der Oberfinlade und durd) dag 
$och unter der Augenböle (9.32) heraus, und verforge 
die oberen Schneidezahne und „pen Eckzahn, ber das 
aber verbreitet er ficd) an das untere Augenlid, die Na— 
fe, DOberlippe und Bade, und verbinder ſich befonders 
mit dem harten Mero des fiebenden Pars; c) ein drit» 
ter geht zu den oberen Badzähnen; d) ein vierter 
fteigt durch die canales pterygo-palatinos ($. 36) 
zur weichen Gaumendece, zu dem Zäpfchen und den 
Mandeln herab; e) ein fünfter, welcher der Vidia— 
niſche Nerv (neruus VIDIANUS) genannt wird, geht 
durch den Canal diefes Namens ($. 29), giebt fleine 
Fäden in das Innere der Naſe, und durch die cana- 
les nalo - palatinos ($. 32) an die Gaumenhaut 
hinter den oberen Schneidezähnen, und vertheilt fich 
endlich in zmey Zweige, wovon der eine fih mit dem 
hartan Nerv des frebenden Pars im Felfenbein verbin. 
der, der andere aber in Gemeinfchaft mie einem Zweig 
des fehsten Nerven in den großen Intercoſtalnerv ($. 
519) übergeht, 3) Der dritte Aſt (r. tertius ſ. 
maxillaris inferior) gebt durch das laͤnglich, runde 
Loch des Keitbeins (ſ. 29) zum Schädel heraus, und 
verteilt fi in folgende Zweige: 4) einer geht in den 

Kaͤu⸗ 
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Kaͤumuſtel, (282), 5) zwey gehen in den Schläf- 
muſkel, c) einer geht in den Badenmuffel, d) einer 
in den Slügelmuftel, e) einer vertheilt fid) an Das Aufe 
fere Ohr und an die Schläfe, F) einer geht durch den 
Canal der Unterfinlade ($. 39), verforge die Zähne, 
und kommt durch die vordere Defnung des Canals herz 
aug, um fich an das Kinn und die Unterlippe zu vertheis 
len; g) ein großer Aft geht nad) der Zunge ‚(ramus 
lingualis), bis zur Spige derſelben, verbindet fich mit 
dem neunten Nerv, und macht höchſt mahrfcheinlich den 
Geſchmacksnerven ($. 240) aus, Diefer Zweig nimmt, 
indem er gegen die Zunge herabfteige, die fogenannte 
Trommelfaite (chorda tympani) in fid), unter 
welchem Namen man einen Faden (9.252) des hars 
ten Nerven deg fiebenden Pars verſteht. — Bon allen 
drey Aeften des fünften Pars ift zu merfen, daß fie fich 
mannigfaltig unter fich und mit dem harten Nerven des 
fiebenden Pars verbinden, und mit diefem gemeinſchaft⸗ 
lich die Gefichtsnerven bilden, 


8. 502. Der fechste Nerv geht in den äuffes 
ren geraden Augenmuffel über, Bey feinem Forts 
gang längft dem Blutbehaͤlter zur Seite des Zürfenfats 
tels ($. 226), ehe er in die Augenhöle dringt, giebt 
er ein Dar Fäden ab, die an der arteria carotide 
cerebrali ($. 471) berablaufen, und bald in einen 
Faden zufammenfliefen, der fich mit dem Vidianiſchen 
Nerv (6. 501) verbindet, und mit ihm gemeinfchaftz 
lic) in ven großen Intercofialnerv ($. 519) übergeht, 


4. 503 
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= 9503. Der fogenannte firbente Nerv bes 
fieht aus zwo Portionen‘, nemlich aus dem harten 
(neruus durus) und weichen Nerv (neruus mols 
lis), Eigentlich ‚aber. find. es zwey ganz verſchiedene 
Nerven, die man als Einen angefehen hat, weil fie 
neben einander aus, dem Öehiin entfpringen ($. 228) 
und ſich nicht eher trennen, als bis fie in. den inneren 
Hehoͤrgang (9.31) gekommen find. 1) Der harte 
Nerv (m. durus [, communicans faciei) geht 
pon dem meichen Nerven im. innern Gehörgang ab, 
und begiebt fich fogleich in den Fallopifchen Canal (Se 
31), Durch deffen aͤuſſere Mündung, welche das fo- 
ramen ftylo - maltoideum heißt, er gleich unter 
dem äufferen Ohr hervorgeht, um über.den Aft der Uns 
terlinlade an dag Geficht zu gelangen. Im Fallopi⸗ 
ſchen Canal vereinigt er ſich mit dem Vidianiſchen Nerv 
(8. 501) und giebt die Trommelſaite ($. 252.501) 
und ein Par Fäden in den Muffel des Steigbügels 
und des Hammers, So bald’ er zu der Defnung des 
Canals herausgeht, giebt er Eleine Zweige an dag aͤuſs 
ſere Ohr und in die Ohrdrüͤſe (9. 283), dieihn bedeckt; 
dann aber theilt er ſich in zwey Hauptaͤſte. Der eine 
davon 4) ſteigt aufwaͤrts, und bildet durch die Ver— 
bindung ſeiner groͤßeren Zweige ein Geflecht, das den 
Namen des Gaͤnſefußes (pes anſerinus) fuͤhrt. 
Aus dieſem Geflechte gehen große Zweige hervor, die 
ſich an die Schlaͤfe, gegen die Scheitel uud den Hin⸗ 
terkopf, an das aͤuſſere Ohr, an die Stirn und Aus 
genlider, an die Bade und $ippen und in dag Geficht 
nekförmig verbreiten, und mit allen drey Heften des 


fünf 
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fünften Merven in mancherley DWerbindung ftehen, 
b) Der andere Aft fteige abwärts, und verforge den 
untern Theil des Gefihts, die Haut der Unterkinlade 
und des Halfes, und ſteht mit den Halsnerven in Vers 
bindung. 2) Der weiche Nerv (n. mollis L, audi- 
törizis) ift der eigentliche Gehoͤrnerv, und verforgt 
($. 252) den Labyrinth des innern Ohrs. 


$. 504. Zu dem fogenannten achten Nerv 
rechnete man fonft drey völlig verfchiedene Nerven, weil 
fie gemeinfchaftlich Durch das foramen jugulare ($. 
28) zur Höte des Schädels herausgeben. Diefe New 
ven find 1) der herumfiyweifende Nerv, 2) der 
Gloſſopharyngeus, und 3) der hinzufommende 
Nerv des Willis; der legte aber ift ein gemifchter 
Nerv (8.499), und wird daher weiter unten zu bes 
fehreiben ſeyn. 1) Der herumſchweifende Nerv 
(n. vagus) fteiat am Halſe fo herab, daß er von der 
innern Droflelader bedecft wird. Gleich anfangs vers 
Binder er fich mit dem neunten und mit dem jntereoe 
ftalnerv; dann giebt er einen Zweig an den Schlund, 
und einen andern an die Muffeln und in das Innere 
des Luftröhrenfopfs, auch einen fleineren Zweig, der 
zum Geflecht der Herznerven berabfieigt. Nenn er 
hierauf in die Bruft aefommen ift, fo giebt er einen 
anfehnlichen Aſt, welcher don Namen des zuruͤcklau— 
fenden Nerven (n. recurrens) führe, und ſich an 
der linfen Seite um den Bogen der Aorta, an der 
fechten aber um den gemeinfchaftlicher Stamm der 
Hals» und Am; Arterie (9. 470) herumſchlaͤgt, ſo— 
dann 
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dann bem Geflechte der Herznerven Zweige giebt, ſich 
mit Imeigen des Intercoftalnerven verbindee, und fich 
zulegt in die Muffeln und in das innere des Suftröh. 
renfopfs, zum Theil auch an den Schlund verbreitet, 
Der Stamm des herumfchweifenden Nerven giebt hier 
auf Zweige an die Luftröhre und deren Hefte, welche 
fih bis in die Lungen felbft verbreiten; nachher aber 
vereinigen fich die Stämme diefes Nerven von "beiden 
Seiten auf der Speiferöhre, und geben derfelben ein 
Geflecht von Nerven. Zuletzt endigen fie ſich auf den 
Magen, und geben aud) der Leber und Gallenblafe 
Zweige, doch fo, daß der rechte herumfchmeifende Nerv 
hauptſaͤchlich die hintere Fläche des Magens, der linfe 
aber die vordere Fläche deſſelben verſorgt. Am Mas 
gen und an der Leber verbinden fich die Zweige mit vers 
fhiedenen Fären des halbmondförmigen Nervenknotens 
(8. 520). — 2) der Sloffopharyngeug,verbinder ſich 
mit den harten Nerv des fiebenden Ware, auch mit 
dem Intercoſtalnerv und mit dem herumfchmeifenden 
Merven, giebt einen Zweig zur Verſtaͤrkung des Ges 
flechtes der Herznerven, und vertheilt fih nachher in die 
obere Gegend des Schiundes und in den bintern Sei 
tensheil der Zunge, 


8 505. Der fogenannte neunte Nerv oder 
beffer, der Zungennerv (m. Aypoglojfus), verbin⸗ 
der ſich gleich anfangs Durch einige Fäden mit dem her— 
umfchmeifenden und Intercoſtalnerv, auch mit dem 
erſten Halsnerven. Dann giebt er einen anfehnlichen 
berabfteigenden Zweig (ramus defcendens),' der 

von 


528 Acht und zwanzigftes Capitel. 


von dem zmeiten und dritten Halsnerven und vom her« 
umfchweifenden Nerv verfiärfe wird, fich hierauf mie 
dem -Imwerchfellsnerven verbindet, einen Zweig in das 
Geflechte dev Herznerven ſchickt, und fid) in einige Muſ— 
keln auf der Schilddrüfe verliert, Der Stamm ‚des 
neunten Nerven mache hierauf einen Bogen, und en— 
dige ſich mit mehrern Zweigen in die Muffeln und Sub— 
ftanz der Zunge, nachdem er mit dem Zungennerv des 
fünften Pars (ſ. 501) eine Verbindung gemacht hat, 


I. Befchreibung der Ruͤckenmarksnerven. 


9.506 Man theilt alle Nückenmarfsnerven , des 
ren auf jeder Seite dreyßig find, A) in acht Halsners 
ven, B) zwölf Ruckennerven, C) fünf Lendennerven 
und D) fünf Heiligbeinnerven. Ale, ohne Aus« 
nahme, geben dem Äjsntercoftalnerv Fäden zu feiner 
Verftärfung, und ftehen uͤberdas mannigfaltig unfer 
fih und mit andern Nerven in Verbindung, Sie thei- 
len ſich in zwey Hefte, wovon der eine ſich vorwärts 
ſchlaͤgt, der andere fich nach hinten. begiebt, und, nad) 
feiner Sage, die Nacken» oder Ruͤckenmuſteln verforgt, 


507. A) Die Hals znerven, * ceruica- 
les). Der erſte kommt will yen- dem Hinterbauptss 
bein und. dem erſten Halemirbel, der legte zwiſchen dem 
fiebenden Halswirbel und dem erſten Ruͤckenwirbel her— 
aus. Der ertie verbinder ſich mie dem zweiten, aud) 
mit dem berumfchweifenden und neunten Gehirnnerv, 
morauf er fid) in einige Muffeln, die den Kopf bewe⸗ 
gen, verliert, Der ziveite verbindet ſich mit dem erz 

jten 
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ften und dritten, auch mit dem hinzufommenden Nero 
des Willis, und mit dem neunten Gehirnnerd; er vor. 
forge verfchiedene Muffeln des Nackens, insbefondere 
aber giebt er einen großen Aft (ramus occipitalis 
magnus) an das Hinferhaupt, der fi) mit dem hara 
ten Nerv und mie dem erſten Aſt des fünften Gehirn— 
nerven in feinem Lauf verbinde, Der dritte verbindee 
fi) mit dem zweiten und vierfen, aud) mit dem hinzu— 
kommenden Nerv des Willis und mit dem neunten Ge— 
hirnnerv, worauf er fi) ebenfalls in verfchiedene Nacken— 
muffeln verliert; insbefondere aber giebt er einen Zweig 
an den Hinterfopf, einen andern an dag äuffere Ohr 
und einen dritten an die Haut des Halſes, welche alle 
fih mit den benachbarten Zweigen des harten Nerven 
verbinden. Der vierte ſteht mir dem dritten und fünfe 
fen in Verbindung, und giebt mebrentheils die erfte 
Wurzel des Zmerchfellsnerven ab; übrigens verbreitert er 
fih an die Muffeln des Nackens und des Schulter— 
blatts, auch an den obern Theil der Bruſt. Der 
fünfte fteht mit dem vierten und fechsten in Verbin— 
dung, und giebt eine Wurzel des Smerchfellsnerverr 
ab; übrigens verforge er fowol, als ver ſechste, 
frebende und achte verfchiedene Nücken. und DBrufte 
muffeln. Diefe vier untern Halsnerven aber brine« 
gen durch ihre größten Zweige ein Geflecht hervor, das 
den Namen des Armgerlechts (plexus brachialis) 
führt, woraus die Nerven der obern Ertremität ent— 

fpringen, 
\. 508. Aus dem Armaeflecht geben, auffer 
den Nerven des Schulterblatts (Lcapulares) und der 
iz Bruſt⸗ 
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Bruſtmuſkeln (thoracici), melche auch die Brüfte 
verforgen, befonders fieben Stämme von verfchiedener 
Größe hervor. Diefe machen die eigenthiümlichen Arm⸗ 
nerven (nerui brachiales) aus, Die fieben Arms 
nerven find folgende: 1) der Muffel: Hautnerv (n. 
mufculo-cutaneus) verforge den zweykoͤpfigen Muſ— 
kel und den- Coraco⸗ Brachialis, welchen er zu durch— 
boren pflegt, auch den innern Armmuffel, gebt dann 
zur Haut des Vorderarms, welche die Speiche bedeckt, 
und verbindet ſich mit dem Speichennerv. 2) Der mittz 
lere Hautnerv (eutaneus medius) giebt ein Par 
Zweige an die Haut der mittlern Gegend des Oberarms, 
und theilt fich hernad) in der Ellenbogen» Buge in zwey 
KHauptäfte, wovon der eine fich in die Haut verdreitet, 
welche tie Ellenbogenröhre bedeckt, der andere aber ſich 
in der Mirte des Vorderarms big zur Höle der Hund 
in die Haut verläuft. 3) Der Fleine oder innere Haut⸗ 
nerv (cutaneus internus f. minor) verbreitet ſich 
in die Haut, weldye den Mücken des Oberarms bevedt, 
und geht bis zum Ellenbogengelent, 4) Der Mit— 
telnerv (medianus) verbindet ſich gleich anfangs mit 
dem Ellenbogennerv, auch mit dem Muffelbautnerv, 
Er läuft mit der Armarterie über die Biegung des Elr 
lenboaeng zum Vorderarm herab, und giebt verſchie— 
dene Zmeine an die bier lienenden Beugemuſkeln der 
dinger und an die übrigen Muſkeln der inneren Flaͤche 
des DVorderarms, auch an die Haut der holen Hand, 
und einen Zweig, welcher über die zwiſchen den beiden 
Knochen des Worderarmg lienende Membran läuft und. 
fih in die benachbarten Muffeln verbreitet. Endlich 


gebe 





I 
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geht er zur Höle der Hand, verforge die Muffeln des 
Daumens, macht einen Verbindungsbogen mit dem 
Ellenbogennerv, und giebt an die vier erſten Finger 
große Zweige, welche bis an die Spige der Finger lau—⸗ 
fen. 5) Der Ellenbogennerv ( cubitalis) verbindet 
ſich gleich anfangs mit dem Mittelnerv, bald nachher 
auch mit dem Speichennerv; dann giebt er einen Zweig, 
der an der hinteren Seite des Vorderarms bis zur Haut 
der Hand herabläuft und ſich mit dem mittlern Haute 
nero verbindet, Hierauf gebt. der Stamm zwiſchen 
dem inneren Gelenfhügel des Oberarmknochens und dem 
großen Fortfaß ( olecranon ) der Ellenbogenröhre, wo 
er blos mit der Haut bedeckt ift, zum Vorderarm her— 
ab, und theilt fich bald in einen inneren und Aufferen Aſt. 
Der innere Aft gebt in die Höle der Hand, macht mit 
dem Mittelnerven einen Verbindungsbogen, verforge 
die Mufteln des kleinen Fingers und einige andere bes 
nachbarte Muffeln, und giebt. dem vierten-und fünften 
Finger Zweige, Der äuffere Aft geht gegen den Ruͤ— 
den der Hand, verbindet fid) mit dem Speichennero, 
und giebt dem Ruͤcken des vierten und fünften Fingers 
Zweige, 6) Der Speichenners (radialis) verbin- 
det fi) mit dem Ellenbogennerv, verforgt den dreyköp— 
figen Armmuftel und die Haut am Rüden des Ellen« 
bogengelenks; hierauf gelangt er an den, Vorderarm, 
und rheile fic) gleidy unter der Biegung des Ellenbogens 
in einen tiefen und oberflaͤchigen Aſt. Der tiefe Aſt 
geht gegen die Ruͤckenflaͤche des Vorderarms, verſorgt 
die hier liegenden Streckmuſkeln, und laͤuft uͤber der 
Membran, welche zwiſchen beiden Knochen des Vor⸗ 

212 der⸗ 
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derarms ift, Dig zur Handwurzel herab. Der oberz 
flaͤchige Aſt vertheilt fich in zwey Hauptzweige, wo— 
von der eine gegen die Haut der Handhoͤle läuft, und 
fich mit dem Muffelhautnerv verbinder, der andere aber 
Auf den Rücken der Hand big zur Haut der drey erften 
Singer geht, und ſich mit dem Ellenbogennerv verbins 
der, 7) Der Achfelnerv (axillaris) ſchlaͤgt fich um 
den Hals des Armknochens, und verſorgt die Haut der 
Schulter, den Deltamuſkel, und einige Muſteln des 

Schulterblatts und Oberarms. 
6569, B. Die Ruͤckennerven (nm. dorfa- 
les). Der erfte fommt zwiſchen dem erften und zwei⸗ 
fen Ruckenwirbel, der zwoͤlfte zwiſchen dem zwoͤlften 
Ruͤcken⸗ und erſten Lendenwirbel heraus. Jeder giebt 
einen hintern Aft für die Ruͤckenmuſkeln, und einen 
ordern Aft, der ein Par Fäden zur Verftärfung des Ins 
tercoſtalnerven abgiebt und in dem Zwifchenraum zweyer 
Rippen vorwärts läuft, fo, daß er an dem untern 
Rand jeder Nippe zu liegen kommt. Von diefem Aft 
gehen Fäden in’ die Intercoftalmuffeln, und vorn in 
die Muffeln der Bruft und des Bauchs, 
0% 510. C. Die Kendennerven (n. Zumbales). 
Der erfte fommt zwifchen dem erſten und zweiten Len⸗ 
denwirbel, der flinfte zwiſchen dem letzten Lendenwirbel 
und dem Heiligbein heraus. Jeder giebt ſogleich einen 
yordern und hintern Aft von ſich; der Hintere verforgt 
die Ruͤckenmuſkeln; der vordere verbindet ſich mit dem 
Intercoſtalnerv, und giebt ihm einen Verſtaͤrkungsfa— 
den. Jeder vereinigt fih auch mit dem, welcher zur 
naͤchſt uͤber und unter ihm liegt, Sie verſorgen ins— 
gefamt 
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gefamt die benachbarten Muffeln, Aus dem zweiten, 
dritten und vierten entfleht gewöhnlich der Schenkel 
nero Ceruralis) und der Dbturatornerv (odblura- 
torius); der vierte und fünfte hilft den großen Huͤft⸗ 
nerv (ifchiadieus) bilden. Ueberdas giebt der erſte 
und zweite Lendennerv auch noch einen Zweig an den 
Samenftrang ($. 375) und einen Zweig an die Haut 
des Schenfele, 

§. 511. Die Heiligbeinnerven (x. facrales) 
gehen aus den Löchern des Heiligbeins hervor, be 
hinterer Aft verforge die Gefäßmuffeln und die Haut, 
melche diefe Gegend bedeckt; der vordere Aſt aber vers 
ftärfe den Intereoftalnerv durch einen Faden, und vers 
bindet fich mit jeden zunächft Über und unfer liegenden 
Nerv. Aus dem vordern Aſt des erften, zweiten und 
dritten diefer Merven entſteht der große Huͤftnerv; aus 
dem zweiten, dritten und vierten aber wird das Scham⸗ 
geflechte (plexus pudendus) erzeugt.  Mebrigens 
geben aud) einige diefer Merven noch Zweige an Die 
Harnblafe und an den unfern Theil des Maſtdarms. 

ſ. 5ı2. Der Schenkelnerv (En. eruralis) 
läuft unter dem Fallopiſchen Band an der äufferen Seite 
der Schenfelarterie ($. 480) in die Schenfelbuge oder 
Weiche, Hier theilt er fich in verfchiedene Muſkelzweige 
für die Muffeln des Oberſchenkels; auch giebe er drey 
anſehnliche Haufnerven, und einen beträchtlichen Aft 
(n. [aphenus), welcher fängft der Roſenader ($. 486) 
an der innern Seite des Schenfels, Knies und Unter— 
ſchenkels herabläuft, fich unter dem inneren Knoͤchel auf 
dein Rüden des Fußes in die Haut verlicrt, und waͤh⸗ 
vend feines Laufs viele Fäden in die Haut abgiebt. 

113 $.513. 
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$. 513, Der Obturatornerv (m. obturato- 
rius) geht mit der Arterie diefes Namens ($. 479) 
durch das eyförmige Loch, und vertheile ſich gleich mit 
zwey Hauptäften in einige Muſkeln des Oberſchenkels. 
| 9514. De Düftnero (nz. iſchiadicus) wels 
eher unter allen Nerven des ganzen Körpers der ftärffte 
iſt, gebt durch den großen Ausfchnitt des Sitzbeins 
($.50) aus dem Becken hervor, verforge gleich die 
Gefäßmuffeln und andere Muſkeln, welche an der äufe 
fern Fläche des Beckens und an der hintern Seite des 
Schenkels liegen, fo wie auch felbft die Haut diefer Ge« 
gend von ihm Zweige befommt, Dann theilt er fich 
gemeiniglich über dev Kniekehle, oder in derſelben, in zwey 
Hauptäfte, wovon der eine den Namen des Schien⸗ 
beinnerven (zibialis), der andere den Namen des 
Wadenbeinnerven Cperoneus) führt, 1) Der 
Schienbeinnerv verforge mit verfchiedenen Zweigen 
die Muffeln der Wade und andere Muſkeln, die an 
der hintern Fläche des Unterfchenkelg liegen, aud) giebt 
er einen anfehnlichen Hautnerven, der bis zur Ferſe 
berabläuft und fich mit einem Zweig des Wadenners 
von verbindet, Hierauf geht er unter dem innern Knoͤ— 
chel in die Fußſohle, verforge hier die Haut und einige 
Muffen mie Zweigen , und theife fich aleich in zwey 
Aofte + der eine a) gebt gegen die innere Seite der Fuß— 
ſohle (plantaris internus), giebt den Muffeln der 
großen Zebe einige Fäden, und vertheilt ſich zufegt an 
die drey erften Fußzehen, auch macht er einen Verbin« 
dungebogen mit dem äufferen Aſt; der andere 5), wel⸗ 
cher gegen die aͤuſſere Si der Fußſohie geht (plan- 
— taris 
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Laris externus), und mit dem vorigen den Verbins 
dungsbogen macht, verſorgt theils die Mufteln der klei— 
nen Zehe und die tieferen Mufteln der Fußſohle, theils 
giebt er den zwey legten Zehen ihre Nerven. 2) Der 
Wadenbrinnerv giebt einen Hautaft, der ſich bis zu 
der Haut erſtreckt, melche die zwey legten Zeben auf 
dem Minden des Fußes bedeckt; fodann aber biegt er 
fit) um den oberen Theil des Wadenbeins herum, und 
theilt fich in zwey Hauptäfte Der eine 4) geht in die 
Tiefe (ramus profundus), verforgt die verdern Mufz 
keln des Unterfchenfels, läuft mit der arteria tibialı 
antica ($, 480), und endigt ſich auf dem Ruͤcken des 
Fußes in die Haut der großen Zehe; der andere D) 
bleibe mehr in der Oberfläche (7. [uperficialis ), aiebt 
verfchiedene Muſkelzweige, und endigt fich auf dem 
Ruͤcken des Fußeg in die Haut der Zehen, 

9.515. Das Geflecht der Schamnerven 
(plexus pudendus) gebt aus dem Beden hervor, 
und theilt fid) in zwey Hauptäfte, wovon der eine bey 
Mannsperfonen in die Ruthe uͤbergeht, und befonders 
auf dem Nüden derfelben eine Menge von grofien Zwei— 
gen abgiebt; bey Weibsperfonen geht er in die weibliche 
Ruthe und in die Schamlefjen. Der andere Aft geht 
bey beiden Gefchlechtern in das Mirtelfleifh und die 
hintere Gegend der Geſchlechtstheile. 


III. Befchreibung der gemifchten Nerven. 
$. 516, Zu diefen Nerven gehört A. der, hinzu⸗ 
fommende Nerv des Willis, welcher diefen Nas 
men davon erhalten hat, daß man ihn ehemal mit zu 
4}; dem 
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dem achten Gehirnnerven rechnete; B. Der Zwerch⸗ 
fellsnerv C. Der Intercoſtalnerv. 

$. 517. A. Der hinzukommende Nerv (m. . 
acce [Jorius Wirrzst ) entfteht mit fünf bis fieben 
Wurzeln aus dem Ruͤckenmark, zwifchen den Urſprün— 
gen der obern Nückenmarfsnerven, ſteigt alsdenn durch 
das große Soc) des Hinterhauptbeins in die Höfe des 
Schädels, befomme bier noch drey oder vier Wurzeln - 
aus dem Geitentheil des verlängerten Marke, biege 
fi hierauf nach vorn und auffen herum, und geht mit 

dem achten Gehirnnerven durch das Joch der Droffel- 
ader aus der Höle des Schädels wieder heraus, Er 
verbinde fich fogleich durch Eleine Zroeige mit dem Gfofe 
fopbaryngeus, auch mit dem herumfchmweifenden und 
neunten Gehirnnerv; dann aber geht er in verfchiedene 
Muffeln des Nackens über, und verbindet fich mie dem 
zweiten, Dritten und vierten Halsnerven, 

. 518. B. Der Ywerchfellsnerv (n. phreni- 
cus) entftcht gewöhnlich aus dem vordern Aft des drit— 
ten und vierten Halsnerven, bisweilen aber entipringt 
er tiefer, Zu ibm gefellt ſich bald ein Verſtaͤrkungs— 
faden aus dem herabjteigenden Aft deg neunten Gehirn- 
nerven ($. 505) und aus dem Interkoſtalnerv, wor 
auf er hinfer dem Schlüffelbein in die Bruft geht, und 
ſich zwifchen der Lunge und dem Herzbeutel, an welchen 
fegtern er durch ein Zellgewebe geheftee ift, gegen das 
Zwerchfell herabbegiebt. Er vertheilt fi) fedann in 
verfihiedene Hefte, die fich eheils auf die obere Fläche 
des Zwerchfells verbreiten, theils daffelbe durchboren 
und an die untere Fläche gelangen, mo fie ſich mit dem 
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SIntercoftalnerv und mit dem halbmondförmigen Ner⸗ 
venfnoten (|. 520) verbinden, 
$. 519. C. Der Intercoſtalnerv (nz. interco- 
ftalis) hat aud) den Namen des großen fpmpathifchen 
Nerven erhalten, ‚weil er durch) feine wunderbaren Vers 
bindungen mit den mehreften Nerven des ganzen Kör- 
pers vornemlich die Mitleitenfchaft ($. 275) vieler, oft 
entfernter, Theile hervorbringt. Seine höchſte Spige, 
welche man für feinen erften Urfprung hält, beſteht aus 
der Vereinigung der ( $. 501. 502) angegebenen Fär 
den des Vidianifchen Nerven und. deg fechften Gehirns 
Nerven: diefe beiden bilden durch ihre NWereinigung im 
canali carotico ($. 31) einen Stamın, welcher von 
der Halsarterie bedeckt wird; diefer Stamm heißt fehon 
“der Intercoſtalnerv. Er fteigt längft den Körpern als 
ler Wirbelbeine herab in das Becken, befommt von als 
len Hals», Rücken +, Sonden » und Heiligbeinnerven Vers 
ftärfungszmeige, und endigt fih unten am Schwanzbein. 
Ganz oben am Halfe ſchwillt er in einen großen Knoten 
($. 229) an (ganglion ceruicale [uperius), in wel⸗ 
chen fi) Zweige vom herumfchweifenden und vom neun 
ten Gehiunnerven, mie auch von den drey obern Halgs 
nerven begeben, und aus welchem die fogenannten weis. 
chen Xefte (rami molles) an den Schlund, die Aefte 
der äuffern Carotis, die Schilödrüfe, und in das Ge— 
Recht der Herznerven übergehen, die auf mannigfaltige 
Art mit dem herumfapmeifenden Nerven und mit deffen 
zurücklaufendem Aft in Verbindung ſtehen. In der 
Gegend des fechften Halswirbels bildet der Intercoſtal— 
ner gewöhnlich erliche Fleinere Knoten ( ganglia cer- 
Is$ uica- 


538. Acht und zwanzigftes Capitel, 


zuicalia inferiord), welche aug dem vierten, fünften 
und fechften Halsnerven Fäden aufnehmen, und in 
das Geflechte der Herznerven aud) in den Zwerchfelle- 
nerven Zweige ſchicken. Indem der Intercoſtalnerv 
länaft den Ruͤckenwirbeln vor den Köpfchen der Rip— 
pen herabfleigt, bildet er an der Stelle, wo er aus je- 
dem Nückennerven ein Par oder mehrere Verſtaͤrkungs— 
zweige erhält, einen Knoten. Diefe Knoten, deren 
alfo zwölf vorfommen, heiffen die Bruftfnoten (gan- 
glia thoracica). Der erfte diefer Knoten ift der 
größte; er bekommt Fäden aus dem fiebenden und ach« 
ten Halsnerven und aus dem erſten Ruͤckennerv, und 
giebt Zweige in dag Geflechte der Herz» und Luftröhren. 
oder $ungennerven. Die andern Bruſtknoten, welche 
Eleiner find, geben theilg Zweige zum $ungengeflecht 
und zur Verbindung mit dem herumfchweifenden Nero, 
und zur Vereinigung beider Intercoflalnerven, nemlich 
des von der rechten und linken Seite, theils verforgen 
fie die berabfteigende Aorta mit verfchiedenen Fäden, 
Aug den fechs oder fieben untern Bruſtknoten gehen ans 
fehnliche Zweige herver, die ſich vereinigen, und ben 
Eingeweidenerven (n. [planchnieus ), welcher bismei- 
fen doppelt ift, bilden, Won diefem wird (1.520), 
befonders die Rede ſeyn. — Der Intercoftalnerv laͤuft 
hierauf laͤngſt den Lendenwirbeln herab, und bildet hier, 
durch die Verſtaͤrkungszweige, welche er aus den Len— 
dennerven enthält, fünf Knoten (ganglia lumbalia), 
aug welchen Zweige abgeben, die fid) mit den Geflech— 
een der Eingemweidenerven verbinden; auch vermifchen 
fih Zweige beider Intercoſtalnerven, nemlid) des von 

der 
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der rechten und linken Seite, Endlich fteige der Snters 
coftalnero ins Becken herab, bildet bier vermittelſt der 
Bereinigung mit den Heiligbeinnerven die finf Nerven, 
Knoten des Heiligbeins (ganglia Jacralia), von wels 
chen an der vorderen Fläche des Heiligbeing ein Merven« 
geflechte entfteht, zu welchem beide Intercoſtalnerven 
beytragen, Zuletzt endigt er fich in ein Knötchen (gan- 
glion coeceygeum) am Schwanzbein, dag von bei« 
den Intercoſtalnerven gemeinfchaftlich gebildet wird, und 
den untern Theil des Mafldarnıg mit Zweigen verſorgt. 
$. 520, Der Eingeweide: Nerv (n. /plan- 
chnicus) geht durch das Zwerchfell (ſ. 187) in die 
Höle des Unterleibes, Der von der rechten Seite vers 
einige fich gleich) mit dem von der linken, und aug dies 
fer Vereinigung entfteht der fogenannte halbmondfoͤr⸗ 
mige Mervenfnoten ( ganglion [emilunare ſ. 
plexus lolaris ), welcher eigentlich als ein Geflechte 
von mehrern Eleinen Nervenknoten anzufehen iſt, wor— 
aus die Nerven gleichſam als Strafen hervorgehen, und 
womit fih einige Zmeige der beiden erften $endenners 
ven, des ntercoftalnerven felbft und des berumfchmeis 
fenden Nerven von beiden Seiten vermifchen, Dieſer 
große Mervenfnoten liegt vor der Aorta, gleich unter 
dem Zwerchfell, Aus ihm gehen hauptlächlich mit den 
großen, für die Eingemweide bes Unterleibes beftimmten, 
Aeſten der Aorta Geflechte von Zweigen ab, welche die 
fe Arterien bis zum Ort ihrer Beftimmung begleiten, 
Diefe Geflechte find folgende: 1) das Zwerchfellge: 
flecht (plexus phrenicus) welches mit der arteria 
phrenica ($. 477) an das Zmwerchfell heraufſteigt, 
und 
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‚ und fi) mit den Zmeigen des eigentlichen Zwerchfells— 
nerven (6. 518) verbindet, 2) Das Bauchgeflecht 
(pl. coeliacus), welches die Baucharterie ($. 476) 
begleitet, und fich mit ihren drey großen Aeſten nad) 
dem Magen (pl. gaflricus) ver Leber (pl. hepati- 
cus) und der Milz (pl. lienalis) und großen Ma- 
gendrüfe verbreitet, Auf dem Magen und an der Le— 
ber verbinden ſich die Zweige dieſes Geflechts mit dem 
berumfchweiferden Merv. 3) Das Nierengeflecht 
(pl. renalis), weldyes mit der Mierenarterie nach der 
Niere gebt, ſich mit einigen Fäden aus dem Interco— 
ſtalnerven verbindet, und aud) das Samengeflecht 
(pl. ſpermaticus) bildet, das im männlichen Ges 
ſchlecht mie dem Samenftrang zu dem Hoden, und im 

weiblichen zu dem Eyerſtock und der Gebärmurter übers 
geht. 4) Das obere Gefrösgeflecht (pl. mefenteri- 
cus [uperior), welches mit der obern Gefrösarterie an 
die dünnen Därme und an den Blinddarm und rechten 
Grimmdarm gelangte 5) Das untere Gefrösger 
flecht (pl. mefentericus inferior ), welches die una 
tere Gefrögarterie nah dem linfen Grimmdarm und 
Maſtdarm begleitet. 6) Das Beckengeflecht (>. 
hypogaftricus), weiches die Aorta gleid) über ihrer 
Theilung bedeckt, und von Zweigen einiger $enden« 
und Heiligbeinnerven verftärft wird, Es ſchickt eine 
Menge von Zweigen ab, welche im männlichen Ges 
fchlecht an den Maftdarm, die Harnblafe, Samen» 
bläschen und DVorfteherdrüfe, im weiblichen aber an 
den Maftdarm, die Harnblafe, Gebärmufter und an 
die Mutterbänder geben. 
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g. 521. U. der Stats⸗Arzneykunde (Me- 
dicina politico - forenfis) verſteht man den Inbegriff 
der gerichtlichen Arznengelahrheit und medicinifchen Po» 
lizey. Die gerichtliche Arzneygelahrheit (Medi- 
cina for: nfis ſ. legalis) faßt diejenigen mediciniſchen 
Kenntniſſe in ſich, die zur Entſcheidung aller dahin ge— 
hoͤrigen Rechtsfaͤlle dienen; man hat fie daher auch wol 
die mediciniſche Rechisgelahrheit ( Zurispruden- 
tia medica) genannt, Die medicinifche Polizey 
(Politia medica) lehrt die Grundſaͤtze, nach welchen 
das Geſundheitswol der Statsbürger felbit und der is 
nen nothwendigen Thiere erhalten werden Fann, 


$. 522. Zur Ausübung der gerichtlichen Arzney— 
gelahrheit find vereidete Phyſici und Wundärzre, wel— 
he legtere den Aerzten untergeordnet find, angeftellt; 
auch pflegen in Faͤllen, welche meibliche Unterfuchuns 
gen betreffen, verpflichrete Hebammen zunezogen zu 
werben; Mevicinifche Facultäten und Collegia aber 
haben 
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haben dag Recht, durch ein Reſponſum die Angabe 
diefer Perfonen nach den Umftänden zu beftätigen oder 
zu verwerfen, Daß ein gerichtlicher Arzt nicht nur in 
allen Theilen feiner eigentlichen Wiffenfchaft wohl bewan— 

dert feyn, fondern auch gründliche Kenntniffe der Thier— 
arzneykunde befisen, und dabey ein Mann von menfch« 
lichem Gefühl und von unbefchoftener Rechtſchaffenheit 
ſeyn muͤſſe, iſt leicht einzufehen, 


§. 523. In undvichtigen Faͤllen iſt der ſchrift— 

liche Bericht des Phyſicus oder des verpflichteten Wund— 

arztes hinlaͤnglich; An wichtigern Fallen muß der Ob— 

ductionsbericht oder das vilum repertum vom Arzt 
und Wundarzt zugleich ausgeſtellt ſeyn. Eine gericht⸗ 

liche Section eines Leichnams muß in Gegenwart einer 

Gerichtsperſon und wenigſtens zweyer beglaubigter ges 

richtlicher Zeugen vorgenommen, und der Bericht dar— 
uͤber von dem Arzt und Wundarzt unterſchrieben und 

beſiegelt ſeyn. Alle dazu gehörige Perſonen müſſen in 
dem Bericht nahmhaft gemacht, auch muß der Ort, 

das Datum, die Tageszeit, und die Umſtaͤnde, in wel⸗ 

chen ſich die Leiche befunden, dabey angezeigt ſeyn. Das 

bey der Section gefuͤhrte Protocoll, woraus der Be— 

richt gefertigt wird, iſt von allen dazugehoͤrigen Perſo— 

nen zu unterſchreiben. Dem Bericht wird ein Gut— 

achten über die Gefahr ber Verlegung, über die Todes» 

art u. ſ. m. mit Gründen und nöthigen Bereisftellen 

aus bemäßrten Schriftftellern beygefüne. In zmeifels 

haften Fällen ift immer die gelindere Meinung vorzus 
ziehen, Auſſer der genauen äufferlichen Befichtigung 
des 
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des Leichnams iſt a die Defnung der drey foges 
nannten großen Hoͤlen, nemlich des Schävels, der 
Bruſt und des Bauchs, vorzunehmen; bey angeblichen 
oder zu vermuthenden Vergiftungen werden auch die 
Feuchtigfeiten des Magens chemifh unterſucht. Die 
fhon angegangene nn die a 
nung nicht, 


ſ. 524. Die medieinifche Polizey wird von ber 
Landesobrigkeit und deren Polizey. und Sanitärs , Col⸗ 
legien, mit Zuziehung gefchickter Aerzte, ausgeübt. 
Billig ſollte in jedem SPoligey » re ein Arzt 
als ie * 
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Et Abſchnien 
unterſuchung uͤber verſchiedene Seanfpeien, —X 


9. 525. N, Krankheiten, welche einem gericht« 
lichen Arzt zur Unterfuchung aufgegeben werden, koön— 
nen verhelt (morbi diffimulati) oder erdichtet 
(morbi fimulati) feyn. Verhelt oder verheimliche 
werden manche Krankheiten gewöhnlich aus unzeitiger 
Schambaftigkeit, oder um gewiffer Vortheile nicht zu 
entbehren; vorgegeben oder erdichtet werden verfchiede- 
ne, zur Befreyung von Strafen oder bürgerlichen La— 
ften, zur Erhaltung öffentlicher Wohlthaten u, ſ. w. 


A, DVerhelte Krankheiten. 


4. 526. Zu den verhelfen Krankheiten gehören 
gewöhnlich folgende: 1) Mahnfinn (delirium) 
und Raferey ($. 273). a) Der Wahnſinn äuffere 
fih bauptfächlich durch Handlungen und Reden, aud) 
erfenne man ihn durch genaue Unterfuhung des Ger 


ſichts, 
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ſichts, und der Augen, die einen matten und verſtoͤrten 
«oder. einen wilden Blick haben. Dabey pflege eine Ver⸗ 
ftärfung der Muffelfraft, und ein Mangel an Reizbar— 
keit des Magens und Darmcanals gegen Brech. und 
Purgirmittel gegenwärtig zu ſeyn. Die Urfache davon 
iſt oft verborgen und liegt in organifchen Fehlern des 
Gehirns und Nervenſyſtems, melche bisweilen nach 
Kopfverlegungen entſtehen; oft kommt fie aus Fehlern 
im Unterleibe, und iſt eine Folge der Hypochondrie, des 
Schwermuths oder der Melancholie; auch kann ſie durch 
heftige GeiſtesAnſtrengungen, Sihmwärmen, Ge⸗ 
muͤthsaffecten, zumal durch Ehrgeitz und Liebe, oder 
nach zuruͤckgetriebenen Hautausſchlaͤgen, oder im Wo— 
chenbett entſtehen. Ein Fieber pflegt nicht dabey zu 
fen; Doch kann es nachher hinzukommen. Bisweilen 
ihrer Wahnſinn periodiſch, und hat freye Zwiſchen⸗ 
zeiten (hucida interualla). Dieſe Krankheit iſt bis— 
weilen völlig, bisweilen nur auf einige Zeit, bisweilen 
garnicht heilbar. 5) Die Raſerey (mania) ift ein 
höherer. Grad des Wahnfinnes, hat gleiche Ak fachen 
und Kennzeichen, und erfordert gleiche Heilmittel, 2) 
Bloͤdſinn (atuitas ſ. ſtapiditas). Man erkenne 
ihn ebenfalls aus den Reden und Handlungen, auch 
aus dem Geſicht und dem Blick der Augen. Er ent⸗ 
ſteht aus organiſchen Fehlern des Gehirns und Nerven— 
ſyſtems, durch manche betaͤubende Gifte, nach heftigen 
epileptiſchen Anfaͤllen, durch Ausſchweifungen, befona 
Ders durch Onanie, nach ſchweren entkraͤftenden Krank⸗ 
heiten, durch harte Behandlung oder zu fruͤhe Anſtren— 
gung in ben Kinderjahren. (Er iſt mehrentheils unheil— 

Mm 2 bar. 
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bar. 3) Lungenſucht (phthifis pulmonalis). Sie 
entfteht nach Jungen » Entzimdungen, Bluthuſten, ver» 
nachläßigten Catarrhen, zurückgeriebenen Hautausfchlä- 
gen, DVerlegungen der tungen u. ſ. w. Bisweilen i 
die. Anlage dazu angeboren oder erblich, und dann pflege 
die Bruft platt oder eingedruͤckt, der Hals und Körper 
(ang und mager , und tie Haut zart zu ſeyn, auch iſt 
oft eine begraͤnzte Roͤthe auf ven Backen, heftige Ems 
pfindlichkeit und Neigung zum Aerger da. Die Kenns 
zeichen der Krankheit find: eine rauhe und dumpfe. 
Stimme, Beſchwerde im Othemholen, Huſten mit 
vielem Schleims und endlid) mie Eiterausmurf, ein 
Abendfieber mir heiffen Händen, Nachtſchweiße mit Ente 
£räftung, eine Fetthaut auf dem Urin u. ſ. w. Die Kur 
gelingt felten, zumal, wenn mehrere Geſchwuͤre (voru- 
cae) in den tungen find. Auch aus der Leber, dem 
Darmcanal, den Nieren ꝛc. Fann Schmwindfucht entfte- 
ben. Diefe Krankheit ift durch Betten und Kleidungs« 
ſtucke anftecfend , ift daher in der Ehe nicht gleichgültig, 
pflanzt fich auch leicht auf Kinder fort, 4) Die Be 
und der Grind find leicht zu erkennen. Die Krüße 
 (Jeabies) zeigt ſich vornemlich zwiſchen den Fingern, 
an den Händen, Armen, Füßen und am Körper, äufs 
ferft felten am Gefichr; fie befteht aus kleinen, trodes 
nen oder feuchten, juckenden Pufteln, und ift anftecfend, 
Wenn fie zurückgetrieben wird, fo Fann fie mancherley 
ſchwere Krankheiten, ja den Tod felbft zumege bringen, 
Der Grind (Linea capitis) bildet eine Krufte auf 
dem Kopf, bey welcher oft ein übelriechendes Eite: vor« 
kommt, und ſcheint hauptfächlid) eine Krankheit der 
* Har⸗ 
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Harwurzeln zu ſeyn. Er ift anftefend, und erregt 
auch fehr üble Folgen, wenn er zurücgetrieben wird, 
5) Venerifche Krankheiten. Dieſe zeigen ſich uns 
ter vielerley Geftalten, als ein Ausfluß aus den Ges 
fhlechtstheilen, als fpecfige Geſchwuͤre an eben diefen 
heilen, oder im Mund und Machen, oder an der 
Haut verfchiedener Theile des Koͤrpers; als Auswuͤchſe, 
Knochengeſchwuͤlſte u. ſ. w. Oft find fie auch mit an— 
dern Krankheiten vermifcht, und find bisweilen felbft 
geſchickten Aerzten ſchwer zu erfennen. Ihre Kur ift 
oft fhwer, manchmal unmöglid, Veneriſche Gefhiwüs 
re find felbjt bey der Berührung leicht anſteckend, zumal, 
wenn die Jauche an eine mundgewordene oder vom 
Dberhäutchen entbloͤßte Stelle fommt, Zur Unterfcheie 
dung des veneriſchen Tripperg und weiffen Fluffes von 
. dem gutartigen ($. 365. 397) ift große Vorſicht nö« 
thig. 6) Die Peſt, welche höchftgefährlih und 
anfteckend ift, characterifire fih hauptfächlid) als ein 
äufferft heftiges Faulfieber, und ift meift mie Peftbeus 
len oder Petechien begleitet. 7) Die Ruhr (dysen- 
teria), welche aus einem heftigen, fehmerzhaften und 
bfutigen Durcdyfall mit Fieber erfanne wird. Sie ente 
fteht Teiche im Herbft und nach heiffen Sommertagen, 
vorzuͤglich von Erkältung, ift anſteckend, herrſcht meift 
epidemiſch, und Fann leicht tödlich werden, 


e B. Erdichtete Kranfheiten. 


$. 527. Zu den erdichteten oder vorgeblichen 

und verftellten Krankheiten gehören hauptſaͤchlich folgen« 
de: 1) allerley Leibesgebrechen, 3. 3. Brüche 
Mm 3 ($ 296), 
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($. 296), Wafferfucht ($. 292), Geſchwuͤre ($. 80), 
Verrenfungen ($. 102), DBorfälle ($. 338. 404), 
das Hinken. ‚Alle diefe laſſen ſich durch genaue Unters 
ſuchung bald erkennen, 2) Fehler der Sinne: Taubs 
heit, Blindpeit, Stummheit. Dieſe find oft ſchwer 
zu erkennen, wenn kein organiſcher Fehler dabey iſt. 
Durch Ueberraſchung werdem ſie mehrentheils am beſten 
entdeckt. 3) Nervenkrankheiten, als Epilepſie, 
Krämpfe, Zuckungen, Veitstanz, hyſteriſche Belchwers 
den, Laͤhmungen, Ohnmacht. Auch bey dieſen haͤlt 
es oft ſchwer, die Wahrheit zu entdecken, auſſer, wenn 
man genau auf alle Zufaͤlle Achtung giebt. Man hat 
ſogar unter gewiſſen Umſtaͤnden ſchmerzhafte Proben 
zu ihrer Entdeckung vorgeſchlagen, die aber nicht anders 
vorgenommen werden duͤrfen, als wenn ſchon anderwei— 
te Spuren des Betrugs vorhanden ſind. 4) Wahn⸗ 
ſinn und Melancholie (ſ. 526), auch Bloͤdſinn und 
Nachtwandeln (ſ. 279). Genaue, und zumal unbemerkte, 
Beobachtung erleichtert hier am beſten die Entdeckung des 
Betrugs. 5) Teufelsbeſitzungen, Abgang von al 
lerley fremden oder widernatürlichen Dingen; beſtaͤn— 
diges Faſten. Hier iſt die Entdeckung des Betrugs 
leichter. 6) Heimweh, Fieber , allerley Schmerzen, 
Colik, Hufen, Blutfpeyen, Schwindel, Schlaffucht. — 
Genaue Beobachtung des Betragens des; Inquiſiten, 
zumal wenn er allein zu feyn glaubt, der Wirkung 
der Arzneymittel, der Beftändigfeit oder Unbeftändig- 
keit der Zufaͤlle; auch die Unterſuchung der pathognos 
monifchen Kennzeichen der angeblichen Krankheit , fe: 
fereg und verfängliches ara der Inquifiten und 
no DE Ueber⸗ 
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Ueberraſchung derſelben fuͤhrt meiſt zur Entdeckung des 
Betrugs. Auch ſelbſt 7) die Schwangerſchaft laͤßt 
ſich gewiſſermaßen hieher rechnen (9.536). 


Zweiter Abſchnitt. 
Unterſuchung über dag Zeugungsvermoͤgen. 


8.528. Das Unvermoͤgen zur Erzeugung iſt 
vom Unvermögen zum Beyſchlaf unterfhieden. Oft 
findet das erfte ohne das lezte ſtatt. Jenes ift feltner 
ein Gegenftand der gerichtlichen Unterſuchung, als dies 
fes. Das heilbare Unvermögen ift von dem unheilba— 
ten wohl zu unterfcheiden. Es kann von organifchen 
Sehlern berühren, die theilg in die Yugen fallen, theils 
verborgen find. Leber die lezten entſcheidet der gericht“ 
tiche Arzt nicht. Unmoralifche und unzüchtige Mittel 
zur Erforfhung des Zeugungsvermögens (z. B. die 
Begattung in Gegenwart anderer Perfonen) fallen bike 
fig ganz weg. 


A. Impotenz des männlichen Geſchlechts. 


9. 529. Organiſche in die Augen fallende Feh⸗ 
fee der Geſchlechtstheile find folgende: die midernarürs 
liche Kürze und Kleinheit, oder die übermäßige Größe 
und Dicke der Ruthe; Verſtuͤmmelung oder gänzlichee 
Verluſt derfelben; eine beträchtliche Puls- oder Blut— 
adergefchwulft (ſ. 170) baranz beträchtliche Kruͤm⸗ 
'mung des Gliedes; unheilbare Geſchwuͤlſte und Fifteln 
(9,80) der Harnröhre; fehr große, verwachsne, wah⸗ 
re Brüche, und große faljche Brüche (9.296). Die 
fe Fehler find unheilbar. Heilbare Fehler find: die 
il Mm 4 Ver⸗ 
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Verengung der Vorhaut (phimofis), der ſogenannte 
fpanifche Kragen (paraphimofis), ver Blafenftein, 
die Verhärtung und Gefchwulft der Worfteherdrüfe, 
große aber freye Brüche, Alle diefe Fehler machen 
die Begartung unmöglich. Dahin gehört auch noch der 
Mangel an Erection, die Entkräftung des Körpers 
durch Onanie, und die Unfähigkeit aus zu geringem 
ober zu bobem Alter ($. 406); auch laffen fich die 
vermeintlichen Zwitter (9. 395.) hieher rechnen. — 
Die Unfähigfeie zur Zeugung, wobey aber doch der 
Beyſchlaf ftatt finden Fan, entſteht aus dem gänzlichen 
Verluſt beider Hoden durch die Caftration, aus der 
Schwaͤche des Samens, aus der Defnung der Harn⸗ 
töhre unter der Eichel oder am Bändchen der Vorhaut 
($. 382), aus verborgenen Fehlern der Hoden und 
Samenbläshen, Die bloße Verborgenheit und der 
feheinbare Mangel oder Ueberfluß (8.373) der Hoden. 
macht weder Unfähigkeit zur Zeugung, noch zum Bey— 
ſchlaf. Voͤllige Trunkenheit macht zum Beyſchlaf un. 
tuͤchtig, dahingegen ein maͤßiger Rauſch die Neigung 
‚dazu vermehrt, Als temporäre Urſachen des Unvermoͤ— 
gens fann man auch die Ermüdung des Geiftes und 
Körpers, den häufigen Genuß Eältender und betäubender 
Mittel und den Mangel an Zuneigung anfeben, 


B. Unfruchtbarkeit des weiblichen Geſchlechts. 


6. 530. Unter der Unfruchtbarkeit verſteht man 
zwar eigentlich, dem Sinn des Worts gemäß, dag Uns 
vermögen zur Empfängniß; bier aber ift auch von der 
Unfähigkeit zur Begattung die Rede. Kine Perfon 

fann 
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kann unfruchtbar und doch zur Begattung gefchict feyn ; 
das völlige Unvermögen zum Beyſchlaf aber ift allemal 
mit Unfruchtbarkeit verbunden, Drganifche Fehler ver 
Geſchlechtstheile Fönnen ein Unvermögen zum Beyſchlaf 
veranlaffen, das entweder heilbar. oder unheilbar iſt. 
Dahin gehört ein zu feſtes und übermäßige Jungfer⸗ 
haͤutchen (9. 394), die voͤllige Verſchloſſenheit und Wer- 
wachſung der Mutterſcheide (. 394), die widernatuͤr— 
liche Größe der weiblichen Ruthe (9. 395), ein großer 
Vorfall (9404), betraͤchtliche Polhpen, Geſchwuͤre 
in der Scheide und große widernatuͤrliche Engheit ders 
felben. Den mehrften diefer Fehler laͤßt fich Teiche abs 
helfen, Die Unfähigkeit zue Empfängniß kann in ver 
borgenen Fehlern ver inneren’ Gefchlechtstheile, die 
nicht zu entdecken find, ihren Grund haben, z. B. in 
Kranfheiten oder dem gänzlichen Mangel der Eyerſtoͤcke, 
in der Verwachſung der Muttertvompeten; oder die 
Hebel find mol zu entdecken , aber nicht immer zu heben, 
3: B. Verhärtung, Krebs, Polypen der Gebärmutter, 
Mangel an Ausdehnbarfeit derfelben, Verwachſung 
bes Muttermundes; auch hat es Fälle gegeben, wo bie 
Gebärmutter ganz fehlte. Temporaͤre Urfachen der Une 
fruchebarfeit find; Bleichfucht, anhaltender weißer Fluß 
(9: 397), ſtarker Blutabgang, Ausbfeiben der mo« 
natlihen Reinigung ($. 407), beträchtliche Werfchier 
denheit der Temperamente beider Gefchlechter (9. 409), 
zu geringes oder zu hohes Alter ($. 406), Das kurs 
je Ausbleiben der monatlichen Reinigung bindert die 
Sruchtbarfeie nicht; auch kann ein junges Mädchen 
empfangen, wenn gleic) ihre Neinigung erft im Ber 

Mmg griff 
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griff iſt zum erſtenmal einzutreten. Männliche Junge 
fern (viragines), bey welchen, der Icheinbaren Volle 
kommenheit der Gefchlechtstheile ohnerachtet, der übri— 
ge Körper maͤnnlich ift, deren Brüfte Klein und welf, 
der Körper abgezehre oder Dürr, die Haut rauh, hart 
und ſchwarzbraun, der Ton der’ Stimme maͤnnlich 
ift, welchen die monatliche Reinigung nie gefloffen war, 
und deren Neigungen mehr männlich, als weiblich find, 
werden fiir Fränflih und unfruchtbar gehalten. Die 
Zerreiffung des Mittelfleiſches ($. 434) ohne nachheri— 
ge Heilung, und die Anweſenheit großer Brüche, macht 
zur DBegattung unfähig, Wahnfinn, Bloͤdſinn und 
Nachtwandeln hindert zwar nicht allemal den Benfchlaf, 
macht aber doch zum ehelichen Leben ungeſchickt. Ein 
gleiches gift von den fogenannten Zwittern ($. 395), 
zumal, wenn die Abweichung in der Bildung beträchts 
lich ift. Perſonen mit einer doppelten Scheide und 
Gebärmutter (ſ. 403) koͤnnen doppelt empfangen. 

Dritter Abſchnitt. 
Unnatuͤrlicher Beyſchlaf. 


F. 531. Die Sodomie mit Thieren iſt völlig 
unfruchtbar, wie die Knabenſchaͤnderey oder Paͤde⸗ 
raſtie. Die erſte laͤßt ſich aus mediciniſchen Kennzei—⸗ 
chen nicht erweiſen; die lezte verraͤth ſich bisweilen durch 
die Geſchwulſt und Entzuͤndung am After, oder durch 
die Laͤhmung und Zerreiſſung deſſelben, ſeltner durch 
Maſtdarmfiſteln, die ſie veranlaßt. Die maͤnnliche und 
weibliche Onanie oder Maſturbation laͤßt ſich auch hie— 

her 
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‘her rechnen: die letzte laͤßt ſich allenfalls aus sen Man— 
‚gel der Kennzeichen der Jungferfchaft vermuthen, aber 
nicht gerichtlich erweifen, in Gleiches gilt von der 
Unzuche ver Weibsperfonen unter einander (triba- 
des). — Gemwiffermaßen gehört auch bie unmaßige 
Geilheit in beiden Geſchlechtern (latyriafis und nymn- 
phomania) hieher, die zur Eheſcheidung Beranlaffung 
geben- fann. Dft liegt die Urfache in roirkficher Krank— 
heit, öfter in verbergegangener Ausſchweifung. Wie 
oft der Beyſchlaf gewöhnlich zu geftatten ſ. $. 386. 


Vicerter Abſchnitt. 
Geſetzwidriger Beyſchlaf. 
9.532. Die Nothzuͤchtigung (Nuprum 


violentum) oder Schaͤndung eines jungen noch nicht 
mannbaren Mädchens erfennt man aus dem Verluſt 
der Kennzeichen der Jungferſchaft, aus andern Verle— 
Bungen der Geſchlechtstheile, aus der Entzuͤndung und 
Geſchwulſt derſelben. Die Nothzuͤchtigung einer er— 
wachsnen Weibsperſon iſt moͤglich, zumal, wenn der 
Mann an Kraͤften weit uͤberlegen iſt, oder wenn die 
Perſon feſtgehalten oder gebunden wird, auch wenn ſie 
durch betaͤubende Mittel eingeſchlaͤfert worden iſt. Man 
muß aber die Nothzuͤchtigung in die blos verſuchte 
Skuprum violentum attentatum) und in die wirk— 
lich vollbrachte ( fkupr. "wviol. con/ummatum) un⸗ 
terſcheiden; zur lezten iſt das Einbringen des minns 
lichen Gliedes und die Ergießung des Samens erforder 
lich. Eine wirklich vollbrachte Nothzüchtigung mit 

darauf 
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darauf erfolgter Empfängnif laͤßt ſich nicht wohl als 
möglich annehmen. Die Kennzeichen der Norbzlichtis 
gung einer erwachsnen Jungfer kommen mit den oben 
angegebenen meift überein, * 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Unterſuchung über die Jungferſchaft und deren Verluſt. 


9.533. Eine Weibsperfon fann durch Zufall 
oder durch erlittene Schändung die phnfifchen Kennzeis 
chen der Jungferfchaft zum Theil verforen haben, und 
doch im moralifchen Verſtande noch Jungfer feyn: da« 
ber der Unterſchied zwifchen der phufifchen und mo— 
raliſchen Jungferſchaft (virginitas phyfica et 
moralis). Die erfte allein kann der Arzt beftimmen. 
Zum Zufall gehört ein heftiger Sprung, zumal bey 
ausgefpreizten Beinen, ein Fall auf einen ſpitzen Koͤr⸗ 
per, und die Operation bey der Atrefie ($. 394), aud) 
wol die Zerftörung der Theile bey einem Mutterkrebs, 
Die Verlegung durch weibliche Unzuche und Dnanie 
(531) läßt ſich nicht hieher rechnen, 


$. 534. Die Kennzeichen der phnfifchen 
Jungferſchaft finds die derbe und fefte Befchaffenheit 
der Aufferen und inneren Schamlefjen; die hellrothe 
Farbe der letztern; die Glaͤtte und Straffheit des Scham« 
baͤndchens; die unverfehrte Befchaffenheit des Jungfer⸗ 
bäyihens; die Kleinheit der Eichel und der Vorhaut 
der weiblichen Ruthe; die Enge der Mutterſcheide und 
Die Gegenwart mehrerer Runzeln in derfelben, (wiewol 
in 
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in Abfıche der Runzeln Ausnahmen ($. 397) ſtatt fürs 
den); die Glaͤtte und Härte deg, mit einer reinen 
Querfpalte verfehenen, Muttermundes; die Blätte und 
Derbheit der Bruͤſte und die Nörhe ihrer Warzen. Bey 
diefer Unterfuhung ift große Vorſicht nöthig, um Feine 
Verlegung anzurichten. Der erſte Beyfchlaf mit einer 
unverlejten Jungfer (virgo illaefa ſ. illibata) pflege 
von Seiten diefer Perfon fehmerzhaft und mit einigem 
Blutverluſt verbunden zu feyn, weil das Jungferhaͤut— 
chen dabey gemeiniglich jerreißt und die Mutterfcheide 
gewaltſam ausgedehnt wird. Hierbey Fann aber man. 
cherley Betrug ſtatt finden, wenn z. B. durch zuſam— 
menziehende Mittel die Scheide verengt und der Bluts 
verluſt durch einen mit Blut befeuchteten und in die 
Scheide gebrachten Schwamm nachgemacht wird. Es 
ift auch möglich, daß der Beyfchlaf, ja fogar die Ba 
fruchtung, vor ſich geht, ohne daß das Jungferhaͤut⸗ 
hen zerreiße (F. 394), wenn nemlich daffelbe durch 
einen vorhergegangenen gutartigen weiffen Fluß ($. 397) 
oder durch eine allgemeine Cachexie des ganzen Körpers 
erſchlafft, oder wenn es von Marur fehr Flein ift, Ein. 
zeln genommen, find daher diefe Kennzeichen unficher ; 
in der Zufammenfunft aber find fie allerdings untruͤglich. 


9.535. Die Kennzeichen ver verlornen phy⸗ 
ſiſchen Jungferſchaft, ſie mag durch Beyſchlaf, oder 
durch Abortus verloren gegangen ſeyn, ſind folgende: 
die aͤuſſeren und inneren Schamlefzen ſind ſchlaff und 
ſtehen auseinander, dabey ſind ſie blaß oder wenigſtens 
nicht hellroth; die Vorhaut der weiblichen Ruthe iſt 

in lang 
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fang und ſchlaff und. die Eichel groß; ſtatt des Jungs 
ferhaͤutchens ſieht man myrtenfoͤrmige Carunkeln (ſ. 
394)5 die Mutterſcheide iſt weit und mehrentheils glatt. 
Wenn der beym Abortus abgegangene Embryo nicht 
ſehrk klein geweſen, ſo iſt die Spalte des —— 
degcunulis (6. 437) ven jr 


Sechſter Abſchnite. is 
unterſuchung uͤber die Schwangerſchaft und Geburt. 


4. 536. In den drey erſten Monaten. laͤßt fi, 
bie Schwangerſchaft durch kein gewiſſes Kennzei⸗ 
chen erkennen; von da an bis zur Haͤlfte iſt fie zwar 
gewiß, aber fhmer, zu beftimmen, und. kann hatıpta; 
ſaͤchlich durch wie derholte und zu verſchiedenen Zeiten 
angeſtellte Unterſuchung erkannt werden; nach der Haͤlf⸗ 
te iſt fie leicht und unfehlbar anzugeben. Alles, was 
hieher gehört, iſt $. 429 und 430 angeführe worden. 
Die deutliche Bewegung des Kindes (9 428) ift eins: 
der untruͤglichſten und bemerkbarften Kennzeichen. Bey 
dieſer Unterſuchung muß allemal der. Leib von der Sei— 
te her. angeſehen, im Liegen und Steben befühlt, und 
ver Zuftand des Muttermundes durd) das Zufuͤhlen 
oder Touchiren mie dem Finger erforfche werden; auch 
die Brüfke werben dabey unterſucht. Oft ift es fehwer, 
die wahre Schwangerfihaft von der Wafferfucht des 
Eyerfiods und von der Verhaͤrtung der Gebärmutter, 
bauptfächlicy ‚aber von der falfchen Schwangerſchaft 
(worunter man die Auftreibung der Gebärmutter durch 
bloßes Blue, oder durch Waffer, oder durch Luft ver⸗ 
fteht) 
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ſteht) zu unterſcheiden, zumal, wenn die Perſon ſich 
ſelbſt fi er ſchwanger haͤtt. | | 
ad 

2 537.1 Die — einer De fon, die vor 
geraumer: Zeit: ‚geboren hat, find: die Merfmale 
der Jungferfchaft (G. 534) fehlen die Schamlefzen fie 
hen auseinander; das Schambaͤndchen ift runzlich oder 
wol gar mit einer Narbe verſehen; die Spalte des Mur- 
terinundes laͤßt ſich faltig anfuͤhlen; auf dem Bauch 
und den Brüſten find kleine Linien wie Narben zu fer 
benz die Bruͤſte find ſchlaff und haͤngend; die. Farbe: 
der Warzen-ift: —* der * um 1 bie a iſt ae 
— digs | 


gs ah Zu den — einer Fe: bie 
vor kurzem geboren hat gehoren folgendes die 
Schamlefzenifind hängend und fchlaffs / auch wol ge⸗ 
fehwellen ; die Musserfcheide ift fehr weit; das Scham- 
baͤndchen ſehr runzlich; der Muttermund iſt lang, weich 
und mit einer Oefnung, die ſich ausgedehnt und mie 
zerriſſen anfühlen laͤßt, verſehen; die Wochenreinigung 
iſt noch zu bemerken; der Bauch iſt ſchlaff und hat 
Runzeln und Linien, auch fühlt man wol in demſelben 
die noch nicht ganz zuſammengezogene Gebaͤrmutter; 
die Bruͤſte find voll Milch; an: den Beinen find blaue 
Flecken oder Aderknoten wahrzunehmen. 


Sie⸗ 
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Siebender Abſchnitt. 


Unterſuchungen uͤber die Gefahr der Wunden. 


. 539. Wunden (lnerq) find frifche, blus 
tige, durch eine mechaniſche Gemalr hervorgebrachte 
Trennungen des Ganzen... Man theilt fie überhaupt im 
Schnitt- oder  Hiebweinden, Stichwunden und 
gequerfchte Wunden (vulnera vexata), unter 
welchen letztern die Schußwunden die. allerübelften 
find, Eine Schnitt» oder "Hiebwunde, welche durch 
ein recht feharfes Inſtrument hervorgebracht worden, 
ift die reinfte und befte unter allen; Stichwunden find’ 
übler, weil fie tief eindringen und lange Gänge machen, 
die den Ausfluß des Eiters hindern, Quetſchungen find 
übel, weil fie die Iheile zermalmen und zerreiffen, Stos 
dungen und Austretungen von Blut erregen und Ers 
ſchuͤtterungen hervorbringen ; vorzüglich gile diefeg von 
Schußwunden, die noc) aufferdem wegen der Knochens 
fplieter und fremden Körper, welche bey ihnen vorfoms 
„men, gefährlid) find, : Alle Wunden, die gequetſcht find, 
fönnen nicht ohne Eiterung und ohne Abfonderung der, 
zerſtoͤrten Fafern heilen. Die gemöhnlichfte Folge der’ 
Quetfchungen iſt, auffer dem Schmerz, die Unrerlaus 
fung und Austretung von Blut ([ugillatio et ecchy- 
mofis); diefe aber ift von den blaulichen Flecken, wel« 
che bey Perechien und faulichten Fiebern entftehen, auch 
von den gewöhnlichen Todten » oder Sterbeflecken, die 
eine Folge der faulichten Auflöfung des Bluts find, 
mohl zu unterfcheiden. Auf eine gleiche Weife wird 
auch bey Perfonen, die am Schlag- und Stickfluß ges 
ftor« 
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ftorben find, das Gefiche und der Körper blau. Wahr 
re Sugillationen fönnen nie nad) dem Tode entftcs 
ben. — DBerbrennungen find wegen ihres heftigen 
Reizes und wegen des zu befürchtenden Brandes ges 
faͤhrlich, zumal, wenn fie empfindliche oder in ihrer 
Structur fehr zarte Theile betreffen, Kocende Flüſ— 
figfeiten verlegen eine größere Oberfläche, brennen aber 
nicht fo fehr in die Tiefe; lezreres thun glühende fefte 
Körper, — Erfrierungen veranlaffen, Entzündung und 
Brand, je nachdem Die Theile mehr oder weniger von 
der Kälee gelitten haben. Das plözliche Aufthauen ei 
nes erfrornen Gliedes zieht Brand nad ſich. — Ders 
renkungen find mehr oder minder gefährlich, nah dem 
Grad und der Menge ver dabey vorfommenden Zufälle 
($- 105), nach der Beſchaffenheit des Iheils ſelbſt, 
nach der daben vorhandenen Complication ($. 102) 
unb den Rebenverletzungen, nach der Heſtigkeit der -fie 
hervorbringenden Gewalt, ben diefes gilt auch von 
Knochenbruͤchen (9. 94), — Selbſt bey der Ent 
zündung (9. 76), fo wie bey der Eiterung und dem 
Brand (1,78), iſt die Gefahr hauptfächlid) nach den 
oben erwähnten Mebenumftänden zu beſtimmen. — 
Einfahe Wunden find an fi) weniger gefaͤhrlich, als 
complicirte. Vergiftete Wunden 5. B. vom Biß tol⸗ 
fer Thiere, find höchſt gefäbrlib, Ben allen Wun—⸗ 
den beſtimmt ſich die Größe der Gefahr nach dem Ort 
der Verlegung, nach der Größe verfelben, nach der 
Zulommenfunft mehrerer Verletzungen, nach dem Alter, 
der Geſund eit, den Kräiten und Der Conſtitution des 
Patienten, aud) nad) der vielleicht vorhandenen Schwan— 
Mn ger⸗ 
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gerſchaft und dem daraus zu beſorgenden Abortiren, 
nach den herrſchenden Epidemieen, nach der Beſchaf— 
fenheit der Luft u. ſ. w. Ueberhaupt theilt man alle 
Wunden nach der Größe der Gefahr ein a) in gering« 
fügige oder leichte, und b) in wichtige oder gefährliche 
Wunden. Darauf gründer ſich dee Unterfchied der 
Wunden in fihlechterdings tödliche (vulnera ab- 
ſolute letalia), an Ib tödliche (v. per fe‘ leta- 
lia) und zufällig tödliche (v. per accidens letalia), 


A. Schlechterdings tödliche Wunden. 


§. 540. Unter abfolut oder ſchlechterdings 
toͤdlichen Wunden verſteht man ſolche, die auf keine 
Weiſe und durch kein Mittel der Kunſt eine Heilung 
verſtatten. Dahin gehoͤren folgende: 1) ſolche Wun— 
den, durch welche der Kreislauf des Bluts auf einmal gaͤnz⸗ 
lich unterbrochen wird, oder deren Blutfluß auf keine Art 
geſtillt werden kann. — Wunden des Herzens; der 
Holadern; der großen Lungenadern; der großen Hals— 
arterien und der inneren Droffelader, (nemlich, wenn 
mehr, als Eine, von diefen verlegt iſt); der größeren, 
zumal tiefen, Adern des Gehirns, der größeren Gefäße 
im Unterleibe; der großen Stämme der Gefäße an den 
Errremitäten, mo gar Eeine Compreffion und Unter— 
bindung, nicht einmal die Ampuration des Gliedes, 
ſtatt finder. 2) Solche, die eine beträchtliche Ergiefung 
in eine Höle machen, an welche man entweder nicht ges 
langen kann, oder wo doch die Ergiefung unaufhalt⸗ 
fam if. — Ergießungen von Blur im Boden des 
Schaͤdels, oder tief in ber Subftanz des Gehirns; 
* große 








— — 
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große und ſchnelle Ergießungen in der Bruſt und Bauch— 
hoͤle, von Blur, Milchſaft, Galle, Urin, woraus plozlicher 
und unerſezlicher Verluſt von Kraͤften, oder gaͤnzliche 
Stoͤrung der zur Chylification und Abſonderung des 
Urins dienender Werkzeuge, oder unvermeidliche Entzüns 
dung und Eiterung oder Brand entſteht; Ergießungen 
in den hintern Zwiſchenraum des Mittelfells (9. 174) 
oder in den Herzbeutel. 3) Solche, durch welche das 
Othemholen voͤllig gehemmt wird, dergeſtalt, daß es 
nicht wieder hergeſtellt werden kann. — Große Oef— 
nungen beider Bruſthoͤlen; Quetſchungen der Bruſt 
mit gaͤnzlicher Hemmung des Othemholens; Brüche 
des Bruſtbeins oder mehrerer Nippen zu beiden Seiten 
der Bruſt mit Verlegung des Rippenfells, woben der 
Patient gar nicht Othem holen fann;, große Wunden 
des Zwerchfells, zumal im fehnichten Theil deffelben ; 
Erſtickung durch Erwuͤrgen, Erhaͤngen, völlige Ver— 
ſtopfung der Naſe und des Mundes, auch durch das 
Erſaͤufen. 4) Solche, durch welche die Verrichtun— 
gen des Gehirns, oder der Einfluß deſſelben auf die 
Nerven der zum Leben unentbehrlich erforderlichen Thei— 
le, voͤllig unterbrochen wird. — Wunden, die tief 
in die Subſtanz des Gehirns dringen, oder an dem 
runde deffelden (balis cerebri) Verletzungen herr 
vorbringen; Bruͤche und Spalten der Schäpelfnochen 
an Stellen, mo man nicht trepaniren kann; große und 
vielfache Verletzungen des Schaͤdels mir Zorreiffungen 


des Gehirns, mit fief hineingedrungenen fremden Koͤr— 


pern, mit großem Verluſt von Subſtanz, oder mit 
Austretungen von Feuchtigfeiten, oder mit heftigen 
Nn2 Er 
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Erſchuͤtterungen und unvermeidlich nachfolgenden Ent— 
zuͤndungen und Eiterungen, an die man nicht gelangen 
oder welchen man nicht abhelfen kann; Gegenbrüche 
und Gegenfpalten (Eontrafracturen und Contrafiſſuren) 
der Schaͤdelknochen, welche man nicht zu entdeden oder 
mit dem Trepan zu erreichen vermog; Gefichts + Verles 
tungen mit heftigen Erfchütterungen und Verletzungen 
des Gehirns und feiner Gefäße und Nerven; Wunden 
und Diterfihungen des Ruͤckenmarks, zumal am oberen 
Theil deſſelben, mit oder ohne Brüche und Verrenkun— 
gen der Wirbelbeine; Werfekungen des Stammes des 
Intercoſtal und herumjchweifenden auch Des Zwerch— 
fells » Nerven; Verletzungen der großen Merven an den 
Extremitaͤten, wenn daben niche einmal die Amputation 
ſtatt finder, 5) Mehrere an fich tödliche Wunden, die 
zugleich da find, machen abfolute Toͤdlichkeit. Selbſt 
die Zufammenfunft von fehr viel Eleineren, fonft niche 
tödlichen Wunden, bey denen die Heftigkeit der Ente 
zündung und des Brandes auf Feine Weife bezwungen 
werden Fann, hauptfächlih, wenn ftarfe Quetſchungen 
wichtiger oder fohr empfindlicher Theite dabey find, mache 
abfolute Tödlichfeit. So gar die Zerfchmetterung der 
Knochen an den Ertremitäten kann in dem Fall fehlech« 
terdings tödlich feyn, wenn mehrere Theile dabey zu. 
gleich gelitten haben, und die Amputation nicht einmal 
Huͤlfe ſchaffen Eann, 


B. An fich tödliche Wunden. 


$. 541. Unter diefen verſteht man folche Vera 


legungen, weiche zwar, im * fie ſich ſelbſt überlaffen 
wer⸗ 
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werden, an und fürfich tödlich find, deren Heilung 
aber durch zeirige und geſchickte Hülfe der Kunft moͤg— 
lich if. Ob die Heilung wirflich erfolge, das hänge oft 
von mancherley Umftänden ab; es ift genug, menn fie 
nur möglich if, — Dahin gehören alle Kopfwunden 
mit Bröcen, Spalten und Eindrücen des Schädels, 
auch mit Austretungen. von Blut, Zerreiffung der Hirn— 
haͤute, Erſchuͤtterung des Öehirns, ja fogar mit eini— 
gem DVerluft von Hirnſubſtanz, wenn nemlich in allen 
dieſen Fällen die Trepanation noch flatt findet; Brüche 
und Verrenkungen der Wirbel » und Beckenknochen, 
auch ein flarfer Fall auf das Gefäh, wobey das Ruͤ— 
ckenmark und Gehirn beträchtlich erſchuͤttert wird; Ver— 
letzungen aller betraͤchtlichen Arterien und Venen, wo 
aber die Stillung des Blutfluſſes durch Unterbindung 
oder Compreſſion, allenfalls durch die Amputation des 
Gliedes, noch moͤglich iſt; große Wunden der Speifes 
und Luftroͤhre, zumal, wenn dieſe Theile ganz durchs 
fhnitten find; Bruftwunden, welche penetriren, mit 
Verlegung des Stamms einer Intercoftal» Arterie und 
Ergiefung von Blut in die Bruſthoͤle; Duerfchungen, 
der Bruft mit Ergiefung von Blut in den vordern Zwi— 
ſchenraum des Mittelfells (9. 174) oder mit nachfols 
gender Eiterung daſelbſt; Wunden der Lungen oder 
der Eingeweide des Unterleibes, auch des Zwerchfells, 
ohne Verlegung beträchtlicher Gefäße; Wunden der 
Urinmwerfzeuge, wenn der Harn ſich nicht unaufhaltſam 
in die Bauchhöle ergieft oder deffen Abfonderung nicht voͤl— 
lig unterbrochen wird; Duetichung und Erfehücterung deg 
Umerieikse, mit Zerreiffung nicht unbeträchtlicher Gefäße 

Mn 3 oder 
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oder Verlegung einzelner Eingeweide; Verletzungen ber 
Gebärmutter und des Maſtdarms; Vorfall und Einflem- 

mung der Därme nad) Bauchwunden mie Entzündung 

und Brand; complieirte Sinochenbrüche, zumal bey 
Schußwunden, oder große Zerfihmetterungen der wei— 
chen Theile an ben Ertremitäten; Wunden, melche in 
große Gelenkhoͤlen dringen oder Diefelben heftig quetfchen: 
und erfähtietern, fo, daß dadurch Entzündung, Eiterung 

und Brand veranlaffet wird; große DVerlegungen an 
den Gefchlechtstheilen und Brüften, wegen des darauf‘ 
leicht erfolgenden Brandes; Verletzungen beträchtlichen 
Nervenſtaͤmme ober Geflechte, wegen der darauf fols 
genden tödlichen Convulſionen. 


C. Zufällig tödlihe Wunden, 


$. 542. Verletzungen, die, an ſich betrachtet, ge 
ringfügig und nicht eödfich find, Fönnen doch unter fol« 
genden Umftänden einen tödlichen Musgang nehmen : 
1) aus Unwiffenheit und Ungeſchicklichkeit des Arzts 
oder Wundarzts; 2) wegen des anderweiten Franken 
Zuſtandes, der Schwäche und des hohen Alters des 
Patienten, 3) durch Eigenfinn und Weigerung deffele 
ben gegen die nöthigen Mittel; 4) durch den Miße 
brauch der fechs fogenannren nicht natürlichen Dinge 
(lex res non naturales), zu welchen man vechnet 
a) die $uft, 5) Speife und Trank, c) Bewegung 
und Ruhe d) Schlaf und Wachen, e) Gemüthsaffes 
cten, f) Erererionen und Netentionen, 


. 543. 
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$. 549 In zweifelhaften Fällen ift eg ber 
Vorſicht gemäß, gefährliche Wunden, deren abfolute 
Toͤdlichkeit noch nicht erwieſen iff, anfangs nur für 
an fich toͤdlich zur halten und auszugeben, weil der Bes 
griff ber abfofuren Toͤdlichkeit vorausſetzt, daß der Par 
tient auf Feine Weiſe erhalten werben fann. Die nad) 
der Verwundung bis zum erfolgten Tod verfloffene Zeit 
aber macht an fich in der Beftimmung des Grads ber 
Toͤdlichkeit feinen Unterſchied: es Fann eine Verlegung, 
ſchlechterdings toͤdlich ſeyn, und doch kann, unter uͤbri— 
gens atınfligen Umſtaͤnden, der Patient mehrere Tage 
oder Wochen erhalten werden. 


Nach der Verſchiedenheit der Theile des Körpers 
beftimmt man den Grad der Toͤdlichkeit der Verletzungen 
nicht, fondern man richtet fi nach dem, was oben 
($. 539 - 542) angegeben if, Cs kommt zwar auf 
die zum Leben ‚größere oder geringere Nothwendigkeit 
des Theils, auf die Feinheit ſeiner Structur u. ſ. w. 
-im Ganzen genommen viel an; indeſſen iſt es einleuch— 
end, daß unter gewiffen Umftänden eine Verlegung 
an den Extremitaͤten weit gefährlicher feyn kann, ale 
eine Kopf. oder Bruftmunde, Die Beſtimmung der 
Wunden nach den verfchiedenen Theilen des Körpers, 
als Kopf,» Hals, » Bruft, » Bauc) » und Eprfremitä« 
con. Wunden, hat alfo in der gerichtlichen Arznenges 
lahrheit eigentlich feinen Mugen, obgleich man diefe 
Benennungen bepbehalten hat, um den verlezten Theil 
dadurd) fogleich bezeichnen zu fönnen, 

Nn4 Achter 
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Achter Abſchnitt. 
Unterſuchung uͤber den Selbſtmord. 


8. 544. Der Selbſtmord geſchieht gewoͤhnlich 
durchs Eifihießen, Erſtechen, Kehlabſchneiden, Erhaͤn⸗ 
gen, Herabſtuͤrzen, Erſaͤufen, Vergiften und durch 
die Oefnung großer Gefaͤße, auch haben ſich bisweilen 
Leute durch das Niederſchlucken der Zunge umgebracht. 
Mehrencheils fälle die Todesart von feloft ins Auge; 
vom, Erhängen ſieht man die Sugillation am Halfe 
und. den Eindruck? vom Strick; vom Vergiſten muß die 
Spur nebſt den Ueberbleibſeln des Gifts, das vielleicht 
aber aus bloßem Verſehen genommen-worden, im Mas 
gen oder im Anfang der Därme zu finden feyn; bey 
andern‘ Arten des Selbſtmords find Die Spuren 
wahrzunehmen. Wenn einer erft nad) dem Tode auf 
gehängt worden, fo it Feine Sugillation am Halſe zu 
ſehen, und die Gefäße des Gehirns find nicht mit Blut 
uͤberfüllt, auch pflege dann dag Geſicht und der Kopf 
niche blau zu ſeyn. Erfäufte, die lebendig ins Wafs 
fer geratben, ſollen ein flüffigeree Blut in den Adern 
und ein fehaumiges Waſſer in den Lungen haben ; "bey 
ſolchen, die tod ins Waffer geworfen morden, foll hin⸗ 
gegen das Blut di oder. gar geronnen , und fein ſchau⸗ 
miges Waſſer in den Lungen ſeyn: beides aber iſt noch 
nicht genug durch Beobachtungen erwieſen. Ueberhaupt 
iſt es ſchwer und in manchen Faͤllen unmöglich, aus 
mediciniſchen Gründen untrüglich zu erweiſen, ob ein 
Zodgefundener durch Selbſtmord, oder durch Zufall, 
oder durch eine fremde Hand um das Leben gefommen 

fey? 
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ſey? Daher iſt in ſolchen Fällen große Vorſicht noth— 
wendig, um nicht voreilig und unbillig zu urtheilen. 
Die Vergleichung mehrerer Umſtaͤnde giebt hier bis—⸗ 
weilen einiges Licht. Dabey muß auch darauf Küc- 
ſicht genommen werden, ob ein ſolcher Menſch etwa 
eine ſchmerzhafte Krankheit gehabt, oder tiefſinnig oder 
wahnſinnig geweſen? wovon ſich die Merkmale biswei— 
len durch die Leichenoͤͤnung ausfindig machen laſſen. 
Manchmal ift ein folcher Menfch noch nicht völlig tod, 
und kann durch die ſchleunige Anwendung ſchicklicher 
Mittel wieder zum Leben gebracht werden. 


Neunter Abſchnitt. 
Unterſuchung uͤber Erſtickungen. 


§. 545. Erſtickte ſterben am Stickfluß oder am 
Schlagfluß; es iſt daher in vielen Faͤllen unmoͤglich 
zu beſtimmen, ob die Erſtickung durch Krankheit oder 
durch Zufall entſtanden? Man unterſucht den Mund, 
ob kein fremder Koͤrper darin anzutreffen iſt? den Hals, 
ob die Spur des Erhaͤngens an demſelben zu ſehen? 
den ganzen Koͤrper, ob eine Verletzung irgendwo wahr— 
zunehmen iſt? Die Erſtickung kann auch von bloßen 
erſtickenden Duͤnſten oder von verdorbener Luft herrüh« 
ren (8. 195). Bey der Obduction des Leichnams iſt 
aemeiniglich der ganze Körper, zumal im Geficht, fehe 
blau; die Venen im Gehirn ftrogen von Blut; auch 
die rochte Häffre des Herzens und die Jungen Öefäße 
pflegen viel Blut zu enthalten, 


Mn 5 Zehns 
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Zehnter Abſchnitt. 
Unterſuchung uͤber Vergiftungen. 


ſ. 546. Der Begriff vom Gift iſt an ſich unbe» 
ſtimmt; jede Arzney Fann Gift, und jedes Gift Arz— 
ney werden. Solche Mittel aber , die in Eleinen Do-, 
fen heftige, ja tödtliche, Wirkung hervorbringen, wer— 
den eigentlich Gifte genannt, Sie find a) mineraliſch, 
b) vegerabilifch, c) animalifch, Einige find fein, an 
dere in die Sinne follend; einige wirken ſchnell und toͤd— 
ten in furzer Zeit, andere wirken langſam durch allmaͤh⸗ 
lige Entkraͤftung und Auszehrung. Durch Gewohnheit 
können manche Gifte, wo nicht voͤllig, doc, großen« 
theils, unſchaͤdlich werden. Im Gegentheil ſind ge⸗ 
wiſſe Mittel einzelnen Perſonen, einer beſondern Idio— 
ſyncraſie wegen, ſo gut als Gift. — Die Gifte laſſen 
ſich unter folgende Claſſen bringen: 1) mechaniſche 
Gifte, z. B. geſtoßenes Glas, Bergeryſtall, Demants 
pulver ꝛc. Dieſe wirken beynah, wie die aͤtzenden Gifte, 
2) aͤtzende oder corroſive Gifte, z. B. Scheidewaſſer, 
Sublimat, Atſenik, Gruͤnſpan ꝛc. Dieſe reitzen und 
entzuͤnden den Mund, Schlund und Magen, erregen 
heftiges Brechen mit und ohne Blur, blutige Durch 
fälle, Schneiden und Brennen im Magen und Darm 
canal , heftige Keöppfe und Convulfionen, Brand 
und den Tod. Bey der $eichenöfnung finden fih die 
genannten Theile, insbefondere der Magen, heftig ent» 
zündet, oder brandig, oder angefreffen, auch find wol 
die Därme zufammengezogen; das Blut ift fluͤſſig und 
fauligez die Oberfläche der Lungen und die Haut des 

Koͤr⸗ 
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Körpers pflege fehmärzlich » blau zu feyn; bald nach dem 
Tode entfteht Faͤulniß, die ſchnell um ſich greift, Die 
chemifche Unterſuchung deſſen, wag von dem Gift im 
Magen und Anfang des Darmcanals uͤbrig geblieben 
ift, “giebt hier das befte Licht; den Arſenik kann man 
fon vorläufig dur den Knoblauchsgeruch, melden 
er auf Kohlen macht, erfennen. Dergleichen Unter⸗ 
fuchungen müffen von dem Arze in Gegenwart des 
Wundarzts angeftellt werden; auch wird mol ein ges 
ſchickter Apotheker dabey mit zu Hüife genommen, Als 
Gegenmittel auf der Stelle dienen hier vornemlich ͤlich— 
te und fchleimige Getränke, z. B. Milh, aud) ſolche 
Kinftiere, ermweichende Umfihläge auf den Unterleib ꝛtc. 
die weitere Kur muß einem Arzt überlafen werden. . 
3) betäubende oder narcotifhe Gifte, z. B. Opium, 
Bilſenkraut, Schierling, Nachtſchatten, Belladonna, 
Aconitum, giftige Schwaͤmme ꝛc. Dieſe Gifte erregen 
Schwindel, Taumel, Irrereden, ſchweres Athmen, 
Schlafſucht, Convulſionen, Schlagfluß und den Tod, 
In den Leichnamen findet man den Magen, zum Theil 
auch die Daͤrme, zuſammengezogen und entzuͤndet; die 
Gefäße des Gehirns pflegen voll dünnen Bluts zu ſeyn; 
der Körver geht bald in Faͤulniß über Als Gegen- 
mittel dienen bier vorzüglidy Säuren, Brechen, Purs 
gieren, Klyſtiere zc. 4) austrocknende Gifte, 3. B. 
Bley und deffen Präparate. Diefe erregen Magen— 
druͤcken, heftige Eolif, Zufammenziehung der Därme, 
Krämpfe, Entfräftung, Auszehrung, Laͤhmungen der 
Glieder und einen langfamen Tod, ben diefe Folgen 
haben aud) faure Weine, deren Geſchmack durd) Bley» 

zucker 
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zucker oder Silberalätte verändert worden, welches man 

durch die Hahnemannfihe, aber nicht durch die Wir— 

temberger, Probe erkennt, Die Wirtemberger Wein— 

probe, welche nicht zuverläfig ift, wird aus einer Ab— 

Föchung von Operment und ungelöfchtem Kalk mit Waf- 

fer" gemacht, Die Hahnemannſche Weinprobe beſteht 

aus einem mit Schwefelleber/Luft geſaͤttigten Waſſer, 

welches durch bloßes Schuͤtteln des Waſſers mit einer 

trocknen Schwefelleber und mit Weinſteinrahm bereitet 

wird. (©. Crells chem. Annalen, Band J. S. 291. 
Goͤttlings Almanach für Scheidekuͤnſtler auf dag) 
Jahr 1789. ©. 1.) — As Gegenmittel viefer Gifte: 
dienen anfangs Brechmittel, Kiyftiere, Umfchläge, blig⸗ 
te Mittel; die fpärere Kur ift oft ſchwer, ja bisweilen 

unmöglich, 5) draſtiſche Gifte, welche durch hefti- 

ges Brechen und Purgiven Entzündung und Brand 

im Darmcanal, ja den Tod zuwege bringen. Dage— 

gen dienen öligte und fehleimige Mittel, Klyſtiere der 

Art, beruhigende und ftärfende Arzneyen, Umſchlaͤge 

af nm. — Große Dofen von allerfey Arzneyen, auch 

felbft die vermeintlichen Liebestraͤnke (philtra), faffen 

fi zu einer von den angegebenen Klaffen der Gifte 


rechnen, 


Elfter Abſchnitt. 


Unterſuchung uͤber den vermeintlichen Kindermord. 
§. 547. Vor allen Dingen iſt der Körper äufe 
ſerlich genau zu beſichtigen, ob Verletzungen an demfel« 


ben wahrzunehmen, und von welcher Art ſie ſind? 
Wenn 
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Wenn Sugillationen oder Blufaustretungen am Kopf 
oder an einem andern Theil, weldyer bey ver Geburt 
‚vorgelegen, anzutreffen find, fo muß forgfältig unter 
ſucht werden, ob diefe nicht vor der Geburt oder wäh» 
rend derfelben, fo lange das Kind nod) lebte, entftans 
den find? Wahre Sugillationen entftehen niemal nach 
dem Tode ($. 539). Eindrüde der Schaͤdelknochen 
fönnen bey ſchweren Geburten durd die Gewalt der 
Wehen entftehen, oder bey der Geburt durch plößliches 
Herausfchiefen des Kindes und Abreiſſen dev Nabel— 
ſchnur bewvorgebracht werden. Am Hals kann eine 
Sugillation und Spur des Erdroffelng, wie bey Er— 
mwürgten($. 544 ) vorfommen, wenn die Nabelſchnur 
um den Hals gefihlungen war. 


$. 548. Die gewöhnlichfle Art, wie neugeborne 
Kinder umgebracht werden, pflege durch Aufferliche Ver— 
legungen, durch Eindruͤckung der Schädelfnochen, durch 
Erſtickung, Erwuͤrgung oder Derblutung durch Die 
Nabelſchnur zu ſeyn: die Todesart ergiebt ſich bey der 
genauen DBefichtigung des Körpers und bey der Leichen— 
öfnung, Wo kein gemiffer Beweis gegen die Inquiſi— 
fin ift, muß man niemal auf Vermuthungen ein Urs 
eheil gegen die Perfon gründen. Der gerichtliche Arze 
darf, ben der ihm aufgetragenen Unterfuchung, nie 
von dem Grundfag ausgeben, daß die Inquiſitin ſchul— 
dig ſey, fondern er muß die Wahrheit ohne vorgefaßte 
Meinung zu erforfhen fuchen, und in zweifelhaften 
Fällen lieber gar nicheg enticheiden, als zu irgend einem 
ungegründeten Verdacht gegen die Perfon Beranlafs 
fung 
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fung geben, Auch find die im vorhergehenden $. anger 
führen Umftände nicht auffer Acht zu laſſen. Bey der 
Seichenöfnung verfähre man, wie oben ($. 523) anges 
geben worden, und bemerft das Gewicht und die $änge 
des Kindes; auch ob e8 als unzeitig, frühzeitig oder 
jeitig ($. 428. 432) anzufepen? Wo möglich, iſt 
auch zu beftimmen, mit welchem Theil des Körpers e8 
in die Geburt eingetreten feyn möge, — Wenn es an 
einer Verblutung aus der ununterbundenen Nabelfchnur 
geftorben iftz fo muß der $eichnam ganz bleid), und 
die Gefäße der Nabelfchnur, der Eingeweide des Uns 
terleibes, des Herzens und felbft des Gehirns müffen 
blutieer feyn, auch das Herz muß fein Blut enthalten, 
Daß die unterlaffene Unterbindung der Mabelfchnur, 
wenn diefe nicht fehr kurz abgefchnitten oder am Leibe 
abgeriffen worden, nicht nothwendig eine tödliche Vers 
Blutung nach ſich ziehe, ift oben ($. 435) angegeben 
werden. — Seltner wird der Kindermord durch Eins 
ftoßung einer Nadel in eine der Fontanellen, oder in 
die Mafe und durch diefelbe in das Gehirn, bewirkt; 
davon muß fid) die Spur bey der genauen Unterfuchung 
des Gehirns zeigen, 


ſ. 549. Um das $eben des Kindes nach der Ges 
burt zu erforfehen, wird. die Lungenprobe ( docima- 
fia pulmonum) gemacht. Die Umftände, auf welche da⸗ 
bey zunaͤchſt gefehen werden muß, find oben ($. 450) ans 
gegeben worden, Man muß aufferdem auf die Wölbung 
der Druft Acht geben, die einen Mebenbeweis des 
Othemholens abgiebt. Die bydroftatifche Probe, wel 

che 
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che fih auf das Berhältniß des Gewichts des ganzen Koͤr⸗ 
pers zu dem ber $ungen gründet, bat in der gerichtli— 
chen Arzneygelahrheit feinen Nutzen. Bey der Lungen⸗ 
probe iſt auch noch ſorgfaͤltig zu bemerken, ob, bey der 
Zerſchneidung der Lungen, viel, und zumal ſchaumiges, 
Blut aus den Lungengefaͤßen hervorquillt? oder ob die 
Gefaͤße meiſt blutleer ſind? Das erſte dient zum Ne⸗— 
ben-Beweis, daß das Kind Othem geholt habe; aus 
dem letzten iſt zu ſchließen, daß es tod zur Welt ge— 
kommen. Ferner iſt darauf zu ſehen, ob Knoten und 
Verhaͤrtungen in den Lungen vorkommen? oder, ſtarke 
Blur, und Schleimanfuͤllungen? Unter dieſen Umſtaͤn— 
den können fie im Gaͤnzen zu Boden ſinken, wenn 
gleich einzelne Stücfe derſelben ſchwimmen. Bon Füule 
niß ſchwimmen fie nicht; es müßte dann der ganze Körs 
per von derfelben durchaus angegriffen feym Das 
fünftliche Ginblafen der Luft durch den Mund, bey une 
eröfneter Bruftböle, Fann die Jungen großeneheils, auch 
wol ganz, ſchwimmen machen, wenn gleich das Kind 
tod auf die Welt aefommen war. Auf diefen Umftand 
muß der gerichtliche Arzt aufmerffam feyn, um den 
meitern Erweis beffelben, wenn er irgend wahrfcheintic) 
ift, zu veranlaffen, Dach einem fehr unvollfommenen 
Othemholen, das fogar mit einem Wimmern beglei« 
fet gewefen, bat man die $ungen aus noch nicht ergrüns 
deten Urfachen zu Boden finfen geſehen; diefes widers 
legt aber die Guͤltigkeit det $ungenprobe an fich nicht, 
wenn auf alle übrigen Umftände gehörig Ruͤckſicht ges 
nommen mixd, Unter der Geburt ſelbſt kann das Kind 
Othem holen, wenn der Kopf ſchon geboren iſt. — Das 

Ge⸗ 
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Gefäß, worin die Lungenprobe angeftellt wird, muß 
weit und tief genug feyn , auch eine beträchtliche Quan— 
tität von reinem Falten Flußwaſſer enthalten. Zuerſt 
werden die Lungen in Verbindung mit dem Herzen und 
der Bruſtdruͤſe, dann wird jede Lunge einzeln abge— 
ſchnitten hineingeworfen, zulezt laͤßt man die Stuͤcke, 
in welche jede einzelne Lunge zerſchnitten worden, ins 
Waſſer fallen. — Die Umſtaͤnde, welche den Tod des 
Kindes im Mutterleibe ($. 442) erweislich machen, 
bar der Phyſicus nicht zu überfehen, wenn fie ihm bes 
Fannt find; bey Fafultäts » Gutachten find diefe aus 
den Acten zum Beweis der Unfchuld der Ineulpatin 
ſorgfaͤltig aus zuzeichnen. — Die Harnblaſenprobe 
iſt zwar an ſich ungewiß; doch darf ſie nicht uͤberſehen 
werden, weil ſie, in Verbindung mehrerer Umſtaͤnde, 
etwas zum Vorcheil der Inculpatin beweiſen kann. Bey 
todgebornen Kindern findet man nemlich die Blaſe meh⸗ 
rentheils voll Urin; das Gegentheil giebt aber keinen 
Beweis des Lebens nach der Geburt ab, weil zufaͤlli— 
ge Urfachen den Augfluß des Urins bewirken Eönnen, 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 
Beurtheilung des menſchlichen Alters. 


§. 550. Die Beurtheilung des Alters neugebors 
ner Kinder in Abfiche auf die Nechrmäfiiafeir der Ge— 
burt gründet fich auf die oben $. 428.432) angeges 
benen Kennzeichen. Ob ein neugebornes Kind lebend 
oder tod zur Welt gefommen, ergiebt fid) vornemlich 
durch 
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durch die Lungenprobe ($. 549); ob es lebensfaͤhig ges 
weſen, erbellet doraus, in wie fern es als frühzeitig 
oder unzeitig ($. 432) zu erfennen iſt. Unter der Res 
bensfähigfeit Coitalitas ) verftehe man das Vermös 
gen, das Leben nad) der Geburt fortzufegen, wel— 
ches nur vom Anfang des fiebenten Monats an ſtatt fin« 
det; denn, daß mar dem Fleinften Embryo, ſchon vom 
erſten Anfang feiner Eniſtehung, ein Leben im Muts 
terleibe zuſchreiben müffe, iſt bereits ($. 428) erine 
nert worden, — Das Alter junger Kinver Läfr fich 
einigermaßen aus der Gegenwart oder Abweſenheit der 
Zähne beftimmen, In der Folge giebt dag zweite 
Zahnen-einiges Licht. Die eintretende oder fhon vors 
handene Mannbarkeit ergiebt fid) aus den Kennzeichen 
derſelben. Das bobe Alter laͤßt fich aug den Runzeln 
im Geſicht, der Trockenheit und Steifheit der Haut 
und Gelenke, der Kruͤmmung des Ruͤckgrats der grauen 
Farbe der Hare u. ſ. w. einigermaßen beurrheifen, Bey 
allen dieſen Unterſuchungen beweiſet das aͤuſſerliche Ana 
ſehen des Körpers etwas, aber doch nichts beftimmtes, 


Do Zwote 





Zwote Abtheilung. 
Mediciniſche Polizey. 


— — 





Erſter Abſchnitt. 
Sorge für die Geſundheit dev Statsbuͤrger. 


et, HN, es für den Stat von der aͤuſſerſten 
MWichtigfeit iſt, gefunde und mit gehörigen Kräften vers 
febene Bürger zu haben; fo ift es die Pflicht ſowol 
der Sandesobrigfeit, als der unter ihrer Auctorität an— 
geſtellten Polizey- und Ganitäts- Collegien, für die 
Erhaltung der Gefundheit Sorge zu tragen, Diefeg 
geſchieht durch A. die öffentlidye Gefundheitspflege, B. 
die Erhaltung der Reinigkeit der Luft, C. die Sorge 
für die Güte und Wohlfeilheit der Lebensbedürfniſſe. 


A. Die öffentliche Gefundheitspflege, 
x. Anfellung gefchiekter Aerzte und Wundaͤrzte. 


$. 552. Die Perfonen, welche insbefondere das 


zu verpflichtet find ” die Gefundheie der Menſchen zu 
erhals 
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‚erhalten. und die Krankheiten zu lindern und zu heileit, 
find Aerzte und Wundaͤrzte. ‚Die erften befchäftigen 
fih vorzuͤglich mit der Kur der innerlichen, Die lezten 
mit der Kur dev. äufferlihen Krankheiten. Deffenelic) 
angeftellte Aerzte und Wundärzte zufammengenonimen, 
machen ein medicinifches oder Sanitaͤts⸗ ‚Collegium 
aus, das Über alle Medicinals Anftalten in einem gan« 
‚zen Sande oder.an einem einzelnen Ort die Auffiche hat. 


— 553. Bey den Aerzten muß darauf geſehen 
werden, daß fie die zu ihrer Wiſſenſchaft gehörigen 
theoretifchen und praftifchen Kenntniffe erlangt und bey 
einer ſtrengen Prüfung ihre Geſchicklichkeit erwieſen has 
ben. Die nöthigen eheoretifchen Kenntniſſe müffen fie 
zuerft durch gute Unterweifung in öffentlichen Schulen 
oder von Privat» Lehrern, und hernach durd) gründlichen 
Unterricht auf Univerfitäten zu erlangen fuchen; die 
praktiſche Geſchicklichkeit erwerben fie durch Befuchung 
von kliniſchen Anftalten und Hofpirälern und durch Aus— 
übung der Kunjt unter der Aufſicht erfahrner und ger 
übter Lehrer. 


9.554, Die Prüfung der Aerzte geſchieht theils 
auf Univerfitäten, zur Erlangung der Sicentiaten - oder 
Doctor » Würde, theils von Sanitaͤts-Collegien und 
verpflichteten Phyſicis, vor Ertheilung der Erlaubnif 
zur Praris, Diefe Prüfung muß fireng ſeyn und es 
follte billig ein genaues Protocoll darüber geführt wer— 
ben, Die Ablegung eines öffentlichen Curſus in der 
Anatomie u, ſ. w. muß nicht zur Beförderung de Des 

803 fpotigs 
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ſpotismus und der Geldhegierde der dabey vorſitzenden 
Peorſonen dienen, Die Einrichtung iſt nachahmungsmwerth, 
daß angehende Aerzte durch die Behandlung eines ih— 
nen übertragerien Kranken ihre praktiſche Bed 
RN muͤſſen. 


$. 555. Die Aerzte müffen auch den ganzen Um— 
fang der Ehirurgie Fennen, weil ihnen mehrentheils 
eine Art von Anfficht über die Wundärzre übertragen 
wird, Ein Arzt, der die Chirurgie wirklich austben 
will, muß darüber befonderg geprüft und peibilegitt 


eh 


9. 556. Auch die Wundaͤrzte miüffen ſich ge. 
börig gebildet und ihre Geſchicklichkeit bey einer ftrengen 
Prüfung bemiefen haben, Den erften Unterricht haben 
fie in Schulen, und den weltern bey geſchickten Lehrern 
oder auf Univerfitäten zu fuchen. Die nöthige Fertig» 
feie im Operiren müffen fie durch Mebung an Leichna— 
men und durch den Dienft-in Spitälern erlangen, Bil⸗ 
lig follee man fie von der DBarbier. und Bader» ns 
nung ganz trennen, und das Handwerksmaͤßige bey der 
. Erlernung und Ausuͤbung der Wundarzneykunft: völlig 
abſchaffen. Es ift eben fo ſchwer, vielleicht noch ſchwe— 
rer, ein großer Wundarzt, alg ein großer Arzt zu feyn, 
und nur böchftfelren find beide Vorzüge in Einer Pers 
fon vereinigt, Den gemeinen Wundärzten oder Bars 
bieren in Städten und auf dem Sande ift die Kur innere 
ficher Krankheiten nicht zu verftaften, 
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2, Anftellung guter Krankenwaͤrter und Waͤrterinnen. 7 


f. 357 Perfonen diefer Are meiffen‘ treu, nuͤch⸗ 
— verſchwiegen, verſtaͤndig und bereltwiltig ſeyn; 
fie muͤſſen die Vorſchriften der Aerzte und Wundärzte 
‚genau befolgen und nicht quackſalbern; “fie dürfen nicht 
aberglaͤubiſch und furchtfam feyn; auch ſind fie gehörig 
zu unterrichten und su ver erpflichten. ee BRRINE ER 


3. Kaffe über die Apotheker und Apoeten, 


wi. 558. Ein guter Apotheker muß in der. Be⸗ 
tanik und Naturgeſchichte, beſonders aber in der Che 
mie und Pharmacie, gründliche Kennenife, befigen, da⸗ 
bey auch der lateiniſchen Sprache nicht unkundig feyn, 
Auch die Apotheker follten billig von dem Ganitäts» 
Collegium gehörig geprüft und hernach verpflichtet wer— 
den. Die Erlaubniß zur Prapis ift ihnen nicht zu ver— 
ſtatten, * wenn fie nicht wirklich approbirte Aerzte find. 
Gifte müffen fie nicht ohne befondere Vorſicht weggeben. 


8.559. Die Auffiche über die Apothefen kommt 
den Sanitäts » Collegien und Phnficis zu. Wenigſtens 
alle Jahr müffen die Apotheken, und zwar unvermus 
thet, vificive werden, ohne daß dabey- Koften ‚und 
Schmaufereyen vorfommen, Die Bifitation qrändee 
ſich auf die Anſicht der Difpenfatorien , auf die Prü— 
fung der einfacdyen und zufammengefezten Arzneymittel, 
auf die Befichtigung des Laboratoriums und der dazu 
— Werkzeuge, auf die Unterſuchung der Buͤch— 

Oo 3 ſen 


582 Zwote Abtheilung. Erſter Abſchnitt. 


ſen und Gefäße ‚worin die Mittel, nach der Verſchie— 
denheit ihrer Natur, aufzubewahren ſind. Auch iſt 
auf Die noͤthige Reinlichkeit und Ordnung, auf die Rich⸗ 
tigkeit des Gewichts, auf die Zuverlaͤßigkeit der, Auf⸗ 
ſchriften an den Buͤchſen, Glaͤſern ꝛtc. und auf die Ge— 
ſchichlichteit dar Gehuͤlfen und Lehrlinge zu ſehen. Jeder 
practicirende Arzt muß das Recht haben, ‚nach der ges 
börigen Befolgung feiner Vorfchriften, nah der Si— 
gnatur feiner Arzneyen u. ſ. w. fragen zu fünnen, Das 
Ausfchenken von’ Aquavit und Liqueurs und der Mate; 
rialhandel ift in größern Städten den Apothekern nicht 
Maker" Den Aerzten und Wundaͤrzten iſt an 
ſolchen Orten, wo Apotheten find, bag eigene Difpen, 


firen fehlechterdings zu unterfagen, 


rar — 4. Verhuͤtung der Quackſalberey. 


656.uUnbeſugte und ungeſchickte Aerzte, auch 
ſolche Windärzte und Hebammen, dürfen nicht gelitten 
werden, fo wenig, als Quackſalber, Marktſchreyer, 
Geheimnißkraͤmer, Arzney- und Olitaͤten⸗ Traͤger, 
Bruchſchneider, Wurmdoctoren u. ſ. w. Dergleichen 
‚Leute find durch oͤffentliche Verordnungen und allenfalls 
durch Strafen und Confiscation ihrer Waaren abzuhal— 
ten. Wegen des nicht zu verhüfenden Mißbrauchs ift 
es bedenflich, den Scharfrichtern die Kur der Bein 
bruͤche oder mancher Aufferliher Schäden Ic. ju ver 
ſtatten oder Wundärzfe für einzelne Arten von aͤuſſer⸗ 
ichen Krankheiten anzuſtellen. 


5. Feſt- 
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5. Feftfegung der Medicinal; Taxen. 


8. 561, Die Tare für Aerzte, Wundaͤrzte, Ge⸗ 
burtshelfer, Hebammen und Krankenwaͤrter muß ſich 
in jedem Stat nach dem Maßſtab des feſten Preiſes der 
Lebensmittel richten; jedes Land muß alſo hierin eine 
eigene Regel haben, Die Apothekertaxe iſt nach eben 
denfelben Grundfägen zu beſtimmen, und es muß Fei- 
nem Apotheker verſtattet werden, irgend einen Preis 
ohne vorherige Anzeige zu erhöhen, Alle halbe Jahr, 
oder von einer Meffe zur andern, müffen die veränderz 
ten Brrie der Apotheker, Waren auf einer Tafel oͤf⸗— 
fentlich in- den Aporheken angezeigt werden, mit Untere 
ſchrift des Sanitärs » Collegium oder des Phyſicus, von 
welchem fie vorher geprüft worden.. 


6. Anftalten für dürftige Kranke. 


$. 562, Dürfrige Kranke müffen ſowol in ihren 
Wohnungen, als in Spitälern unentgeldlich mit Narh 
und Arzneyen verforge, auch, nad) Bewandniß der 
ilmftände, völlig verpflege und unterhalten werden. Im 
Ganzen iſt wol die Verpflegung der Kranken in guten 
Spitälern beffer, als in ihren Wohnungen. In⸗ jenen 
- bat der Arzt und Wundarzt alles Erforderliche beyjams 
men; er Fann fich auf die genaue Befolgung feiner Vor— 
fhriften verlaffen; er ift vor Diärfehlern ſicher; ev kann 
mit Genauigfeit Beobachtungen anftellen ; feine eigene 
Gefundheit ift dabey mehr gefichert; die Kranken haben 
mehr Bequemlichkeit. Ein gutes Spital muß.an einem 
fieyen Ort und nicht weit von, einem fließenden Waffer 
04 liegen; 
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liegen; es muß geraͤumig ſeyn, hohe und luftige Zimmer 
und einen Garten haben, nicht mit Kranken vollgepfropft 
ſeyn; die Kranken muͤſſen darin weder an Pflege und 


Wartung, noch an Reinlichkeit, Mangel leiden. Gar. 


— 


zu große Spitaͤler find im Ganzen mehr ſchaͤdlich, Es 


nüzlich. 


7. Veranftaltungen bey anftecfenden und epfdemifchen 
| Krankheiten. 


$. 563. Dieſe Veranftaltungen aehen — die 
Ausbreitung der anfteckenden Krankheiten durch Cor 
dons, Contumazhäufer u. ſ. w. moͤglichſt zu verhindern 


und fuͤr die Kur der wirklich Kranken zu ſorgen. Bey’ 
epidemifchen Krankheiten iſt die Pflicht der öffentlich ans’ 


geftellten Aerzte und Wundaͤrzte, der Obrigkeit Vor 
fhläge zu thun, wie dem Uebel bey dem gemeinen Volk 
am beften .abgeholfen und deſſen Ausbreitung verhuͤtet 
werden fönne, Vernuͤnftige Vorſtellungen bey Land⸗ 
pfarrern, Schulmeiftern, Gemeindevorſtehern, Dorf 
ſchulzen ꝛc. vermögen, nebſt der unentgeldfichen Austheis 
lung der wakſamſten und einfachſten Heilmittel, in fola 
chen Faͤllen am meiften, 38 


8. Rettung der Scheintodten. 


$. 564. Zu den S heintodten gehoͤren am — 2 


figſten Ertrunkene, Erhenkte, Erſtickte, Erwuͤrgte, 


Erfrorne, vom Blitz Getroffene. Die Belebung fol 
cher Perſonen erfodert verſchiedentliche Mittel, dahin 
gehoͤrt insbeſondere das Reiben des Koͤrpers mit war⸗ 


men 
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men Tuͤchern, das allmaͤhlige Einblafen der Luft durch 
den Mund, das Vorhalten flüchtiger Riechmittel vor. 
die Naſe, die Application von erweichenden und reizen⸗ 
den Klyſtieren, die. Anwendung der Elektricitaͤt, das 
Aderlaſſen u. ſ. w. Da nicht alle dieſe Mittel ohne 
Unterſchied anzuwenden ſind; ſo muß die Anwendung. 
derfelben durd öffentliche, Verordnungen, in Bolfge 
ſchriften, Calendern ꝛe. befannt gemacht, vorzüglich 
aber den gerichtlichen Aerzten und Wundaͤrzten, HGe« 
meinde⸗ Vorſtehern, Dorfichulzen ze, zur Befolgung aufz 
gegeben werden. Auf die Belebung der Todſcheinenden 
find Belohnungen zu fegen; auch ſelhſt die, wenn gleich 
vergeblich, angewandte Bemuͤhung iſt öffentlich zu ruͤh⸗ 
men und zu belohnen. Die ſogenannte getichtliche Auf— 
hebung eines Verungluͤckten muß ſchlechterdings wegfal⸗ 
len. An jedem noch fo feinen. Drt, und in jedem; 
Duartier größerer Städte ſind die noͤthigſten Veran, 
ftaltungen zur Rettung der Verußkalückten zu treffen. 
und die erforderlichen Mittel und Snfirumente in Bes 
reitichaft zu Halten, 


9. Vorforge wider Ungluͤcksfaͤlle. 


$. 565. Alle Gelegenheiten, wo Menfchen und 
Zhiere zu Schaden kommen fünnen, eviodern die bes 
fondere Vorſorge einer gur eingeridhteren Polizey. — 
Brunnen , Kallgruben, Keller, Nöhrenfahrten ꝛc. 
dinfen nie, am wenigiten des Nachts, unbedecft gelafe 
fen werden, Canäle, Stadtgraͤben, geführlide Stel: 
len an Kandftraßen find mit ftarfen Geländern zu vers 


Do 5 feben ; 
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ſehen; Bruͤcken und Stege ſind in gutem Zuſtande zu 
erhaͤlten; in Dörfern find Kinder nicht ohne Aufſicht 
an Gruben Waſſerbehaͤltern, Miſtpfuͤtzen u. ſ. w. zu 
ya Berta Häufer, hervorragende Giebel, ſchwe⸗ 
Schilder, Blumenbreter vor den Fenftern und ans 
Wi Tinge, die feiche herabſtuͤrzen koͤnnen, find niche 
zit dulden; des Nachts duͤrfen Feine Karren, Wagen, 
Pfluͤqe, Safer; Balken ꝛtc. auf den Gaſſen bleiben; 
die ‚Straßen, no gebaut oder das Pflaſter gebeffere 
wird, oder wo Brunnen» Röhren gebeffert werden, 
find gehörig zu ſperren; das fihnelle Fahren und Reiten 
in Städten und Dörfern muß ſchlechterdings nicht ges 
litten werden; das unvorfichtige Tragen des Schiefiges: 
wehrs und anbter aefähtlicher Inſtrumente ift zu: vers. 
bieten; fremde , reiffende und fonft gefährliche Thiere 
find gar nicht, oder mit großer Vorſicht, einzülaffen, 
am wenigften aber find Stiergefechte, Ihierhegen ꝛc. 
zu dulden; bey öffentlichen Feyerlichkeiten, Volkser— 
gößungen, auch feldft bey Kivchen und Schaufpielhätt- 
fern, find die nörbigen Anftalten gegen Feuersgefahr, 
gegen das Gedränge ꝛc. zu freffen. Auch find Pulver 
mühlen, DBorrathshäufer von brennbaren Sachen, Ziez 
gelbrennereyen, Supferhämmer u, dgl. in abgelegene 
Gegenden zu verlegen, und zu guten Feuerlöfch, Ans 
ftalten find die gehörigen Verfügungen zu treffen. Zu 
guten und ficheren Bade» Anftalten find ebenfalls Ein« 
sichtungen zu machen. Der Gebrauch Fupferner, bleyer« 
ner und anderer fchädlicher Eß- und Trinkgeſchirre iſt 
durch allgemeine Bekanntmachung möglichft zu ver— 
hüten, 
10, Vers 





— ee cn 
* — wanns des zu fruͤhen Vegraͤbniſſes.— nie? 


5 s68. Silig ſollte ums Liche zur Erde ber 
ti werden, einen ſitth Todtenſchein von 
einem — Arzt. Da die ‚Kennzeichen des To⸗ 
des ungewiß fi fü ad, fo. müßte beh jeder Leiche ohne Aus⸗ 
nahme, die anfangende Bsuttiß LI 463) abgeivartef 
werden ; Dazu ( abet laͤßt fü ch) Feine beftimmte Zeit änges 
ben, wegen der großen Berfhiedengeie nach ber Kranke 
heit und Befchaffenheit des ‚Körpers, dem Elia, der 
Jahreszeit und Witterung, Keinen Sterbenden muß 
das Kopfkiſſen weggezogen, auch” muß“ Fein Verſtorbe⸗ 
ner zu bald aus dem Bett genommen und in die Kaͤlte 
gebracht werden. Bey Woͤchnerinnen, hyſteriſchen 
und an Blutfluſſen, auch an Eutkraͤftung, Schlagfluß, 
Slafſucht und Erſtickung verſtorbenen Perſonen iſt 
doppelte Vorſicht noͤthig; auch ſind in einem ſolchen 
Fall die Mittel zur Wiederbelebung anzuwenden. Am 
ſicherſten iſt die Errichtung eines guten Leichenhauſes 
nah Hufelands Vorſchlag. 


B. Die Erhaltung der Reinigkeit der Luft. 


§. 567. Alles, was die Luft verunreinigen kann, 
muß von den Wohnungen der Menſchen ſorgfaͤltig enfs 
fernt werden. Zu dieſem Zweck dienen hauptſaͤchlich 
folgende Veranſtaltungen: 1) In den Kirchen ſind 
ſchlechterdings keine Begraͤbniſſe zu verſtatten, ſondern 
alle Leichen, ohne Ausnahme, ſind auf Kirchhoͤfen zu 
begraben, welche von den Städten und Dörfern hin— 
länglich entferne, an unwegſame Derter, und, mo 
mög» 
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möglich, im die Naͤhe eines fließenden: Waſſers verlegt 
und gehörig eingezaͤunt ſcyn muͤſſen 2) Auch Schind⸗ 
anger und Gerichtsſtaͤtten ſind von Staͤdten und Doͤt 
fern zu entfernen und nicht an Sandftsaßen. anzubringen; 
die Körper der Miſſethaͤter find. nicht der Verweſung in 
der Luft zu uͤberlaſſen. Ri Spitäler, ‚Kanten; und 
Snofulgtionshäufir,, Entbindungs + Inftiture, Irren⸗ 
haͤuſer, Gefaͤngniſſe, zuchthaͤuſer ze. muͤſſen nicht init 
ten ın Seädten,,. am ‚wenigften. in engen. Gaffın, fon- 
dern an frenen und der Luft ausgefegten Gegenden an 
gebracht ſeyn und immer gut und reinlich erhalten wer⸗ 
den. Ein Gleiches gilt von anatomiſchen Gebaͤuden, 
chemiſchen Laboratorien und Beterinar ; Anſtalten. 4 
Alle, Handwerker, welche die Luft mit Ausduͤnſtungen 
anfülfen, z. B. Gerber, Seifenfieder, Schlachter, oder 
deren Gewerbe mit Gefahr verbunden iſt, z. B. Becker, 
Schmiede, Seiler, Branteweinbrenner Bierbrauer, 
muͤſſen an freyen Plaͤtzen, an befonderen Gegenden, 
und die legten wenigftens nicht in engen Gaffen und 
‚mitten zwiſchen hölzernen oder mit Schindeln gedediten 
Häufern wohnen. 5) Die Gaſſen müffen reinlich er- 
halten und oft gefaubert werden; das Ausgiefen der 
Nachtgeſchirre, das Ausſchuͤtten von allerley Unreinig« 
keiten, ja ſelbſt von Kehricht und bloßem Waſſer, das 
Hinwerfen todter Thiere darf nicht geduldet werden; 
eben ſo wenig duͤrfen Abtritte einen Abzug auf eine 
Straße oder in eine Goſſe haben. Das Austragen des 
Miſtis muß in der ſpaͤten Nacht oder gegen Morgen 
geich. ben; nie muß der Miſt auf den Gaſſen liegen 
bleiben. Sn großen Städten follte nur die Stallfürtes 
rung 
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kung gedufder und aufferdem feine Viehzucht verftattee 
werden, 6) Stehende Gräben und Teiche müſſen vers 
ſchuͤttet oder wenigſtens oft gereinigt werden; Moraͤſte 
und Sümpfe find Bird) Gräben abzuleiten und auszu— 
trocknen. 7) Hieher gehören auch die Anflalten zur 
- Verhütung und'baldigen Abwendung der en 
Krantheiten (4. 563). 


C. Sorge für die Güte und Wohlfeilheit der Lebens— 
Be duͤrfniſſe. 


$. 568. Die Hüte der Speiſen und Getraͤnke 
hat auf die Geſundheit der Menſchen den unmittelbar⸗ 
ſten Einfluß und erfodert Daher die beſondere Sorgfalt 
der Polizey. Dahin gehört I. in Abficht der vegetabi- 
fifchen Nahrungsmittel, a) Auffiht auf die Kornverz 
fäufer und Mehlhaͤndler, um die Vermiſchung des 
Getraides mit Mutterforn, Trespen ꝛc. und des Mehls 
mit Sand, Kalf, Gyps ꝛc. zu verhuͤten; b) Auffiche 
auf die Becker, damit bag Brod gut ausgebaden und 
niche mie ſchaͤdlichen Dingen verfälfche fen; c) Auffiche 
auf die Materialijten und Hoden, um die Verfaͤlſhung 
der Gemürze und Hulfenfriichre zu verhindern; d) Bir 
‚ fitation der Marfte, damit nicye verborbeneg Gemüfe 
oder allerley giftige Kräuter und Schwaͤmme verkauft 
werden; e) Verbot des Verkaufs von verdorbenem 
oder unreifem Dbft, doc ohne Vorurtheil geaen man- 
che mit Unrecht für fchädlich gehaltene Baumfrüchte, 
wie z. B. die gelben Pflrumen oder Spillinge find, 
deren Genuß von feinem Nachtheil ift, — IL. in Ab« 


ſicht 
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ſicht der animaliſchen Nahrungsmittel, I)daß das zu 
ſchlachtende und bereits gefchlachtere Vieh von verſtaͤn— 
digen Fleiſchbeſchauern beſichtigt werden muß, um dafs 
ſelbe ſogleich wegzuſchaffen, wenn es ſtinkend geworden 
oder von kranken Thieren genommen iſt ʒ wobey aber 
keine Vorurtheile ſtatt finden muͤſſen, wie z. B. gegen 
die fogenannte Franzoſen-Krankheit des Slindviches, 
deren Unſchaͤdlichkeit erwiefen ift; 2) daß krankes oder 
crepirtes Geflügel, umgefalleneg oder verdorbenes Wild⸗ 
pret nicht zum Verkauf gefaffen werde; 3) daß Feine 
DBerfälfchung der Milh und Butter und des Käfes 
vorgenommen werde; 4) daß die Fifche und Krebfe 
nicht abgeftanden oder gar in Faͤulniß übergegangen 
ſeyn. DL. In Abſicht der Getraͤnke. a) Die Bruns 
nen und Bäche müffen rein erhalten ‚und das Waſſer 
muß durch gute, mo möglich, durch indene Roͤhren 
geleitet werben, überhaupt aber muß die Polizey dafür 
forgen, daß gutes und reines Waffer zu. haben ſey 
und baf das Trinkwaſſer nicht durch Cloaken, todte 
Thiere oder durch Flachs, und Hanfbeitzen u. ſ. w. vers 
unreimige werde; b) das Bier muß von gufem unver 
fälfchten Ciekraibe und Hopfen gebraut und nicht mit 
ſcharfen oder beräubenden Dingen vermifche ſeyn, auch 
müffen fi) die Brauer Feiner Eupferner oder. anderer; 
ſchaͤdlicher Gelchivre bedienen ;_c) die Weinhaͤndler muͤſ⸗ 

fen unter fehr genauer Huffiche gehalten und feine frem⸗ 
ben und unbekannten NWeinverfäufer müffen geduldet 
werden; die Unterſuchung der verdächtigen weiſſen und 


rothen Weine felbft aber ift den Piofis und Sania- 
taͤts⸗ 
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cäts + Collegien zu übertragen *);:d) ebendiefe Vorſicht 
ift auch in Abficht der Drantwein» Verkäufer zu beobz 
achten. 


$. 569. Die Wohlfeilheit der Lebensbedüirf— 
niſſe iſt, zur Verhuͤtung der Hungersnoth und ihrer 
ſchrecklichen Folgen, ein aͤuſſerſt wichtiger Gegenſtand 
der Polizey. Folgende Maßregeln ſcheinen hiezu am 
wirkſamſten zu ſeyn: 1) die Beförderung des Acker— 
und Gartenbaus durch öffentliche Ermunterung, Praͤ— 
mien ꝛc. 2) Verhinderung der Monopolien, des Aufe 
Faufs der Korn- Wucherer, und Einfchränfung des Ber 
Faufs der Höcen und Krämer, 3) Beranftaltungen 
‚jur Erfeicpterung der Zufuhr durch Verminderung der 
Zölle und Abgaben; 4) Beftimmung billiger Marke, 
preife für Lebensmittel und Holz, nach Verſchiedenheit 
der Jahrszeit und der Umſtaͤnde; 5) Feſtſetzung billiger 
Toren für Beder, Schlachter u. ſ. w. 6) Einfchräne 
fung ber Ausfuhr der Sebensmittel und des Holzes un— 
ter gewiſſen Umſtaͤnden; 7) Anlegung von öffentlichen 
Getraide» Magazinen und Holz-Vorraͤthen für den et— 
wanigen Morhfal, 


Zwei⸗ 


*) Daß die Unterſuchung der weiſſen Weine hauptfächlich durch 
Hahnemanns Probe geſchieht, iſt bereite ($. 546 ) angegeben wors 
den. Wenn die rochen Weine, wie häufig gefchiebt, durch 
Alan verfülfcht worden, fo macht man die Probe mit Kalk— 
waſſer (ſ. Erelig chem. Annalen, 19792. Stuͤck 1). Andere 
Weinverfaͤlſchungen und deren Unterſuchung kann man in Sranfg 
Eyfiem der Polizey Band 3 nachleſen. 
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6.570, Die Zrärfe eines Stars beruht haupt⸗ 
ſaͤchlich in der Menge gefunder und arbeirfomer Buͤr— 
ger, deren Anzal der Größe und dem Ertrag des fan 
des fowol, als dem möglichen Erwerb der Lebensbe— 
dürfniffe, angemeffen feyn muß. Durch allerley weife 
Veranſtaltungen von Seiten der Sandesobrigkeit Fann 
die Bevoͤlkerung in menig Jahren merflich vergrößert 
werden, Zu diefen laffen fih, auffer den Veranftale 
tungen in Abfiche der Gefundheit und der Lebens» Bes 
durfniſſe ($. 551), hauptfächlic) folgende rechnen, 


A. Beförderung der Ehen, 


9. 571. Der Stat hat e8 zwar nicht unmittel« 
bar in feiner Gewalt, die Ehen zu befördern, aber 
mitrelbarer Weiſe Fann er fehr viel Dazu beytragen, 
1) durch Erleichterung des Erwerbes der Lebens, Bes 
dürfniſſe, wenn der Acer » und Gartenbau begünſtigt 
wird. (9.569), wenn Fabıiken und Manufacturen ans 
gelegt werden, wenn der Handel befördert und der In— 
nungszmang bey Handwerken aufgehoben oder möglichft 
eingefchränfe wird; 2) durd Verminderung des übers 
mäßigen Luxus, welchem aber weniger durch Kleider 
Ordnungen, Absaben auf fremde $andeg ; Producte, 
Bedienten-und Pferde. Steuern u. f ww. als durch dag 
gute Beyſpiel der Landesobrigkeit ſelbſt gefeuert werden 
fann; 3) durch die Errichtung achöriger Anftalten zue 
Berforgung der Wittwen und ur in alleriey Staͤn⸗ 

den 
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ben; 4) durch die Aufhebung des Cöolibots der Soldaten 
und Geiftlihen, in Ländern, wo derfelbe noch ſtatt 
finder; 5) dur die Aufhebung der Difpenfarionsges 
bühren; 6) durch die Erhaltung der Moralirät, wozu 
mol, auffer dem guten Beyſpiel der Borpebmern, der 
Unterricht in Volksſchulen, Predigten und — 
nen am meiſten beytragen dürfte, Hieher gehoͤrt auch 
die möglichfte Verhinderung der Hurerey, Durch Weg, 
ſchaffung liederlicher Perfonen und Beſtrafung der mit 
ihnen ertappten Wollüftlinge. — (Jeder Arzt und Wunde 
arzt. muß von der Polizey dazu verpflichtet werden, die 
mit venerifchen Krankheiten ‚behafteren Weibsperſonen⸗ 
welche ibm durch Ausfragen der angeftecften Mannspers 
fonen oder fonft auf irgend eine Art befannt geworden, 
fogleicy anzuzeigen, damit fie entweder in ein Spital 
gebracht und dafelbft eurirt werden koͤnnen, oder damit 
fie, bey Zuchthaus » Strafe, den Befehl bekommen, 
fih fo lang in ihren Häufern aufzuhalten, big fie voͤl⸗ 
fig wieder hergeſtellt worden.) — Die Duldung der Bor⸗ 
delle iſt offenbar nachtheilig und fuͤhrt am leichtſten zu 
unnatuͤrlichen Laſtern. Die ſogenannte Antrauung an 
die linke Hand ſcheint hehe für fih, als gegen fi 
zu haben, 
B. Verhütung nachtheiliger Ehen. 


4.572 Der Stat darf zwar auf die Wahl ſol⸗ 
cher Perfonen, die fich vereheligen wollen, feinen Eins 
fluß haben; dod) aber ift er berechtigt, foldie Ehen 
durch die Wermeigerung oder möglidifte Erſchwerung 
ber Seslasipn zu verhindern, welche von offenbarem 

P p Nach⸗ 
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Nachtheil find. Zu diefen Fann man rechnen die Vers 
eheligung 2) zwifchen Blutsverwandten, deren phyſt⸗ 
ſcher und moraliſcher Nachtheil keines Beweiſes bedarf; 
) zwiſchen Perſonen von ſehr ungleichen Jahren, zug 

mal, wenn die Manngperfon jung und die Fraitenspers 
fon um vieles älter iſt; denn durch eine folhe Ehe wird 
die Bevölkerung nicht allein nicht befördert, fondern es 
geht auch offenbar ein zur Fortpflanzung faugliches Sub» 
ject für den Stat verloren; c) zwifchen Perfonen, vie 
mit anftecfenden oder andern uͤbeln Krankheiten behaf— 
tet find, z. B. mit dem Krebs, einem bösartigen weife 
fen Fluß, der $uftfeuche, der Schwindfucht, dem Bloͤd⸗ 
finn und Wahnfinn ; d) zmifchen allzujungen, kaum mann⸗ 
baren, Perſonen, deren Ehe eine elende und ſchwaͤchliche 
Nachkommenſchaft und den baldigen Untergang der El⸗ 
tern felbft nach) fih zu ziehen pflegt; e) zwiſchen liederz 
lichen und von bloßem Berteln lebenden Leuten, deren 
"Kinder bald verderben oder dem Star zur saft fal« 
fen. — Die Ehe zwiſchen beiberfeits alten Perfonen, 
die fih nur zur wechfelsmeifen Unterftüguug ade 
wollen, bürfen nicht verhindert werden. 


C. Vorſorge fuͤr Schwangere und Wochnerlunen | 


4. 573%. Schmangere und Wöchnerinnen ver⸗ 
dienen alle mögliche Vorſorge, weil fie unmittelbar zur 
Bevoͤlkerung beytragen und allerley Leiden und Be— 
ſchwerlichkeiten ausgeſetzt find. In Abſicht ihrer, ſchei— 
nen folgende Verfuͤgungen nöthig zu ſeyn: 1) dieöffente 
liche Achtung und Schonung derſelben. Sie müſſen 
— von allen ſchweren Arbeiten befreyt werden; bey 

oͤffent⸗ 
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öffentlichen Verſammlungen, 5. B. in der Kirche, müß 

fen fie bequeme und vor Gefahren geſicherte Plaͤtze bes 

fommen; jeder an ihnen veruͤbte Muchwille und. jede 

Gewaltthaͤtigkeit muß mit doppelter Strenge beſtraft 

und die ihnen in plöglichen Unglüdsfällen erwieſene thaͤ⸗ 

tige Huͤlfe doppelt belohnt werden; alle ſchreckhafte und 

widrige Gegenftände find von ihnen möglichft zu entfer, 
nen; in Volksſchriften und Calendern find die noͤthig— 

ften diäterifchen Regeln für ſolche Perfonen befanne zu 

‚machen; fie find durch öffeneliche Landesverordnungen 
in befonderen Schuß zu nehmen; in Gefängniffen find 
‚fie mit aller Schonung und Gelindigkeit zu behandeln ; 

keine Art von Strafe ift vor ihrer Entbindung. über fie 

zu verhängen; armen Perſonen diefer Art ift alle mög» 
liche Unterftügung zu verfchaffen. Aud) unebelig Schwanz 

gere find Davon nicht ausgenommen. 2) Die Anftelung 
geſchickter und geprüfter Geburtshelfer und Hebammen, 
Zur Bildung derfelben find Entbindungs- Anftalten 
nöthig. Die Hebammen, meldye weder zu juna, noch 

‚zu alt, und von gehörigen Eigenfchaften und Faͤhigkei— 
ten ſeyn müffen, find von geſchickten Lehrern auf Ko— 

ften des Stars zu unterrichten und auf die ihnen von 

der. fandes » Obrigkeit vorgefchriebene Verordnung: zu 

inftruiren, hernach aber durd) Befoldungen, Befreyung 

von Abgaben u, f. w. zu ermuntern, Die Geburtehel. 

fer, welche ebenfalls befoldet werden müffen, find für 

einzelne Diftricte anzuftilen, und die Hebammen find 

ernftlic anzumeifen, ihre Hülfe in allen ſchweren Fällen 

ohne Auffchub zu verlangen. 3) Die Anlegung auter Ente 

bindungshäufer, Diefe müffen theilg den Zweck haben, 

Ppa den 
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ven angehenden Geburtshelſern und Hebammen Gele, 
genheit zum Lernen zu geben, theils, dlirftigen und 
ſchomhaften Schwangern zum Zuflucht - Dre zu Bienen. 
Solche Perfonen, die ihre Miederfunfe geheim halten 
wollen, mirfen unbemerkt aufgenommen, abgefondere 
Aperpflegt uud von ‚verpflichteten Geburtshelfern oder 
Hebammen allein entbunden werden; auch müffen fie 
nur angehalten werden, ihre Mamen in einem verfies 
‚gelten Zettel, den fie hernach uneröfner zurüc erhalten, 
‚bey der Aufnahme anzuzeigen. Perſonen geringeren 
Standes müffen durch allerley Vortheile veranlaft wers 
den, fich von Sehrlingen in der Kunſt unter der Aufſicht 
Anis Geburtshelfers unterfuhen und entbinden zu lafe 
fen; dabey aber muß doch alle mögliche Schonung und 
Verſchwiegenheit beobachtet werden. Uebrigens. gilt in 
Abſicht der Enebindungshäufer das, was a 
von ar erinnert worden ift. 


D. Vorſorge fuͤr — Kinder, 


” 9 574. Weil die Sterblichkeit der neugeber⸗ 
nen Kinder ($. 469) fo fehr groß iſt; fo muß der 
"Star daflır Sorge fragen, fie auf die moͤglichſte Weſe 
"zu verhuͤten. Folgende Veranſtaltungen dürften dazu 
von Nutzen ſeyn: @) die Rettung tod ſcheinender Kinder, 
Da dieſe mehrentheils erſtickt find, fo müſſen die ($ 
564) angezeigten Mittel hauptfächlich angewandt wer⸗ 
‘den. Alle Hebammen und Geburtehelfer find darauf 
beſonders zu inftruiren, 4) DieEinrichfing des Ammen⸗ 
weſens. In größeren Städten iſt die Anlegung eines 
Ammen » Comtoirs möglich, wovon es Beyſpiele in 

Paris 
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Paris und Stocholm gegeben hat (Franfs Syftem 
Band 2); inEleineren Städten muͤſſen fich Perfonen, 
die Ammen werden wollen, bey den Hebammen mels 
den und von den approbirten Aerzten geprüft werben, 
Das für Mütter und Kinder fo wohlthätige Selbftftilfen 
wird wol am beften durch das Beyſpiel der Vorneh⸗ 
mern und durch die Empfelung in Volksſchriften befoͤr— 
dert. ©) Die Abfchaffung ſchaͤdlicher Borurtheile, 
Dahin gehört z. B. das Zungenlöfen (F. 241), dag 
Zurechtdrüden des in der Geburt zugefpizten oder fchief 
gewordenen Kopfs (. 441), der überflüßige Gebrauch 
von Purgirfüfechen ($. 456), das fefte Wickeln der 
Kinder u. ſ.w. Gegen dergleichen Vorurtheile muͤſſen 
die Hebammen bey ihrem Unterricht ernſtlich gewarrle 
werden; auch muß davon in Volksſchriften und Calene 
dern öftere Anzeige geſchehen. d) Die Verhütung des 
Ervrüdens der Säuglinge, Oeffentliche Warnungen 
Dagegen in Volfsfchriften und die Einführung einer ſchick— 
lihen Maſchine, (Franks Syſtem Band 2, Abth. 2, 
Abſchn. 1), wodurch das Kind gefichert wird, duͤrften 
dagegen am mirkfamften ſeyn. e) Der Kaiferfchniee 
nad) den Tode unentbundener Perfonen, Die Operas 
fion muß mit aller nöthigen Vorſicht, wie ben lebens 
den Perfonen, angeftellt werden, und darf nur dann 
ftatt finden, wenn die, Schwangerfchaft fich uͤber den 
fechsten Monat erſtreckt hat, Zur fehleunigen Anzeige 
folcher Falle find die Hebammen und Prediger anzubalten,. 


E, Verhütung des Mißgebärens, 
8. 575. Dahin gehört 1) die Entfernung aller 
Gegenftände des Schredens und Abfcheus, z, B. der 
Pp 3 Wahn 
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Wahnfinnigen, fehr gebrechlicher und monftrös gebildes 
ter Perfonen, gefährlicher wilder Thiere 2° Wenn 
gleich der Einfluß der Einbildungskraft einer Schwan— 
gern auf ihr Kind unter die ungegruͤndeten Vorurteile 
zu rechnen ift ($. 444); fo Fann doch der Schreden 
und die Furcht eine unzeitige oder frühzeitige Miederz 
£unft ($. 432: 442) bewirken. 2) Die VBorförge 
wider allerley Unglüdsfälle ($. 565). 3) Die Bor 
forge fiir Schwangere überhaupt ($. 573) und 4) bie 
öffentliche Warnung gegen beftiges Tanzen, Springen, 
ſchnelles Fahren, ſchwere Arbeiten und Anftrengung 
der Schwangern ($. 432). — Das vorfäzliche 
Mißgebaͤren ift durch ſtrenge Aufjiche über Aerzte, 
Wundaͤrzte und Apotheken, auch durch Ausrottung 
der Duackfalberey zu verhüten. Aus den 9. 535. 
538. angegebenen Kennzeichen it es allenfalls zu er- 
fennen, — 


F. Verhuͤtung des Kindermords. 


$. 575. Die gaͤnzliche durch Geſetze zu bewirkende 
Aufhebung aller Art von Geringſchaͤtzung unehelig ge— 
ſchwaͤchter Perſonen läßt fich ſchlechterdings nicht den— 
ken, weil der von den Meinungen der Menſchen abhaͤn— 
gende Begriff von wahrer Ehre und Schande ſich nicht 
erzwingen läßt; auch wuͤrde die Moralität dabey nicht 
gewinnen, wenn fich eine ganze Nation über Begriffe 
diefer Art völlig hinausſetzen wollte, Da indeffen eine 
häufige Urfache des Kindermords in der Furcht vor 
öffentlichen Befchimpfungen, mit welcher die unehe— 
lig ſchwangern Perfonen ſich plagen, gegründet ift; da 


* 


uͤber— 
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überdas auch die Vorftellung des vermeintlichen Ungluͤcks 
der unehelichen Kinder jenes ſchreckliche Uebel oft verans 
laßt bar: fo ift es die Pflicht des Stats, dienlidye 
Maßregeln dagegen zu ergreifen. Dazu dürften fols 
gende Borfchläge dienen: 1) die Aufhebung aller Stra» 
fen und öffentlichen Beſchimpfungen unehelig geſchwäaͤch— 
ter Perfonen; 2) die ernftliche Beftrafung aller ihnen 
deshalb gemachten Vorwürfe; 3) die Anlegung guter 
Entbindungs » Anſtalten (ſ. 573); 4) die Sorgfalt 
für die gute Erziehung unehelicher, zumal dürftiger, 
Kirider — aber nicht in Findelhäufern, welche, geras 
de wie die Waifenbäufer ($ 579), als wahre Mörders 
gruben erwieſen ſind — fondern in Privarhäufern, 
auf dem Sande fowol, als in Staͤdten; 5) die ungehins 
derte Aufnahme unehelicher Kinder in.Zünfte, Hand⸗ 
werke w fi w.; 6) die Verbindlichkeit des Waters, 
für ein folches Kind: ganz zu forgen, ober meniaftens, 
nad) Vermögen zu deffen Erziehung und Verſorgung 
einen Zufhuß zu thun. — Die Gefhmächte zu beys 
rathen, kann nur der angehalten werden, von welchem 
es erweislich iſt, daß er ſie unter dem Verſprechen der 


Ehe verfuͤhrt hat. 


Dritter Abſchnitt. 
Sorge fuͤr die Ruhe und Bequemlichkeit der Statsbuͤrger. 
4. 577. Die Zufriedenheit, Ruhe und Be⸗ 
quemlichkeit des Lebens hat einen ſo weſentlichen Einfluß 
auf die Geſundheit, daß man die Sorge daflır als eis 
nen Theil der Gefundheitspflege ($, 551) anfehen 
Pp 4 muß, 
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muß, zu welcher der Stat verpflichtet if Dahin 
laſſen ſich folgende Verfuͤgungen rechnen: lan. 


A. Berforgung Hülfsbedürftiger Perfonen. 


$. 578: Zu den Hülfebedünftigen laſſen fich 
eechnen a) unerzogene elterlofe Kinder; 2) Arme, 
e) Bettler — Alle diefe fallen niche allein andern 
Etorshürgern zur. Saft, fondern fie geben auch Durch 
Mnreinlichfeit und eine elende Lebensart fehr Leicht. zu 
anſteckenden Krankheiten Veranlaffung, NER TERE 


ur) din 

8579 4) Die unerzogenen elterlofen 
Kinder, oder Waifen, müffen in Waifen+ Inftieuten 
verſorat werden, Unter ſolchen Inſtituten find nicht 
Waiſenhaͤuſer zu verſtehen, in welchen letztern eine 
Menge Kinder beyfammen wohnen. Dieſe letztern 
find von erwiefenem phyſiſchem und moralifchem. Nach 
heil. Es ift unmöglich, bey einer großen Anzal von 
Kindern die nörhige Reinlichkeit zu beobachten, die 
Luft gefund zu erhalten, den Kindern gehörige Bewer 
gung zu fchaffen u.f. w. aud) die Onanie und andere 
unnatürliche Safter bey ihnen zu verhindern: daher 
fommt es, daß in allen — ſelbſt in den beſten — 
Waiſenhaͤuſern die Sterblichkeit ſo groß iſt, vielerley 
Krankheiten faſt endemiſch ſind und die moraliſche Bil— 
dung vermißt wird. Das Waiſen- Inſtitut muß einen 
Fonds enthalten, um die Kinder bey einzelnen’ Privars 
s art 3 ei 
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perfonen ſowol auf dem Sande, als in Staͤdten, ger 
börig zu verſorgen. Die Vertheilung folder, Kinder 
bey Bürgern in Städten: bat den Vortheil, daß fie 
leichter in Aufficht erhalten werden und den —* Une 
.. in Schulen geniepen Fönnen 02 | 


i sg, 580 6) Die Armen find theils temporde 
re, theils beftäandige, Zu den erften gehören: folche 
geringe Handwerker, Arbeiter, Tagelöbner und andere 
Perſonen niedrigen Standes, die zwar ihren nothduͤrf⸗ 
tigen Unterhalt erwerben, aber niche ſo viel: ertibrigen 
fönnen, daß fie, bey unvermutheten Ungtüctsfällen , bey 
Krankheiten, im harten anhaltenden Winter , ja: felbft 
bey einer zunehmenden Anzal von Kindern, niche zu 
wirklichen Bettlern werden follten. Zu den beſtaͤndi⸗ 
gen Armen find gebrechliche, elende, vor Alter ent 
Bräftete Perfonen: niedrigen Standes zu rechnen , wel 
che fahlechterdings auffer Stande find, . etwas zu ihrem 
Unterhalt zu erwerben, — Die erften müffen nur'zu 
Zeiten und nach den Umſtaͤnden einen verhältnißmäßie 
gen Zufhuß an Geld, oder an Victualien, Holz u 
d. 9. aus der Armen » Caffe erhalten; fie müffen fieine, 
— zu erſetzende, Vorſchüſſe zum Anfauf von 

PP 5 Dior 


2) Sierüber ſowol, als Über bie befte Einrichtung der Armen s Ver⸗ 
forgungs » Xnftalten, verdient folgende vorrrefliche Schrift, 
deren Verfaſſer Hr. LegationetRarh Bertuc ift, nachge— 
lefen zu werden: Wie verforgt ein Fleiner Srat am 
beften feine Armen? Keipsig und Deflau, 1782. kl. $& 
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Materialien und Handmwerksgeräthe bekommen; bey 
Krankheiten müffen fie in Elinifchen Inftituten oder Spis 
tälern (9.562) umfonft verpflegt werden; ihre Kin⸗ 
der müffen den Unterricht in Schulen frey genießen, 
auch wol bey Handwerkern aufgedingt werten us ſ. we 
Die leisten müflen unentgeltlich curive, oder, wenn fie 
unheilbar find, ‚in ihren eigenen Wohnungen over in 
Armen» — dade werden. 


— Unter Bettlern find folche Leute zu 
verſtehen, die entweder nichts. erwerben koͤnnen, oder 
nichts: erwerben wollen, und daher ihren Unterhalt 
durch Almofen ſuchen. Die erften find auf die eben 
angezeigte Art vom Stat zu verforgen; die Ießten find; 
nad) Bewandnif der Umſtaͤnde, in Arbeitshaͤuſer, In— 
duſtrie⸗ Anftalten, Zuchtbäufen zu bringen, Die Ar« 
beitshäufer und Induſtrie-Anſtalten müffen fo einge 
richtet werden, «daß fie geräumig, reinlich und gefund 
find, hinfänglihen Vorrath von Materialien und als 
lerley 'Arbeitsgeräthe enthalten und Feine Art von 
Schande für die darin arbeitenden Perfonen nad) ſich 
ziehen. . Die Zuchtbäufer müffen theils bloße Imangs,, 
theils wirkliche Zuchthäufer feyn, In den erften finder 
zwar ein Zwang zur Arbeit flatt, aber ohne Schande 
und nicht zur Strafe; die Arbeit braucht daher nicht 
ſchwer zu ſeyn. Mit den legten ift Schande verbun« 
den, die Arbeit gefchieht zur Strafe, und muß alfo von 
harter Art, wiewol immer leidlich und mit Menfchlich 

je aa feit 
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keit zugemeſſen ſeyn. Uebrigens gilt von der Einrich⸗ 


tung der Zuchtbäufer dag, was bey den Albeitshaͤu⸗ 
ſern geſagt worden iſt. 


B. Verſorgung —— und — Perſenen 


8. 582. Dergleichen Ungluͤckliche gereichen an« 
dern Menſchen zum Schrecken, und koͤnnen Kindern und 
Schwangern leicht wahren Machtheit bringen oder. ihe 
rem eigenen Körper Schaden zufügen. Der Stat 
muß daher für Irrenhäufer forgen, in welchen folche 
Perſonen, nach Verhaͤltniß ihres Standes und des 
Grads ihres Wahnfinns, gehörig verpflegt, und, wenn 
es möglich It, eurirt werden koͤnnen. Raſende müffen 
eingefperrt und von andern entferne werden. Mir Ret« 
ten follte man fie gewöhnlich nicht anſchließen, meil fie 
dadurch in ihren vernünftigen Zwifchenzeiten leicht zur 
DVerzmeifelung und zu neuen und bejchleunigten Anfällen 
von Wuth gebracht werden, Beſſer ift, ihnen Schels 
fen von ftarfem Leder und ein Habit mit langen, über 
die Finger hervorragenden und vorn zugebundenen Aer— 
meln (ftraight waift-coat), wie im Bedlam » Hos 
ſpital zu $ondon gebräuchlich ift, anzulegen. — Bey 
der Einrichtung folcher Häufer find die bey den Spitä« 
lern (9. 562) gegebenen Regeln zu beobachten, 


C. Einrihtung der Gefängniffe. 


6, 583. Damit die Gefängniffe nicht zu Peft- 
gruben, Safterftätten und Dertern der Verzweifelung wer, 
den, 
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ben, müflen fiogeräumige, ‚hohe, tiodene Zimmer Gay 
ben Oft gelüfter und immer veintich erhalten werben; 
aud) find die Gefangenen menſchlich zu ‚behandeln und 
nicht mit erwieſenen Verbrechern, die auf längere oder 
kuͤrzere Zeit; zur Einfperrung: verdammt worden, in ei« 
ne Claffe zu ſetzen. Auch felbft bey den festen muß die 
— zur Verzweiflung dienen ober allı 

ofnung jür Befferung vernichten. Howarde wir 
reftiches, "Puch derdlent Hier nachgelefen zu werden. 


sun! BIER: Fir: | ORT * 
D. Errichtung guter Edul Anſtalten. 


—584.Auch von Seiten der mediciniſchen 
Polizey betrachtet, find gute Schul + Anftalten von der 
aͤuſſerſten Wichtigkeit für den Stat, theils, weil die 
‚ ‚moralifche und, phyſiſche Bildung der Fünftigen Gtats. 
‚bürger faft allein von ihnen abhängt, theils, weil fich 

viele allgemein nützliche Lehren durch fie am beften aus, 
breiten und ſchaͤdliche Vorurtheile vertilgen laſſen, theils, 
weil uͤbel eingerichtete Schulen für Geiſt und Leib ver» 
derblich werden koͤnnen. — Die Schulen müffen mit 
‚ aufgeflärten, gefchickten, aufmerffamen, menſchenfreund— 
lichen und moraliſch guten Lehrern beſezt ſeyn. Die da 
hin gehörigen Gebäude müffen luftig, geräumig und 
trocken feyn, auch müffen fie immer reinlich erhalten 
werden. Nicht bloß für den Unterricht, fondern aud) 
für die Gefundbeit der Schüler, muß darin geforgt were 
‚den, fo, daß fie Zeit zur Erholung erhalten, Bewe— 
gung 
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gung haben, nicht ohne Aufſicht beyſammen bleiben 
u. ſe w. Die übrige Einrichtung geböre nicht hieher. 


“E. Anftalten zum Vergnügen und zur Bequemlichkeit. 


© 9.585. . Der Star muß für angenehme ſchat⸗ 
tige, gefunde Spaziergänge ſorgen, und die Wege und 
Sandftraßen gangbar und in gutem Stand erhalten ; 
das Pflafter in den. Gaffen muß von feften Steinen 
fenn, die nicht: Staub gebeh ; das zufammenfließende 
Wafler muß durch Gräben und Canaͤle, die immer 
veinlih zu erhalten find, abgeleitet werden; bie in 
Städten und an Landſtraßen befindlichen Bäume müfe 
fen nicht der Luft den Zugang verfperren; die Volks— 
Ergöglichkeiten müffen der Geſundheit nicht nachtheilig 
fen , oder zu Öebränge und Unordnung DVeranlaffung 
geben, auch muͤſſen fie nicht von der Are feyn, daß 
Baraus Unglüd und Schreden entftehen Fann, Selbft 
die Bauart der Privarhäufer darf nicht ohne Auffiche 
gelaffen werden, damit die Häufer nicht ungefund anges 
legt , nachläffig und andern zur Gefahr aufgeführe und 
zu früh bezogen werben. Uebrigens gehört das hie⸗ 
her, was 9, 565, 567. erinnert worden iſt. | 


Vierter Abſchnitt. 


Sorge für die Erhaltung der nöthigen Thiere. 


$. 586. Bey den Thieren, die blog zum Ver— 
gnügen gehalten werden, hat die Poligey nur dahin zu 


feben, 
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feben , daß ihre Beſitzer fie gehörig verforgen und bes. 
wahren, damit fie nicht andern zur Laſt fallen. oder, 
Schaden anrichten, auch, daß ihre Anzal fih nicht zu 
fehr vermehre, Weit wichtiger find die zum oͤkonomi— 
ſchen Gebrauch nöthigen Hausthiere; für deren Erhale 
tung hat der Stat befonders zu forgen, Wie lezteres 
am beften gefchehen koͤnne, lehrt eigentlich die Oekond⸗ 
mie; die medicinifche Polizey befcjäftige fich nur damit, 
Veranftaltungen zu treffen, um A) die Kranfheiten 
der Thiere zu heilen, B) die Viehfeuchen, und C) die 
Hundswuth und deren üble Folgen zu verhüten, 


A. Kur der Thier s Krankheiten. 


9. 587. . Die befte zu diefem Behuf zu treffende 
Einrichtung ift 4) die Anftellung gefchickter Ihier; Aorze 
te, Don einem Phyficus iſt es nicht, zu fodern,. daß 
er die Krankheisen der Thiere und ihre Behandlung: 
gründlich kennen und einen wirklichen Thier » Arzt: mas 
chen foll. Es gehören eigene Leute dazu, melde dag 
Fach der Thier Arzneylunde wiſſenſchaftlich treiben 
und vom Star dafür hinlaͤnglich belohnt werden. müſ⸗ 
fen. Gemeinen Roß-Aerzten, Schmieden und Scharf⸗ 
richtern iſt die Erlaubniß zur Praxis gar nicht, oder 
nur mit großer Einſchraͤnkung, zu verſtatten. 5) Die 
Anftellung guter Veterinär» Anftalten, worin ſich june 
ge fähige $eute zu Thier-Aerzen bilden fönnen, ©) Die 
Anleaung eines Hoſpitals für allerley kranke Thiere, 


jum Behuf der Veterinaͤr Anſtalten. d) Die kurze 
und 





° 
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und deutliche Anzeige der gewöhnlichften Thierfranfheie 
ten und deren Kur» Art, in Salendern und anyern 


Volksſchriften. 
B. Verhuͤtung der Viehſeuchen. 


9 588. Die Viehſeuche oder Epizootie ruͤhrt 
entweder von einem feinen in der Luft verbreiteten Gift 
oder von Local-Urſachen her; mehrentheils trifft fie nur 
einzelne Gattungen von Thieren auf einmal. — Gleich 
bey dem erſten Anfang irgend einer Seuche muß der 
Phyſicus oder der eigentliche Thier» Arzt, nach vorber 
angeftelleer genauer Unterfuchung, die wirffamften Mitz 
tel zur Kur derfelben anwenden und die einzelnen Hausa 
und Landwirthe darüber ſowol, als Über die befte Arc 
ber Verhuͤtung foicher Krankheiten, hinlänglich untere 
richten; der Obrigfeit aber fomme es zu, auf die ges 
naue Befolgung diefer Worfchriften zu balten und fi 
von dem Erfolg Bericht erftatten zu laffen, Die Aus— 
breitung der anfteckenden Thier» Kranfheiten laͤßt ſich 
vorzuͤglich durch die Abſonderung der kranken Thiere von 
den geſunden verhindern; bey unheilbaren, zumal bey 
ſehr boͤsartigen, Krankheiten dieſer Art iſt es am be— 
ſten, die damit behafteten Thiere unverzuͤglich zu toͤdten 
und ſie an entlegenen Orten tief zu verſcharren. Das 
Einbringen der Thiere aus verdaͤchtigen Gegenden muß 


durch eine Sperre oder durch einen Cordon verhuͤtet 


und bey ſchwerer Strafe verboten werden. — Speci⸗ 
fiſche Mittel gegen alle Arten von Viehſeuchen kennt 
man 
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man Dis jezt noch nicht; ja es giebt nicht einmal ber 
währte ſpecifiſche Mittel gegen einzelne Arten derfelben, 
Die Jnofulation der Hornvieh » Seuche bat fich durch 
die damit angeftellten Verſuche noch nicht binlänglich 
bewährt ; oft mar der dadurch bewirkte Mugen mol ber 
topifchen Wunde, die wie eın fünftliches Gefhwitr (9. 
80) wirkte, zuzuſchreiben. Nicht bey allen Arten 
der Viehſeuche iſt das Sell unbrauchbar oder nachtheilig, 
wenn es nemlid) fogleich bey Seite gefbafft und in eine 
gehörige Beige gebracht wird, Das Fleiih ſolcher 
Tpiere ift eckelhaft und follte billig nicht genoffen wer⸗ 
den, obgleih. Camper aus Erfahrung verfichert hat, 
daß aus dem Genuß deflelben nichts Machrheiliges ents 
ſtehe. (Weber das Anſtecken der Viehfeuche von Cams 
per und Weiß. Greifswald 1783: 8), — Daß 
der Moß der Pferde anſteckend ſey, iſt zwar noch nicht 
völlig ausgemacht ; doch ift es höchflwahrfcheinlich, und 
es ift einftweilen ficherer, ibn dafuͤr anzunehmen. — 
Was von der ſogenannten Franzofen » Krankheit des 
Mindviehes und von den Finnen der Schweine zu halten 
ſey, ift oben (ſ. 568) angegeben worden, 


C. Verhütung der Hundswuth und deren Folgen. 


8.589. Es fönnen zwar, auffer den Hunden, 
auch andere Thiere würhig werden; am häufigften aber 
kommt doch bey jenen die Wuth vor, Der Biß ſol— 
cher Thiere bringe die Waſſerſcheue (hydrophobia) 
zuwege, wenn nicht in Zeiten wirkſame Mittel ange⸗ 

wandt 





1 


Sorgefürd, Erhaltung d. nöthigen Thiere, 609: 


wandte werden. Go gar auch vom Biß erzuͤrnter, 
nicht wuͤthiger, Thiere iſt dieſe fuͤrchterliche Krankheit 
bisweilen entſtanden. — Von dem Biß eigentlich 
giftiger Thiere iſt hier nicht die Rede. Auſſer den 
Ottern giebt es dergleichen in Deutſchland nicht, und 
der Biß von dieſen iſt ſelten ſo asfährlich, als man ſichs 
gewoͤhnlich vorftell. Das Ausſchneiden, Ausbluten 
und lange Auseitern der Wunde iſt hier am mirffamften, 


8.590. Die wahre und nächtte Urſache der 
Hundswurh ift noch unbekannt, Entfernte Urfochen 
fcheinen folgende zu feyn? die Verhinderung des Gen 
fchlechtstriebes; unreines Woffer oder der Mangel des 
Maffers überhaupt; große Käfte im Winter und große 
Hige im Sommer; das Anbinden der Hunde an Dr= 
ten, welche der Sonne zu fehr ausgelest ſind; elende 
Nahrung von vervorbenem Sleifh; Mangel an bin= 
Länglicher Bemsgung Der Biß eines tollen Hundes 
bringe die Krankheit bey dem Gebiffenen unmittelbar zus 
wege; ber Geifer eines ſolchen Ihiers iſt fo Aufferft 
giftig, daß die geringfte Quantitaͤt, welche in die, 
Wunde kommt, zur Erzeugung ber Krankheit hinreie 
chend if, Der fogenannte Tollwurm ift eine bloße 
Sehne unter der Zunge, deren Ausſchneidung nicht den 
geringften Vortheil ſchafft. 


8591, Thiere, an welchen man irgend eine 
Spur der Tollheit bemerkt, müffen forgfältig verwahrt, 
Dan und, 
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und, wenn die angewandten Mittel nicht bald ihre 
Wirkſamkeit aͤuſſern, getoͤdtet und tief verſcharrt wer⸗ 
den. Hauptſaͤchlich gilt dieſes von Thieren, welche 
von einem wuͤthigen Hund gebiſſen worden. 


K. 592. Man pflege bey der Hundswuth zwey 
Grade zu unterſcheiden. Im erſten Grad iſt der Hund 
traurig, muͤrriſch, verkriecht ſich gern ohne eben zu 
ſchlafen, hat truͤbe auch wol dabey triefende Augen, 
läßt den Schwanz und die Ohren hängen, frißt und 
fäuft wenig, iſt träge, kennt aber doch noch feinen 
Herrn, Im zweiten Grad find alle diefe Zufälle hef— 
tiger; der Hund Fennt feinen Herrn niche mehr, die 
Augen find ſtarr ober wild und roth, die Zunge, wels 
che bleyfarbig ift, hängt aus dem offenen Maul her 
vor; er athmet ſchwer, knirſcht mit den Zähnen, belle 
beifer, oder beißt gleich um ſich ohne zu bellen, er har 
Schaumwor dem Maul, die Hare ſtehen empor; er 
rennt gerade vor ſich, aber taumelnd, fort und beißt 
nach allem ; auch vermeidet er das Waſſer und alles, 
wag fo ausft ieht; gefunde Hunde fliehen vor ihm und 
bellen ihn nicht einmal an; endlich bekommt er Zuckun⸗ 
gen und ſtirbt mehrentheils ploͤzlich. Auch vor einem 
todten wuͤthigen Hund fliehen die andern und freſſen 
das mit ſeinem Geifer benezte Fleiſch oder Brod 
nicht. — Der Uebergang aus dem erſten Grad der 
Krankheit in den zweiten geſchieht oft ſehr ſchnell; der 
zweite währe felten über drey bis vier Tage, Im ers 
ften Grad foll die Kur des Thiers noch möglich feyn. 

Auf 
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% um . 

Auf jeden Fall muß es fogleich angefchloffen und mohl 
verwahrt werden; am beften ift, es auf der Stelle zu 
erfchiegen und zu vericharren. 


8. 593. Die Art, wie gebiffene Menſchen und 
Thiere vor der Wafferfcheue zu bewahren find, wird in 
der praftifehen Medicin und Chirurgie, zum Theil aud) 
in der Thier » Arznepkunde, umftändlich gelehrt, Leider 
bat man noch Fein bewährtes Mittel zur Kur der ſchon 
entftandenen Waſſerſcheue. Zur Verhütung derfelben 
find viele äufferliche und innerliche Mittel empfolen wor⸗ 
den, von denen einige fich vorzüglich ausgezeichnet har 
ben, Dabin kann man insbefondere die Belladonna 
und das Duedfilber rechnen, aufferdem auch wol. 
noch den Campher, den Moſchus und die Maywuͤr— 
mer; doc) ift keins von diefen Mitteln für untrüglich 
zu halten. Die befte äufferliche Behandlung beſteht 
in dem fihleunigen Ausfchneiden und Ausbrennen der 
verwundeten Stelle, die man wohl ausbluten läßt, 
worauf die Wunde mit einer Salbe von jpanifchen 
Stiegen und Queckſilber ftarf in Eiterung gefegt und 
darin fang erhalten oder oft mit einer Auflöfung von 
cauftifchem Saugenfalz ausgewafchen wird. — Perſo— 
nen, bie [hen die Waſſerſcheue haben, muß man 
forgfäftig bewahren, daß fie nicht im Anfall der 
Wuth andere beiffen, Die Kleivungsftüde, Betten 
und Gerärhe eines an dieſer Krankheit geftorbenen 
müffen. verbrannt oder verfcharrt werden, Der Leich⸗ 
j Qq 2 nam 
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nam muß bald und tief verſcharrt werden, Das Sims 
mer iſt gut auszufcheuern und zu meiffen, 


$. 594. Zur Verhütung der Hundswurh muß 
die Obrigkeit dafür forgen, daß alle Hunde, die fein 
nen Herrn haben, zumal wenn fie irgend verdächtig 
‚find, fogleih tod gefchlagen und fortgefchaffe wer— 
den, Dieß gilt hauptfächlich von den beiffen Soms 
mermonaten. — Die Kennzeichen ber bevorſtehen⸗ 
den oder bereits angegangenen Hundswuth, die Art 
ſolche Thiere zu behandeln, und die wirkſamſten Mu— 
tel gegen die ſchrecklichen Folgen ihres Diffes find 
in Calendern und andern Volksfchriften von Obrig— 
keits wegen Öffentlich anzuzeigen ‚ah in Schulen 
vorzuftagen, 
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gefhwulft, aus dem Sital. von J. A. Schmidt Wien 1786. 


Di 

Ernft Ant. Nicolai Abhandl. über die Ent 
zündung und Eiterung, den Brand, Scirrhus 
und Krebs. Jena 1786, B. 172. 8. 


BGeorg Wedekind, allgemeine Theorie der 
Entzündung und ihrer Ausgänge Lpz. 1791. 8. 


$. 78 
Ioh. Grasuuys de generatione puris. Amft. 1747 Ri 
Seb. Juft. Brusmanns Diff. de pyogenia. Gro- 
ning. 1785. 8. \ 
v. Ques⸗ 
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v. Quesnay hir. Abhandlungen überdie Ei 
terung und dem heilen Brand. aus dem Franzöfı 
Berlin 17386: 87. D. 1:2. 8 


E. Darwin Verfude uͤber das Eiter, in der 
Sammlung auserleſ. Abhandl. für praki. Wery 
t£ B6. 


Edw. Home Abhandl. über die Eigenfihaften 
des Eiters. Ebendaſ. B. 12. 


P. F. G. Grasmeyer Abhandl. vom Eiter. Goͤt— 
ting. 1790. 8. 
$. 80, \ 


Ioh. Asteuvc Traite des tumeurs et des uleeres 
Par. 1768. 8. Vol. 1. 2. überf, Dresd. 1790. 8. 


Benj. Beuı1’s Treatife on Ihe Iheory and mana- 
gement of ulcers. Edinb. 1779. 8. überf. Lpz. 1792, 8. 


Ambroſ. Bertrandi Abhandl. von den Su 
fhwüren. Erf. 1790. 8. 


G. 82 
Bern. PerrıLHue Diff. de cancro Par, 1774. 8. 


Peter Bierchen Abhandke von den wahren 
Kennzeichen der Krebsfchäden. Götting. 1775. 8. 


Aug. Gottl, Rıcnter Obfervalt. chirurg. [afe. III. 
Det. Lampers fleinere Schriften, uͤberſ. von 
Herbell. Band 3. St. 2. 
* 
$. 83. 


T, Astruc Traite des tumeurs et des uleeres, 


Conf. $. Bo. 
Ss3 Gir- 
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GiRArRD ELupiologie ou traite des’ tumeurs connues 
fou le nom de loupes, Lond, ‚et Paris 1779. 8. 


$: 34. 


Alex, Monro’s Effay on the caries of bones, im 
Monro’s Morkg. pı 285. 


G 85 
Ueber die Mecrofer 


Michael Troja Berfuhe über den Anwachs 
neuer Knochen. Strasb. 1780. 8. 


Davın, Obfervations fur une maladie d’ os eonnue 

ſous le nom de neerofe. Par, 1782. 8. überf, in dev 
— auserl. Abhandl für prakt. Aerzte, 
* 7: { x % 


* 


Georg, Ludov, KorLer Experimenta circa regene- 
rationem offium, Gotting, 1786, 8. 


I. P. Weinmann de necrofi offium, Fref. 1793. fol, 


$. 87. 

Adolf Murray über die Knochen-Speckge— 
ſchwulſt, inder Neuen Samml. auserlefener Abs 
handl. für Wundaͤrzte St. 2. 

9.89. 

Frane, Grisson de rhachitide, Lond, 1650. 8. 

Lr- 
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Lrvacner de la FEVTRIE Traite du rakitis, Par. 
1772. 8. 5 


IF enzesl. IRnKkA de Krzowiırtz Hifioria rhachiti- 
dis. Vienn. 1787. 8. 


Joh. Fr. Ludw. Cappel Verſuch einer vol 
ffändigen Abhandl. über dierengl, Krankheit. 
Berlin und Stettin 1787. 8. 


4.90 
Corn. Henr. a Roy Commentatio de [eoliofi. Lugd. 
D. 1774. bt, 2, — 


Petr. Imman. Harırmann Reſp. Warzer D. ſi- 
ftens e/fieacian gibbofiratis in mutandis vaforum di- 
rectionibus. Traject, ad Viadr. 1778. 4, 


' Phil, Jonzs’s Effay on erookednefs or diftortions 
of the fpine. Lond. 1788.-8. 


§. 92. | 
Donald. Monro’s FEffay on the dropfy and its 
different ſpecies. Lond. 1765. 8. überf. Lpʒ. 1762. 8. 


Sam, AurıviırLıus de hydrocephalo interno anno- 
rum XLV. Upfal. 1763. 4. Becul, in SAnDIıFoRT, The- 
eur. di. Vol, U. 


Joh. Henr. GaupeLivs de hydrocephalo. Gotting. 
1763. Hecul. ibid, 


-Quins Treatife on the dropfy of the brain. Lond. 
1790. 8. 


Odier über die Waferfuht der Gehirnfam: 
mern, in der Samml. auserlef. Abhandl. für 
prakt Aerzte B. 9. ; 


Ss 4 Fr. 
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Fr, Ruvsch Thefaur. anat. 11. Tab. 3. 


9. 93. 
Fr. Rurscn Obfervat. anat. obſ. XXXIV. 


Toh. Andr. MurrArY de [pinae: bifidae ex mala of- 
„fium conformatione initüs. Pecul: in Eıus Opuſoul. 
Vol. II, 


S. 94. 
Joh. Ferien. Boͤttcher Abhandl. von den 
Krankheiten der Knochen. Th. 1. Deſſau 1781. 8. 
Joh. Benj. BOEHMER de oſſium callo. Lipſ. 1748. 4. 


Petr, DeruLer deoffium calli generatione. Gotting. 
1753. 4 


Andr. Bonn de callo, in Erus Defeript. thefauri 
offiem morbofor. Amſt. 1783. 4. 
Cap. IV. 9.095. 


Jofiae WEITBRECHT Syndesmologia f. hifforia. li- 
gamentorum c. h, Petropol. 1742. 4. uͤberſ. Gtrasb. 
779. 3 j — 


Petr. Tarın Desmographie ou deſeription des liga- 
mens. Par. 1752. 8 
$. 96, 


fr. Leb. PırscHer de axungia articulorum. Lipf. 
1740. 4. Recul. in Harzer, Diff. an. Tom. VI. 


Ioh. Gottl, Haase de vnguine articulari. Lipf. 
u 2 N SER rd 


2 | $. 99». 
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99 he. 
Ueber die Anſchwellung und Ausdehnung der bandartis 
gen Knorpel: | 

| Vasss et BEcKET in Phil. Tranfacı. No. 333. 
Alex. Monro’s /Forks. (Edinb, 1781. gt. 4.) pag. 281. 


Zufi. Chr. Lover de f ynchondrofeos offium pu- 
bis fectione. Gotting. 1779. 4 


Fontana in MHem, del’Acad. des fe. de Paris. 
ann. 1725. 
(, 168, 
Joh. Frid. Boͤttchers Abhandlung von den 


Krankheiten der Knochen, Knorpel und Seh 
nen. Ih. 2. Königsb. 1789. 8. 


Cap. V. 
Schriften, in melchen die Muskels Lehre beſonders 
abgehandelt iſt: 


Cland. GarLEenus de mufeulorum diffeetione. In 
Eıus Operib. 

IFilh. Cowrer Myotonia reformata. Lond. 1694. 
8. Edit. Richardi MEAD Lond. 1724. fol, 


Jac. Dousrass Myographiae comparalae fpecimen. 
Lond. 1707. 8. Lugd. B. 1738. 8. g 


Bernhard Siegfried Arsını hifloria mufeulorum 
hominis. Lugd. B. 1634. 4. Fref. et Lipl. 1784. 4. 


 Eıusp. Tabulae feeleti et mufeulorum c. M. Lugd.B. 
1747. gr. fol. 


655 Eduard. 
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Eduard. Sandırort Deferiptio mufeulor. hominis 
Lugd. B. 1780, 4. 


— Anfangsgruͤnde der Muskellehre (von Barth), 
Wien 1786, fol. N * 


$, 109. 


Pier. Guil: Moxs Inueſtigatio fabricae, quae in 
partibus mujeulos componentibus ex flat, Lugd.B. 1741. 4. 


Alex. STUART de firuetura. et motu mufeulorum, 
Lond. 1738, 4. | 


Georg, Procnaska de care mufculari. Vienns 
778: » 


Sac, Fr Iſenflamm Verſuch einiger prakt. 
Anmerkungen über die Muskeln. Erl. 1778. 8. 


$. III, 


Alex. Monro's Defeription of all the burfae mu-- 
cofae. Edinb. 1788. fol. 


Boecn Refp. Eysorp Dil, de burfis tendinum muco- 
fir. Lipl, 1789. 4. j 
Wu 18, 

F J 

Ferdin. Martini Verſuche und Erfahrungen 

über die Unempfindlichkeit der Sehnen Kopenh. 

1770. 8 e 


S. die Schriften über die Neizbarfeit, ©. 635. 


\. 116, 


Ioh. Alphonf. Borzrnus de motu animalium. Rom. 
168081. Vol.I-Il.4. Heéecuſ. in ManGETI Biblioth. anat, 


Cap, 
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Cap. VI. 3 


Rob, BovrLe Apparatus ad niſtor. natural. fanguinis 
humani. Lond. 1634. 8. 


Thom. SCHWENCKE Haematologia Sf ——— hiflo- 
ria, Hag. 1743. 8. 


Anton. deHaxzn Ratio medendi. Tom. I. II. IV. 


Mill. Hewson' s ‚ Eaperimental inquiries, Lond, 1780. 
part, I, II. 


Det. Moscati Verſuche über das Blur A. d. 
Ital. Stuttg. 1780. 8. 
9. 128. 


Ioh. Mart. Butt de pontanea fanguinis feparatione, 
Edinb, 1760, 8, Piecul, in SANDIFORT Thefaur. dilfer- 
tat. Vol. Il. 

$, 339° \ 


Car. ZPilh, Porrner Experimenta de albuminis ouo- 
rum et [eri fanguinis conuenientia, Lipl. 1754. 4. 


Iof. Prıestuey in Phil. Tranfact. Vol, LXVI. part, I, 
$, 131 
Ueber die Blutfügelchen : 


Anton, v. Lu£uwennoEck in Phil, Tranfaet, N. 102, 
106. 377. 

Erusn, Arcananaturae detecta, Delft 1695, 4. Leid, 
1722. 4. 


Ioh. Godofr. Brenvden progr. 1, II, LegEuwEnHoeEckt- 
ANORUM globulorum fanguinsorum vationes fextuplas ex- 
pendens, 
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pendens. Gotting. 1747. 4. Becuf.inEr. Opufeulis (edit. 
WVRISEERGII. Gotting. 1769-75. 4.) 

Georg, Chr. Reicner de Janguine eiusque motu. 
Lipl. 1767. 4: 
Will, Hewson’s Experimental inquiries. Vol. III. 


Ioh. Maria della‘ Torre Nuove ofervaz. microfcop. 
Napol. 1776. 4 . 


Chr. Henr, Ko£sTLin Fafeicul. animaduerfion. Stuttg. 
1780. 4 


\ 132, 
Anton. de Haen Ratio medendi. Tom. I. IX. X. XI. 


Henr. Palm. Leverins Difgwifitio cruſtae inflamma- 
toriae. Aug. Vindel. 1772. 8. 

loh. Baptift. GABER de fedimento feri, in Act. Tauri- 
nenf. Tom. 1. , 

Will. Hzwson’sExperimental inquiries. Vol. I. 

Fr. Ruysch Thefaur. anat. VIL "Tab. 5. Fig. 6, 
Thef. I. Tab. 2. N. UN. 


$. 133, ’ 


“ar 


Pafts Unterfuhung über das Blut und die 
Serinnung deffelben. Ad. Latein. Lpz. 1739. 8. 


Dan. Andy. DIEBouD de dere in humoribus h. c. Ar- 
gent. 1797. 4. 


Vincent. MENcHıNı de particul. ferveis in fanguine 
repert. In Comment. Academ. Bononienf. Tom. II. part. 2. 


Ioach. Iac. Ruanzs de ferro fanguinis. Gotting. 


1753. 4 
$. 134 
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{. 134. 


Ioh. Franc. Cıowa in Mifcellan. phyfico - mathem. Tan 
rinenf. Tom. I. 


Ioh. Balth. de Buchwarn Reſp. Niffen —2 de 
yubro fanguinis colore. Hafn. 1762. 4. 


conf. $, 194. 


§. 135. 


Alb. de Harzer de caloris generatione et uſu in.c. A 
Gotting. 1741. 4 


George Martıng de fimilibus animalibus et animalium 
calore. Lond. 1742, 8. 
I) 
lam. Dovucrass’s Effay concerning the. generation .of 
heat in animals. Lond. 1747. 8. 
Georg. Ehrh. Hamserser de calore c. h, natural 
Jen. 1748. 4 


Henry. Aug. Wrrsgerg de vefpiratione prima. eb.calo- 
ve animali. Gotting. 1765. 4. 


Iohn Cavernıtt’s Experiments on the canfe of heat 
in living animals. Lond. 1770. 8, 


Iohn Hunter in Phil. Tranfact. Vol. LXV. in How«- 
TERS Odfervations on certuin parts of the animal oeconomij. 
Lond. 1786. 4. überf. in der Sammlung zur Dhyfit 
und Naturgeſchichte. Band 1. ©. 420. 


Adair Crawfords Verſuche und Beobachtun— 
gen über die Warme der Thiere. A. d. Engl. von 
Crell. Lzp. 1789. 8. ? 


Ed. Rıosy’s Effay on to theory of the production of 
animal heat. Lond. 1785. 8. uͤberſ. Altenburg, 1790, 8. 


Pruͤ—⸗ 
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Prüfung der neuern Theorie über Feuer, 
Waͤrme, Brennfioff und Luft, in Grens Jour— 
nal der Phyſik. Band 1. 2. 3: ° 


conf, $. 194. 
130. 


Frid. Hormann de temperamento fundamento morum 
et morborum in RE Hal. 1705. 4. 


Joh. Rauͤmpf kurze Abhandlung von den Tem— 
peramentem Schafhauſ. 1760. 8. 


Joh. —5——— von den — 
Berlin, 1764. 8 — 

Guil. Fv. Ad, GFERRESEKEIM de fonitate cuiuis homini 
propria. Lugd. B. 1764 4. 

Henr. le SuEUR de temperamentis c. A Örening; 
1768: 4. De T P 


‘oh. Een Metʒgers vermiſchte eritien. 
— N I 4 

Fıcker Commentat. de tempevamentis hominum, 
quatenus ex fabrica corporis et fiructura pendent. Gotting. 
1791. | 

. GROHMANN de, generationis atque temperamento- 
yum legibus eorumgue a parentibus ad hberos tranfitu. 
Lipf. 1792. 4 


Cap. vH. \. 141, 


Alb. de Harrer Elem. Phyfiol. Tom. J. Tab. 1. 
Fig. 1. 2. Innov. edit. Tom. Il. Tab. I. Fig. 1. 2. 


Andv. Bernh. Hermann de pericardio nz et morbo- 
fo: Lugd. B. 1753: 4: 


Ed. 
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Ed. Sınvırorr Natuur - en geneeskondige Biblio- 
thek, Tom. Il. pag. 661. EHRT 


ol 


‚Günth. Chrifloph —— de aqua ala 
Ten. 1694. 4 


4 


g. = * | 
Ueber das Herz. überhaupt: man. Au 3 


Rich.T.ower Tract. de corde. Lond, 1669. 8. Leid. 
1749. 8. Becuf, in Minerti Bibl, anatı;.\ 


Ioh. Nicol. Prenmi de fabrica et of cordis. Eon. 
1676. 4. Kecufl, in Harn. Diff: an. Voi. wi h 


Raymund. Virussens Traite nouvean de * 5 erh 
dw coeur. Touloufe,- 1715. 4 


Ioh. deSznac Tyaite de la er coeur. Edit, u. 
de Porrar. Par.‘ 1777. Vol.I-1. 4. 


Rob. Percivar. 'Tentamen ph —— de corde. 
Minh, 1789. 8 


Fr. — Thefiun anatı ıv. Tab. II. Fig. 2 


Beifpiele der verkehrten Sage des Herzens: 


wid 


Joh. Mentet: ‚epiftola in Ioh. Prceaueri Dif: anat. 
de circulatione fanguinis, Par. 1651: 8. 


Ioh. Mens in Mei. de l’ Acad. des fe. de Paris, ann. 
1689. ; 


Frid. Horsmann Gardianaflvophe admiranda. Lipf, 
1671. 4. 


Pill, BArLie in Phil. Tranfact. Vol, LXXVII. for. 
1788. part. 2. 


§. 143. 


x 
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‚9 143. 

Ueber bie Muffelfafern des Herzens: 

Caſp. Frid: Worre In Act. Acad. Petyopolitan. an, 
1780. 1781. 
Ueber die verfchiedentliche Größe der beiden Hälften 

des Herzens: 

Ioh. Claud. Adv. Herverusiin Mem.de !' Acad: des 

Je. de Paris, ann. 1718. 


Sam. ———— de inaeguali vaforum pulmonal, 


et canitatum cordis amplitudine. Gotting. 1750. 4. 


Iac. Nic, Weiss dedextro cordis ventriculo poſt mor- 
> ampliori. Alt. 1767. 4 


SABATIER Ergo in vinis animalibus ventriculorum cors 
dis eadem capacitas. Par 1772. 4. 


“ 


9.144. | 
Kleber ben rechten Vorhof des Herzens: 


Fr. Rursca Epiftol. X. de auricularum cordis earum- 
que fibrarum motrieium fIructura, In Ejus operzb. 


Aug. Fr. Warrher de fiructura covdis auricularum. 
Lipſ. 1738. 4. Kecuſ. in Harrer: Dill. anat. Tom. I. 


Phil. Ad. BocSreä de sonfluxu trium caudrum in 
dextro cordis atrio, Hal-1763. 4. 


Abhandlungen der Jofephim Akademie zu 
Wien, Th. 1. 


Ueber die Euftachfche Klappe: 


= Barthol. Eustacatı Tabul. anatom. Tab. VII. Fi. 6 6, 
"Tab. XVI. Fig, 3. et in — anat. Tractat. de vena 
fine pari. 


Ioh, 
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Ioh. Godofr. BRENDEL de valuula Eustacnn. Wit- 
teb. 1758. 4. Recul in Erus Opuſcul. et in Harrer 
Dill. anat. Tom. Il , 


Petr. Tasarranı in Atti di Siena. Tom. III, 
. Ioh« Fr. Losstsın de valuula Evstacaıı. Arg. 


1771. 4. 


Henr. Palmat. Levering de valuula Eustackı et 
foremine ouali. Anglipol. 1780. et in Ezus Obfervatt. anat. 
rarior. Norib. 1787. 4. 


Ueber die Klappe der großen Kranzvene: 


Cajp. Fr. WoLFr de ovificio venae coronariae magnae. 
In Act. Academ, Petropol. ann, 1777. 


Ueber das eyförmige Joch : 


Caesil. Fort fangwinis e dextro in finiflrum cordis 
ventriculum defluentis facilis veperta via, Venet. 1639. 
Leid. 1723. 8. 


Ioh. Iac. Huger de foramine ouali. Caſſ. 1745. 4. 


Ioh. Georg. HoEDERER de foetuperfecto. Arg. 1750. 
4. Recul. in Eyus Opuſcul. et in Harıerı Dill. anat. 
Tom. VII. 


Alb. de Harzer Icon. anat. Falc, IV. Tab. I. et in 
Esusp. Operib. min. Tom. 1. 


Chr. Iac. Trew Dil. epiltolica de differentiis quibus- 
daminter lliominem natum et nafcendum, (Norimb. 1796. 4.) 
Tab. 1.1. 


9 145, 


Tul. Caef. Aranrtıı Obferuation. anatom, Venet, 
1587. 4. 


Tt Ioh, 
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Ioh. Baptifl. MorcAcnı Aduerfaria anatom. (Venet. 
1762, fol.) Adverxlar. I. Tab. IV. Fig. 3. 


$. 148, 


Weber die eigenthümlichen Gefäße des Herzens: 
"Fr. Buysca Thefaur. anat. IV. Tab. III. Fig. ı- 2. 


Alb. de Banner de vafıs cordis proprüs. Gotting. 
1757. 4. et’ Erusp. iteratae de vafıs cordis obferuationes. 
In Esus Diff. anatom. Vol. UI. 


Ueber die Merven des Herzens: 
Ioh. Ern. Neusaven deferiptio anatomica neruorum 
cardiacorum, Jen. 1772. 4. 
Alb. de Hazızr im Nov. Commentar. Acad. Gottin- 
genf. Tom. Il, ie SE J 
Ioh. Bernh. ITac. Benrenos Diff. qua demonftratur 


cor neruis carere, addita difquifitione de vi neruorum 
arterias cingentium. Mogunt. 1792. 4. > 





(. 1.5 1. 

Andr, Carsarrını Quaeſtiones medicae. Venet. 
1593. 4.) Eib. 1. quaelt. 17. n 
j Michael. SERVETI Chrifiianismi reflitutio. Vienn. 
Allobr. 1553. 8. 

Guil. Harvey Exercitatio anat. de motu cordis et 
‚fanguinis. Francof. 1628. 4. Recuſ. in MansEre 
Bibl. an. 


Esusp. Exerecitatio fecunda et tertia de cireulatione- 
ſanguinis. Lond. 1649. 4. 


Tacob. Primırosi Exereitationes et animaduerfio= 
nes in librum de motu cordiset fanguinis. Lond. 1650. 4. 


Caſp. 
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Gafp. Hormann de eireulatione ſanguinis, in Rıo- 
LANI Opufeudlis. ht 


Joh. Puoranı Opufeula anatom. Par, 1653, 12. 


Rich. Lower Traetat. de corde et motu Sanguinis, 
conf. $. 142. . & 


= ! 
Homobon. Pıso F’ltio antiquitatis. in ſanguinis cir- 
eulationen. Cremon. 1690. ⸗ 


Laur, HRIiSTER an ſanguinis circulus veteribus FPue- 
rit cognitus? Helmfi, ı721. 4. ; 


ı ‚Chr. Phil, Guass de admirando ſanguinis eircuitn, 
Hal. 1756. 4. Recul. in Hart; Diff an. Tem. N. 


Georg. REMus Experimenta quaedam circa cireula- 
tionem fanguinis. Gotting. 1758. 4. Ueberſezt im Ham— 
burg. Magazin, Th. 16. 


Alb. de Harzer in Operib, minor, Tom. I. 


Spallensani vermiſchte phyfifihe und.mathe 
matiſche Schriften. Leipz. 1769. 8. 
".ıs2 MS 
Ueber vie Infuſion: 


Joh. Dan. Maror Chirurgia infuforia. Kilon, 
1677. u 


» * 
EyusD. Memoriale anatomieco nifcellaneum, Kilon, 


1069. 4. 
Timoth. CLArkE in Philofoph. Tranfact. No: 35- 


Ioh. Adr. Theod. Sprorseı, Fxperimenta_ciren. v0- 
ra venena in viuis animalibus infiituta, Gotting. 1755. 4. 


TU 2 Koͤh⸗ 
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Köhler in Schmucers verm. hir. Schriften, 
Band ı. Beob. 47. 


Weber die Transfufion: 


Andr. Lıgavıı Appendix ara u ia arcanor. chemi- 
cor. Fref. 1615. fol. 


Timoth, CLarkg et Rich. Lower in Phil. Tranf. 
No. 55. 


Denis und Emmerez im Zournal des favans. Par. 
1767. 8. 


J. A. Hemmans mediciniſchechirurgiſche Auf 
fäße. Berlin 1778. 8. ©. 128. u. folg. 


5152 - 5% 


Anton v. LeruwenHosck in Phil. Tranfact. N. 260. 
261. 263. 319. 325. Recuſ. in Eıusp. Operibus. 


Pill. Cuzser.den’s Anatomy of the human body. 
(Lond. 1756. 8.) Tab. XXX. 2. 


Guil. Cowrerı Anatomia corpor. human. Append. 
Tab. 5. Fig. 4: 5. 


Mart. Sroben. Ledermällers mifrofcop. Gemüth 


und Augen:Ergdtzungen. (Mürnb. 1763. 4.) Erſtes 
Hundert, Tab. I. 


Georg. Chr. BeıcHer de fanguine etc. Conf. $. 131. 


Bu $. 153. 


Ger. van SWIETEN de arteriae fabrica. Lugd. B. 
1725. 4: 


Chr. Gottl. Lupwis de arteriarum tumicis. Lipl. 
1759. 4. Hecuf. in HALLER. Diff. anat, Tom. Il. 


Ion. 
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Joh. Ern. HrsensTREit de vaginis vaforum. Lipf, 
1740. 4. Kecuf. ibid. 


Alex. Monro's /Vorks (Edinb. 1781. gt. 4.) pag. 443. 


Iof. Mar. Fr. de la Sonz, in Mem. de l’ Acad, des 
fe. de Par. 1756. 


Bernh. Siegfr. Ansını Annotatt. academ. Lib, IV. 
cap. 8. Tab. V. Fig. ı. 


Maracarnz ofervaz. in Chirurgia. (Tur, 1784. 4.) 
Tom. Il. pag. 109. 
6. 154. 


Hieron. Faprıicıus ab AQUAPENDENTE de venarum 
offiolis. Patav. 1603. fol. Kecul, in Eıiusp. Operib. Leid. 
1737. fol. 


Henr. Meızom de valunlis feu membranulis vafo- 
rum. Helmli, 1632. 4. Hecuſ. in Harrer. Dif. an. 
Vol. I. 


Theodul. Krmrer de valuularum natura, fabriea et 
vfu. Jen. 1683. Yecuf. ibid. 


Guil. Cowrer Anat. corpor. kumanor. Tab. 25, 
Fig. 7- 14. 
. 155, 
Weber die Clafticirät der Arterien und Venen: 
Clift. Wintrinsnam’s Experimental inguiry on fo- 


me parts of Lhe animal firucture. Lond. 1740 8. 
. 158. 
Weber die Meizbarfeit und Empfindlichfeit der Arterien: 


Gualth. VErseHuyr de arleriarum et venarum vi ir 
ritabili, Groning, 1766, 4. 
St 3 Rich, 
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Rich. Dennıson Diff. qua demonftratur; arterias 
omnes el vendrum parlem irritabiles eſſe. Edinb. 1773. 8. 


Alb. de HaLLer de neruorum in arterias |imperio. 
Gotting. 1744. 4. Recuſ. in Harı. Oper. min. Tom. l. 


Chr. Kramp de vi vitali arteriarum, Argentor. 


1786. 8. . 
Ioh. Bernh. Iacob. Brurenos Dill, conf, $. 148. 
Ueber die Anaftomofe : 


Joh. Ern. Hesensteeit de arleriarum c. h. con- 
finiis. Lipl 1789. 4. Becuf, in Harrer, Dif. anat. 
Vol. 1. 


Ern. Gottl. Bose. de anafiomofium c. h. dignitate, 
Lipf. 1761. 4. 


% 


—IXEX 


Guil. Harvey Exerecitatio de motu cordis Conf. 


6 151. 


Ioh. Mar. Lancısıius de motn cordis et de ancu- 
rifmatibus. Rom. 1728. fol. Venet. 1759. fol. 


Toh. Godofr, Brenner. de motn cordis Lancistano 


non plane improbabili. Gotting. 1749. Pıecul, in Eıvs 
Opnfeul. | 


Frane. NıcuotLns Compendium anatomico - 08cono- 
micum. Lond..ı796. 4. 


Alb. deHsuLver de motu fanguinis per cor. Gotting, 
1797. 4. 

Abr. Ens de cauffa vices cordis alternas producente. 
Traj. ad Rh. 1745. 4. Recuf, in Harr. Diff. anal. 
Vol. II. 

Iof. Exuper. Berrin Ergo cauffamotus alterni cor- 
dis multiplex. Par. 1740. Recuf. ib, 


Dan. 





4 
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© Dan. PassavAant de vi cordis. Baf, 1748, 4. Re- 
cul. ibid. 


6, 162. 


Ioh. Alphonf. BoreLLus de motu animalium Conf. 
$. 116, 


Iaec. Kein Tentamina medico-phy/fica ad oecono- 
miam animalem accommodata. Lond. 1718. 8. 


Steph. Hares’s Stativaleffays containing hemajlaties. 
Lond. 1795. 4. überfezt, Halle 1748. 4. 


8. 164, 


Ioh. Staurnu Ars [phygmica feu pulfuum doetri- 
na. y 1540. 8 


Andr. Cıever Specimen medicinae finicae. Fref. 


1682, 4. 


Iohn. Fı.ovEr the phyficians pulfe - watch. Lond, 
1707. 1710. Vo. 1.1. 8. 


x 


Frane. SoLano de Luqurs Lapis Iydius Apollinis. 
Madr. 1751. fol. 


Frane. Nicol, MarQavET nouvelle maniere pour ap- 
prendre par les notes de mufigque le pouls de ’homme. 
Nancy 1747.'4. Par. 176g. 12. 


. Theoph. Borpeu Recherches fur le pouls. Edit. 2, 
Par. 1768. Vol, L. II. ı2, 


Henr. FouQuErt Effai fur le pouls. Montpell. 1767. 12. 
MENvRET nouveau traite du pouls. Par. 1768. ı2, 


John STEDMAN'S phyfiological effays and obferva- 
tions, Edinb. 1709. $. 


74 Ant, 
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Ant. de Hıen Notitia et doctrinz Hırrocrarıs de 
pulfu, in Eıus. Rat. medend. Tom. XI. 


Ioh. Rud. SteueLin de pulfibus. Bal. 1749. 4. 
Recuſ. in Harrer, Dif]. anat, Vol, VII. 


Chr. T heophil, MAxER de, larte J[phygmica. Jen. 
1772. A 
$. 165 
Nicol. JaneLor Memoire fur la caufe de la pulfa- 
8 


tion des arteres. Nancy. 1771. 


$. 166. 


Anton. le Cauvs Ergo pulfationis defectus in venis 
ab aequabilitate motus fanguinis. Par. 1745. 4. Bacul, 
in Harzer. Diff an, Vol. II, 


—— 


‚Sam. Theod. Qusıımanz de adiumentis fanguinis 
ad cor regreflus, Lipf, 1741. 4. 


Andr. Wırson’s Ingniry into the moving powers 
employed in the circulation of the blood. Lond, 1774. 8. 


Ern. PLATNER  Dubitationes quaedam de inperio 
eordis in venas. Lipf. 1788, 4. 


$. 17% 


Ioh. Mar. Lancısıvs de motu cordis et de aneuri/- 
metibus. Conf. $. 161. 


Ioh,. de Senac Traite de la firueture du coeur. 
Tom. IF. 


Car, GuATTANI de externis aneurifmatibus. Rom. 


1772: 4. 
Wilh. 
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Wild. Aunters med. und bir. Beobachtun— 
sen ©... 10. 


Jac. VERBBUGGE de aneurifmate. Lugd. B. 1773. 4. 


Thom. LauTa f[eriptorum latinor. de aneurifmati- 
bus collectio, Argent. 1785. 4. Enthält die Schriften von 
Lancıs. GUATTANI, VERBRUGGE und andern. 


—A 


Alb. de Harrer, Reſp. I. WALBAuM de vende- 
ſectione. Gotting. 1749. 4. Recuſ. in Harzer. Diſſ. 
chir. Tom. V. 


J. J. H. Buͤckings Anleitung zum Aderlaſſen. 
Stendal 1781. 8. 
Cap. VIII $. 174. 


Chr. Frid, Lupwıs Jcones cauitatum thoraeis et 
abdominis a tergo apertarum. Lipf, 178g. fol, 


Toh. Ern. Higensteeıt de mediafiino poflico 
Lipf. 1745. 4, Recul. in Harrer. Difl. anas. Vol. IV. 
$. 175. 


Hier, Fasrıcıus ab ÄQUAPENDENTE de refpiratio- 
ne et eius inſtrumentis. Patay. 1615. 4. Recuſ. in Eıus 
Operib. 


Thom. BarrHorınus de pulmonum fubfiantia et 
motu. Hafn. 1663. 8. Adiectae funt Aarcell.. Mar- 
rıcaıı epiftolae de pulmonibus. 


Alb. VErRRYsST de refpiratione. Leid. 1758. 4. 


G. Frid. Hırndesrannp de pulmonibus. Gotting, 


1783. 4 
Tt;5 $. 178. 
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Ueber den vermeintlichen befonderen Nugen ber gland, 
br onchialium : 


Anton, Porrar, in Mer de 1’ Head. des fe. de Pa- 
ris 1780. | — 


Toh. Aug. Wonı. BARTH de bronchiis vafısque,bron- 
chialbus, Hal. 1748. 4. Becuf, in Harzer. Pur anat. 
Vol. VII. 


Alt, de Harrer Jeon. anat, falcic. III. 


* 


$. ISIs 


Hier. Fasrıcıus ab AQUATBNDENTE delarynge vo- 
eis infirumento. In Eıvs Operib,. 


* 


Jul. Casserıus de vocis auditusgque organis. Fer- 
rar. 1600. fol. 


Aug. Fr. Wanrtker de hominis larynge et voce 
Lipf. 1730. 4. Recul, in Harrer Dif. an. Vol, IV. 


Jam. Parsons in Phil. Tranfact. Vol. 96. 


‚Ioh. Bapt. Morsasnı Adverfaris anatom, Adver- 
far. I. Tab. 2. 


Joh, Dom. Santorını Obfervation. anat. Tab. 3. 
Eiusn. Tabulae feptemdecim polihum, Tab. VI. 


\. 184 


Petr. Evertze de elandula thyreoidea, Lugd. B. 
1708. 4. Kecufl. in Harzer, Dif. anat. Vol. IV. 


Ioh. 
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» Joh. ‚Georg. \Laurtm: de gland. tRyreoid. Arg. 
1742. 4. \ 


Phil. Henr. Boexrer de thyreoideae, Ihymi atque 
glandular, [uprarenal. functionibus. Arg. 1753. 4. 


HAGER de glaudul.thyreoid. in fiatu fano. Witteb. 
17 7Undin i | 


I. A. C. Mayer de fecundaria quadam glandulae 
thyreoideae vtilitate. Fref. ad Viadr. 1785. 4. 


O. ScHREGER Fragmenta anat. et. phyfiol. Lipf. 1791. 8. 


$. 186.190. 


Ueber ben Mechanismus des Othemholens: 


Joh. Swammerpan de refpiratione »fuque pulmo- 
run. Lugd. B, 1767. 8.1738. 4. Recul. in Mancerı 
Bibl. anat, 


Toh. Mayow de refpiratione. Oxon. 1668. 8. Recuf. 
in Eıus Operib. omn. medieo- phyfie, Hag, 1684. 8. et 
in Mangerı. Bibl. anat, 


} 
Malach. Turuston de refjirationis vfu primario. 
ILond. 1670. 8. Leid. 170%, 8, Hecuf, in Mancerı 
Bıbl. anat, i 


Georg, Ehrh. HamgErGer de refpirationis mecha- 
nifmo et vfu genuino, Edit. U: Jen. 1748. 4. . 


Alb, de Hırver Experimenta de refpiratione. Got- 
ting. 1746-47. 4. Hecuſ. in Eıus Opufenlis anaton. Got- 
ting. 1751. ©. i 


Chr, Ir. TRENDELENRURG Continuatio controuer fine 
de refpirationis mechanifmo. Gotting. 1749. 4 


Ebend. 
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Ebend. fernere Fortfekung der Hallerifchen 
und —— 4 Streitigkeiten. Roſtock 
und Wismar, 1752. 


Fr. Chr. Orrringer Heſp. Ansteı de vfu et 
actione mufeulor. interco fialium. Tub. 1769: 4. 


Theod. Fr. TRENDELENBuRG (fil.) de ‚ferni coffa- 
rumque u —* atione vera genuinaque mıolus ratione, 
Götiing. 1779. 

EN 
—A— 


Alb, de Hınner de diaphragmate, in Operib. minor. 
Tom. ]. et Eıusnp. Jcon. anatom, Falc.I. Tab. I. 


Bernh. Sieg fr. Ausını Tabul. mufculor. Tab. XIV. 
Ioh. Dom, Santorin Tabul. XVII. poſthum. Tab. X. 


Joh. Georg. — de arcubus tendineis mufcu- 
lorum originibus. Progr. I. II. Gotting. 1760. 4. 


$ 191. 
Henr. Aug. Wrisgerg de re/fpiratione prima, neruo 


phrenico et calore animali, Gotting. 1763. 4. 


Joh. Dan, MeErzGEr de ER dextro ante fini- 
firum refpirante, Pregiom. 1765. 4. 


$. 194. 


Adair Crawfords Verſuche und Beobachtun— 
gen über die Wärme der Thiere, aus dem Engl. 
überf. von Crell. Leipz. 1789. 8. 


Lavorsıer fraite elementaire de Chimie. Par. 1789. 8. 
Par. 1793. Vol. I. II. & 


F. L. Schurers Abhandl. vom Saͤureſtoff. Berlin, 
1790. 8. 


Store 
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Store über die Wirkungsart der Luft beym 
Arhmungsgefhäfte In Erells chem. Annalen. 
1790. 

Chr. Girtanners Anfangsgruͤnde der antiphlo— 
giſtiſchen Chemie. Berl. 1792. 8. 


Sequin algemeineBemerf. über die Reſpira— 
tion und thierifbe Wärme Sn Aufelsnos und 
Göchngs Aufflärungen der Arzneywiſſenſchaft. 
Weimar, 1793. 8.) Band. J. ©. 44. 


NR 195, N. 4r 
Mich. ALBERTI de differentüs ſanguinis arterioft 
et venofi. Hal. 1730. 4. 


Ioh. Andr. HannerschmiD notabile diferimen inter 
ſanguinem arterioſum et venoſum. Gotting, 1753. 4. 


a $. 195. N. 7: 
Ueber die $uftcanäle der Inſecten: 


Pierre Lyoner traite anatomique de la chenille qui 
ronge le bois de faule, (a la Haye, ı762. 4.) Tab. 
Keil 


Ueber die Infuſion der Luft: 
Thom. Bırcu Hiſtory of the royal Society, Vol. III. 


Joh. Fr. Blumenbachs medisin. Bibliothek, Band 
I. ©. 173. 


4. 197. 


I. M. Frid. ALsrecHht experimenta quaedam in 
viuis animalibus praecipue circa tuffis organa explu- 
nanda inftituta, Gotting, 1750. 4 Recul. in HALLER. 
Mem. fur ia refpiration. Laulann, 1758. ı2. 

Marc, 
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Marc, — * Lud, lac. EURE de en 
Baf, 1755. 

Franc, en de rifu. Baſ. 1738. 4. 

Traite des cauſes phyfiques etmorales du rire. Amlt. 
1768. 8 


Aug. Fr. WaurHer de ofcitatione, Lipf. 1738. 4. 
Becuk in Harver. Diff an VoRIV, 


Sob. Aug. Unzer vom — Halle! 17476. 

Joh. ExI. ERS de [ufpirüs. Lugd. B. 1750. 4. 

Dav. Car. Em, Bervor.de fufpirio. Baſ. 1756. 4. 

Toh. Fr. SCHREIBER de lacrymis et. Setus Lipf. 
1729. 4. 


Ernſt Ant. Nicolai Gedanken von Thranen 
—— Weinen. > Me 1748. u 


"Chr. TR. "Sigism, Taıer de fingulen. "Gotting. 
1761. 4 z > 
Andr. El. Bücuhser de fingultu, Hal. 7 4. 


Joh. FaczPscnunede furgulin "Bar. 1767. 


sa 198. 


h Di onuf, Dovarr in Mein. de l’ Acad. des fe de Paris 
avant 1699. und in Mém. ann. ‚1706. 1707. * 


Anton. Ferreın in Mem. de il’ Acad. des fe. de Paris, 
ann. 1741. 


ne 
ru 


! cms ; do? 
Lettre furle nouveau f[yjleme de la voix (par-I. E-Bir- 
TIn), ala Haye 1745. 8. 


Henr. Tof. Bern. Moxtacnar Eclairciffemens en for- 
me de lettre a M. Bertin für la decouverte, que MH, Fer- 
REIN @ faite du mecanifme de iv voix. ‚Par. 1746. 8. 


Ioh. Georg. Rungs de voce eiusque organis. "Lusa B. 
175 7° - e 
— 





! 671 


Jan. Marc. Busch de mechanifmno ovgani vocis hüins- 
que functione. Groning. 1770. 4. 


BALLANTI in Comment. :Inflituti Bononiemſ. Tom,VI, 
PFel. Vico d’Azrr in Mem. de. 1’ Acad. des Je de Paris, 


ann. 1779. . wurd 


[3 
ı 


aan 
$., I 9 9, 
Ger; de, Corpemoi de la pargle, Par.: 1668, 44 


Marc. Mavet de voce urticulata. Arg 1681. F 
Wolfgang von Kempelen Mechaniſmus der 
menſchl. Sprache nebſt der Beſchreibung ſeiner ſprechenden 


© . *. 


daſchine. Wien, 1791. 8. 
uf AU ,227 y3d j IRRE et 
Ueber die MöglichFeie ohne Zunge zu fprechens : = 

Jacqu. RoLann de BELLEBAD Agloffolomographie, 


ou dejeription d’une bouche fans langue. Saumur 1630. 8. 
latein. in Ephem. Nat, Curiof Dec. l. ann. H. ! 


Men. de l'Acad. des fü de Par. 1718. 
lof. Fr. Aunran de elinguis feminae loquela. Arg. 
1766. 4 * 

SABATIER Traite complet d’ Anatomie (Par. 1781. 8.) 


Tom.Tl. p. 167. 


Ueber die Behandlung und den Linterricht der Taub— 
ſtummen: * 


Paul. Bonnertr Reduction de las bettras y arte para 
enufennar a ablav los mudos. Maär. 1620. 4. v 


Ioh. Waurıs tractat. grammatico - phyficus de loquela, 
in Eıus grammatice lingune anglıcan. Edit, nov. Lond: 
1765. 8. Conf. Phil. Tranfact. No, 61. 

Joh. 
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Ioh. Con. Ammann Surdus loquens feu differtatio de 
loquela. Edit. auct. Leid. 1727. 8. überf. Prenzlau, 1747. 8. 


Guil. Kerserı epiflola de furdo -mutorum cura, in 
Ephem. Nat. Cur. Cent. I. II. Append. 


Sof. Georg Raphel, die Kunſt Taube und 
Stummereden zu lehren. Luͤneb. 1718. 8. 


Iot. Paul. Baumer prodromus methodi furdos a na- 
tinitate faciendi audientes et loquentes. Erf. 1749. 4. 


Ander. EL Bichness Abhandl. von einer be 
fondern und leiten Art, Taube hörend zum 
en. Hall. 1759. 8. 


Sam. Heinicke Beobachtungen über Stumme 
und über die menſchl. Sprache. Hamb. 1778. kl. 8. 


Verſuch uͤber die befte Lehrart Taubſtumme 
zu BER Zuͤrch, 1785. 8 
(, 200, 


Lovis in Mem. de V’Academ. de Chirurgie. Tom. V. 


Cap. X. $ 201. 


Hier. Faprıc. ab AQUAPENDENTE de totius animalis 
integumentis. Patav. 1618. 4. Recul. in Eıus Operib. 


Thom. BarrtaoLınus de integumentis c.h. Edit. nov. 
Frck. 1656. 4 


Marcell. MatrıcHı de externo tactus ovgano. Neap. 
1665. 12. Kecul. in Er. Operib. et in Mancerı Bibl. an. 


Ioh. Fantonı in Differtatt. VII. prior. venonat. Taur. 
1746. 8. 


Abr. Kaau perfpiratio dicta Hırrocrarı. Lugd. B. 
1738. 8» 


Franc. 
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Franc. de, Rrer de oygano tactus. Lugd.B. 1743. 4. 
Recuf. in Harzer. Diff. anat. Vol. IV. 
B. S. Arsinı Annotatt. academ. Lib. 1. cap. I=-V. 


Ueber die Fleinen Loͤcher der Haut: 
B. S. Arsını Annotatt. academ. Lib, VI. Tab. IT. 
fig. ı— 5.0 ob Am ' u 
M. F. Hedermüllers mikroſe. Gemü tb3: und 
Wugemergökungen, Erſtes hundert Taf. 55. 


\y 202, : 
Weber die‘ Dervenwärgcheny 


Chr. Iac. Hıntzz Exgmen anat. papiülarım cutis 
toctui inſeruientimn. Leid. 1747. 4. Becul, in Hartkn, 
Diff. am. Vol. VII. Di U NE 2 ee euer 

Dev. Cornel. de CovrcztLes Icon. mufeuler. capit. 


(Lugd. B. 1743. 4.) Tabl, fig. 2.3. 
Frid. Ruvrsch Thefaur. anat.I. Tab, 4. Thefaur. 1, 
Tab: 4. fig. 1: Thefauv: VIL Tahia, fgls. > 0.0 


B. S. Ausını Annotatt. academ. Lib.I. Tab.T. fie. 6. 
7.8. Lib. III. Tab, IV. fig.v. 2. Lib. VI. Tab. IE Ag. 3. 4. 


Nehem. Grsw in Philofoph. Tranfact. No. 159. 


Joh. Gottl. Haase de vafıs cutis abforbentibus. (Lipl, 
1786. fol.) Tab.l. fig. ı. 


Ueber die Hautöräschen: 


Chr. Gottl. Lupwro de humvre cutem inungente. Lipf, 
1748. 4. Hécuſ. in HaLLER. Diff. anat. Vol, VIL 


$ 203. 


Marcel, Matrıonr de externo tactus ovgano. Conf, 
$. 201, 


um ' Ioh. 
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Ioh. Nic. Pechtin de habitw et colore aethiopum. Ki- 
lon. 1677. 8. 5 
. Alex. Lırtre in Mem: de lAcad. des ſc. de Paris, 
‚1702. 


Bernh. Siegfr. Ausınus de fede et cauffa coloris ae- 
thiopum, c. jcone Ioh..Y’Apmırar. Leid. 1737. 4. 


Claud. Nicol. le Car traite de la couleur de la peau 
humaine. Amft. 1765, 3 


Pierre. Banrere fu la caufe phyficale de la couleur 
des negves. Par. 1741. 12: 


Ioh. Fr. MeckeL in Men. de V’ Acad. de Berlin. 1753. 


Pet. Campers kleinere Schriften, über]. von 
Herbell. Band ı: St. 1: 


Eberh. Aug. Wilh, Zimmermanns geograph. 
Geſchichte des Menfhen. Epz. 1778: 8.) Band 1. 
©. 77: 


' Toh. Fr. Brumensach de generis hum. v.arietate na- 
tina. Edit. II. Gotting. 1786. 8. 


&. F. SYildebrands Lehrbuh der Anatomie, 
Band 2. ©. 349. 


. Will. Hunter in Medical obfervations and inquiries, 
Vol. II. Tab.l. fig. 1. 2. 


z. 204. 
Fr. Ruyscu Thefaur. anat. III. Tab. 3. hie. 3; 
B. S. Ausını Annott. academ.Lib.1. Tab. ı. fig. 2: * 


Chr. Gottl. Lupwic.de cuticula: Lipf. 1739. 4: Recul, 
in Harrer. Dif. an. Vol. II. 


Toh. Phil. Nonne de cuticulae totius corporis defqua- 
matione poſt praegreffam inflammationem. Erf. 1767. 4 


Alex. Monro’s Works (Edinb. 1781. 4.) pag. 54: 
lof. 
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Iof. Thadd. KrınkoscH Refp. Hermann de vera na- 
tura cuticulae eiusque vegenevatione. Prag, 1771 8. 


Veber $eichdorne und Warzen: 


 B.S. Ausisi Annott. academ. Lib. VI, cap. VI, Tab, 
II. he. i. 2: 
La Soreft Unterricht von der Wartung der 
Fuͤße. A. d: Franzoͤſe Lpz. 1782; 8 h 


$. 268. 

Brandan. Meıisom de pilis eorumgue mörbis. Helft. 
1540. 4: ar a 

Georg: Aug. LanscurtH Relp, FrENTZEL de pilo par- 
te corporis non ignobili. Witteb. 1748. 4. 

Car. Aug: a Bercen de pilorum praeter natuvam ge: 
neratione. Fref. ad Viadr. 1749: 4. 

Ioh. Phil. Laür. Wırnor de pilo humane. Duisb. 
3750. 4: Fortgeſetzt in Comment: Gottingenf. Tom. II. 

Ioh: Hier. Knırkor de pilorum vfü: Erk 17524 4. 

Guich. Iof. Duvennzv Oeuüres anatomigues, (Par, 
176i. 4.) Vol.l. Tab, 16. i7: 

C. G: Lupwis de humore cutem inungente. hg.i—4, 
Conf. $. 203, 

D. S. Ausını Annott. academ. Lib. VI, cap. IX; Tab. 
II. hg. 4. 5: 

VFr. Ruysch Thefaur. anat. III. Tab. 3: ſig 3. Thef. 
VI. Tab. 3. fig. 5: 6. 

M. 8: Levermüliers mikrofk. Gemuͤths— und 
Aigen: Ergögungem Erſtes 50, Tafı 5. Drittes 50, 
Taf, 16, 17 

4. 206, 

Georg. Fr. Franc de FRANKENAu Önychologia cu- 

vıofa fı tractatus de vnguwibüs. Ten, 1696, 4 
Una . Js, 
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In. de unguibus monflvofis et .de cormuum productione 
in puella Leandica. Hafn. 1716. 4. In Ephem. Nat. Cur. 
Cent.I. obl. 32, 


Chr. Gottl. Lupwıs de. ortw et flructura ungwium. 
Lipf. 1748. 4. Recul. in Harzer. Diff. an. Vol. VII 


B. S. Arsını Annott. ücadem. Lib. I. cap. XIV. XV. 
Tab. VII. (5.4. 5-6. 
$ In. de fede et cauffa coleris aethiop. fig. III. Conf, 
$. 203. un 


loh. Gottl. Haase Experimenta anat. ad nutritionem 
vnguium declarandum capta. Lipſ. 1774. 4. 


Chr. Fr. Nürneurser Meletemata fuper digitorum vn- 
guibus. Witteb, 1786. 4. 


D 


t. g 
Sanctorü aSancrorrıs flatica medicina. Venet. 1614. 
12. Lipl, 1762. 8. uͤberſ, Bremen, 1736. 8. 
Dionyf. Dopart in Mem. de l Acad. des fe.. de Paris 


avant 1699. 


Tac, Keır. Teniamina medico phyfica, quibus accedit 
medicina flatica britannıca. Lond. ı718.8. Leid. 1741. 4. 


Thom. Sucker de medicina flatica. Lugd.,B. 1721.4. 
Precul. in Harter. Diff. anat. Vol. III. 3 


Toh. de Gorrur de perfpiratione infenfibii SAnc’To- 
rrana. Edit. Il. Lond. 1726. 4. 


Abr. Kaau perfpiratio dieta Hippocrati. Conf. $. 201. 
Linines in Philofoph. Transact. No. 470. 475. 


Franc. Home medical facts and experiments. Lond. 
1759. 8. über]. Altend. 1763. 8. 


Will. Cruixsmank in Crares Fffay on the cure of 
abfceffes. Lond. 1779. 8. uͤberſ. in der Neuen Samml. 
auserlefener Abdandt. für Wundärzte, D. 1. 


Dh» 
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Phyſical. und philsf. Abhandlungender Ge 

ſellſchaft zu Mandefter. EEpz. 1788. 8.) Band a. ©, 
305. 

Car. Aug. a Bergen de perfpivatione viſceriun. Fref. 

ad, V. 1758. 4. Recul. in Harrer. Diſſ. anat. Vol. VI. 


Mırry et Lavoisıer in Mem. de Acad. des fc. de 
Paris, 1777. 


Cap; X. 


Thom. Wıruıs Cerebri' anatome, cwi acceffit meruo- 
vum deferiptio et vfus. Lond. 1664. 4. Recul, in Er. 
Operib. et in Mancerı Bibl. anat. 


Raym. Vırussens Neurographia vniuerfalis. Lugd. 
1685. fol. Hecul. in Maxceriı Bibl. anat. 


H. Rınıev’s Anatomy of the brain. Lond. 1695. 8. 
Recuſ. in Mancerı Bibdl. anat. 

Joh. Chr. Andr. Mayer Abhandl. vom Gehirn 
Ruͤckmark und Urfprung der Nerven Berl u. Lpz. 
1779. 4. | | 

Vıca d’Azrr Traite d’Anatomie et Phyfiologie avec 
des planches coloviees. Par. 1786. gr. Fol. No. 1ı—5. 


D. E. GünTtHer cerebri et neruorum difributionis ex- 
pofitio. Duisb. 1786. 8. überf. Düffeld. 1789. 8. 


Sam. Thom Soͤmmerrings Hirnlehre und 
Nerventehre. Frkft. a. M. 1791. 8. Iſt der ste Band 
von feiner Schrift über den Bau des menſchl. Körr 
pers, 


$, 213, 


Anton. Paccntont de duca meninge, in Er. Operib. 
Fıom. 1741. 4. 


Ioh. Fanront de fIructura et motu durae membranae 
cerebri. In Eı. Opufeul. Gen. 1738. 4. 


Uu 3 Jo. 
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- Io. ’ Anpmırar, Icones durae matris. Amſt. 1738. 4. 


Ioh. Gottl. Warter de morbis peritonaei et apoplexia, 
(Berol. 1785. 4.) Tab. I. II. 


Ioh. Fr. Lossteın de neruis duvae matris. Arg. 
1772: 4 


Henr. Aug. WRısBeRG de quinto pare neruorum cerebri 
et de neruis, qui ex eodem duram matrem ingredi falfo di- 
euntur , in Comment. Gottingenf, Vol. VI. 


$. 214 
Fr. Ruvscn, Epift. anat. IX. Tab. 10. 


\L 215, 
Cav. Aug. a Bersen de piae matris fiructura. Fref. 
ad Viadr. 1736. 4. Recuſ. in Harrer. Diff. anat. Vol. Il. 
Fr. Ruysch Epifl. anat. IX. Tab. 10. 


B. S. Ausını Annotatt. academ. Lib.I. Tab. II. 


$. 216% 


Marcell. MarrıcHr de cerebri cortice, in libro de 
vifcerum ſtructura. Bonon. 1666. 4. In Eıus Operib. 


Georg. Ludov. Teıssırr de fubflantia gorticofa et me- 
dulloſu cerebri. Leid. 1710. 4 


Fr. Ruvsch de cerebri corticali fubflantia , in Epift. 
en. XII. 

Chr. Frid. Lupwıc de cinerea cerebri ſubſtantia. Lipf. 
1779: 4 


Franc. Gennarı de pecnligri ructura cevebri, Parm. 
1782, fl. 4 j t 


’ 


6, 218. 
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rg 


Car. Aug. a BERGEN de ventriculis cerebri. Fref; al V. 
1734, 4. Recuſ. in Harrer. Diff. anat. Vol. III. 


\. 219, 
Ioh. Iac. Huger obferuationes aliquot anatom. Cafl. 
1760. 4. Recul. in Nov. Act. Nat. Curioſ. Vol. II. 
Ioh. Fr. MeckeL, in Me. de U’ Acad. des fc. de Ber 
lin, 1765. 
9 2ako; 
Ioh, Leonh. Fıscner taeniae ee in plexw 
choroideo inuentae hifloria. Lipſ. 1789. 8 


Iufl. Godofr. Günz de — glandulae —— 
Lipſ. 1753. 4. 


Sam. Thom. Sömmerrıng de lapillis vel prope vel in- 
tra glandulam pinealem fitis. Mogunt. 1786. 8. I 


lon. Fr. ISENFLAMM in Nov. Act. Nat. Cur. Vol, VIIL, 


G, 22Ir ... 
Adolph. Murray Obfervationes anat. circa infundi- 
bulum cevebri, Upfal. 1772. 4. 
Ioh. Conrv. Brunner de glandula pituitaria, Heidelh, 
1688. Ar, 
$. 224. 
Ger. Br.astı Anatome medullae fpinalis Amft. 1666. 12. 
Ioh. Iac. Huser. de medulla fpinalix Gotting. 1759. 4 


Iozm de medulla fpinali fpeciatim de nerwis ab ea 
egredientibus. Gotting. 1741. 4 


| Georg. Chr. Frorscnun de medulla fpinali eiusque 
nevyuis. Erl. 1788. fol, 
Uu 4 Alb. 


680 


\ 


Alb. de Hannert Icon. amat. Falc. I. et Falc. VII, 


(er 22 


Alb.de Harzer Icon. anat. Fafc. Il. etVII. 


H. Rıprev’s Anatamı of the brain, Fig. I. IV. 


Iufl. Godofr. Günz de fanguinis motu per finus durae 
matris. Lipf. 1747. 4 


I. Ern. Hzannstrert de bafıcaluariae. Lipf. 1758. 4. 
G. I. Duverner Oeuvres anatomiques, Tom. J. Tab. 4. 


Alb. deHarrer Icon. anat. Faſc. I. Tab. VI. 


I .228, 


Ioh. Dom. Sanrorını Tabul. XVII. poflhum,. Tab. 
II. ul. 


Sam. Thom. Sömmerning de bafı encephali. Gotting. 
1778. 4. comf. $. 224. 


* 
9. 229. 
Iac. Fr. Isenruamm de vafıs neruorum. Erl. 1768. 4. 


Ebendeſſ. Verſuch einiger praftifchen Am 
merkungen über die Nerven. Eıl, 1774 3% 


Leber die fpiralförmigen Streifchen und die Structur 
der Nerven: 


Petr. Paul. MouiNELII, in Comment. Infitut. Bonon. 
Tom. UI. pag. 282. 


Pet. 
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Fl. Fontana’ Traite fur Te venin de la vipere. Flor. 
1781. 4. uͤberſ. Berl, 1787. 4 

Georg. Procaaska de flrucbura neruorum. Vindob. 
1779. 8: 

Alex. Monro’s obfervations on the nervous fyftem: 
Edinb. 1785. fol. 

PFERFFINOER de flructuta nevuorum. Arg. 1784. 4. 

Suf. Arnemann Verſuche über die Regenera— 
tion der Nerven an lebenden Thieren. Goͤtt. 
1785. 8 


Ueber die Nervenfnoten: 
Ioh. Mar. Lancısı de gangliis neruorum. Patav. I1719. 
Ioh. Godofr. Zınn in Mem. de V’Ac. des fc. de Berlin, 
1753. 2 


Ian. Tounstone’s F/fay on the vfe of the ganglions 
ofthenerves. Shrewsbury 1771. 8. über]. Stettin 1787. 8. 


Iohn, CAVERBHIL's Treatife of ganglions. Lond, 
1772. $ 


Ioh. Gott. Haase deganglüsneruorvum. Lipf. 1772. 4. 

Anton. Scarra Annotation. anatom. Lib. I. Mutin, 
1779. 4 

Georg. Procnaska de fiructura neruor. Vindob, 
1779. 3: i 


Alex. Monro’s Obfervations on the nervous [yftem. 
Edinb. 1783. fol, 


§. 230, 

Ioh. Henr. v. Brunn Experimenta quaedam in vinis 
animalibus civca ligaturas nevuorum infhituta. Gotting, 
1764, % 

I. D. Merzser de virtute neruorum eorumque in c. I. 


isnperio. Traj. ad Iih. 1775. 8. 
Uns Aloiſ. 
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Aloiſ. Salvanı Abhandl. über die Kräfte der 
thier. Electricität. A, d. Stal. Prag 1793. 8. 


Dalli Verfuche über die Erzeugung derthie 
riſchen Electricirat durch Metall: Belegungen, 
in Hufelands und Gsttlings Aufklaͤrungen der Arz— 
neywiffenfhaft. Band ı. ©. 82. 

§. 231 

If, Newron’s Optics. (Lond, 1719. 8.) pag. 355. 

Dav. Harrıer’s Obfervations on man. Lond. 1749: 
Veoh .3.% 

Tiffots Abhandl. über die Nerven, überf. von 
Ackermaͤnn. Lpz. 1781782. Band 1:3. 8, 

MicheLitz ferutinium hypothefeos Spirituum anima- 
lium. Prag. 1782. 8 

Marc. Herz über die Wirfungsart der Nerven, inf. 
Briefen an Aerzte, Samml. 2, ©. 215. 

$..232, 

Alb. de HaLLER Elem. Phyfiol. Tom. IV. Sect. VII. 

Juſt. Arnemann Verfuhe an (ebenden Thie 
ven, Band 2. Götting. 1787. 8 


$. 233: 


Ren. des Cartes fur les paſſions del’ ame. Amſt. 1650. 
8. lat. Auſt. 1650. 12. und in Cartesır Operib, 


La Peyronız in Mem. de l' Acad, de Chirurgie. 
Tom, 1. 


Lorry in Mem. prefentes à l' Acad. des fc. de Paris. 
Tom, Il, 


Ioh. Godofr, Zınn Experimenta circa corpus callofum 
cerebellum etc. in vinis ansmalibus inflituta. Gotting. 


1749. 4 
Georg. Aug. Langeutn communis fenforii hifloria 


Lipl, 1738. 4 2 
kW 
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S. Nudow über den Sitz der Seele, Leipz. 
1775. 5 j 

Faser !Recherches fur la mature de l homme. Par. 


1776. 8. | 
Ebendeſſ. Eſai fur les facultesdel/ame, Par, 1785. 8. 


Cap. xI. 


Iul. Casserıı Pentaefthefeion h. e. de quingue fenfibus 
liber. Venet. 1609. fol. ee 


Anton. MoLınerri Differtatt. anat. et patholog. de 
fenfibus et eorum organis. Patav. 1669. 4. 


Claud. Nic. le Car Traite des fens. Amft. 1744. 8. 
Vol. 1-3. 


Petr. GERICKE fingularia quaedam de fenfibus potifh- 
mum externis. Helmlt. 1733. 4. 


Ioh. Andr, SEsner de fenfibus in genere, Gotting, 
1746. 4 

Mich. Schorrrics de fenfibus externis eorumgue inter 
fe commercio, Vienn. 1765. 4. 


$. 237. 
Martin in Schwed. Abhandlungen, Band. 39. 


1777, 


“id 


Brew in Memoirs of the Society of Manchefter. 
Vol. ]. 
fe 238, 

Franc. de Rıror de organo tactus, Lugd. B. 1743, 4. 


Conf. Cap. IX, 
(..24% 


Marcell. MaLrıcHut et Car. Fracassartı Tetros epi- 
Rolarum anatomicar. Bonon. 1665. ı2. Recul, in Eı. 
Operib. et in Manserı Bibl. anat. 

Lawr, 
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Laur. Betı.ını guflusorganon nouilfime deprehemm. 
Donon. 1665. ı2. Mecuf, in Mancerı Bibl. anat. 


Aug. Fr. Warrher de lingua human. Lipf. 1724. 
P.ecuf. in Harr. Diff. an. Vol]. 


Ioh. van Reversorst de fabrica et uſu linguae. 
Lugd. B. 1739. 4. Recul, Ibid. 


Dietionmaire enceyelopedique, edit d’Yverdon, Vol. 
XXII. Artic. langue. (auct. HALLER). 


Petr. Lucurmans de faporibus et gufiu. Lugd. B. 
1753. 4. 

:Ioh. Andr, Rınper de inuolucris liuguae. Ars, 
1773. 4 


Pet. Jof. Danteıs guffus organi nouiffime deteeti 
prodromus. Mogunt. 1790. 8. 


C. G. Beirzıs de gloffitide. Helmft. 1791. 4. 


9.241 
Fr, Ruysch Thefaur. anat. 1. Tab. 4. Fig. 6. 


Ioh. Bapt. Morsacnı adverfar. anat. Adverf. I. 
Tan. ]; 
B. S. Ausını Annotatt. academ. Lib. I. Tab. I. 


§. 243. 

Claud. Garenus de infirumento odoratus, in Er. 
Operib. 

Conr. Vict. Schneiner de oſſe cribriformi ac fenfu 
et organo odoratus, Witteb. 1655. 12. 

Ip. de catarr his. Lib. I—IV. Witteb. 1660. 4. 

Cafp. BartHoLınus de olfactus organo. Hafn. 
1675. 4 — 

Hug. van der Pout, de partibus quae in homine ol. 
factui inferuiunt, Lugd. B. #735. 8. 

G. 1. 
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G. I, Duverner Oeuvres anatomigues, Tom. I. 
Tab. 14. 


Alb. de HaLLEr, Icon. anat. Fafc. IV, 


Ich. Bapt. Morcacnı Adverfar. anat. Aduerl, VI. 
Tab. Il. Fig, 5, 


I. D. Santorını Tabul. XV. pofihum, Tab. IV, 
Sam, AuRIVILLIVSs de naribus internis. Vpl. 1760. 4. 
Anton, Scärra annotalt. anatom. Lib: I. Ticin. 
1785. Pr - “ * 4 


Eıvusn. analomieae disquifitiones de auditu et ol. 
factu. Tiecin. ‘1789. Fol.“ 


Joh. Dan. METZGER de neruo primi paris in Eıus 
Opujfexlis anaiom, etphyfiolog. Goth. et Amſtel. 1790. 8. 


ge 245: 
Nathan. Hisnmorı e. h.disquifitio anatomica, Hag. 


1551. fol. 


Schaſt. PEınıngEr de cauitatibus offium capitis, 
Altd. 1722. 4. Kiecuf. in HaLLEr. Dif. anat. Vol. IV, 


JIoh. Pr. BLUMENBAcA de finibus frontalibus, Got- 
ting. 1779. 4. 
$ 2406, 
Ueber den Sig des Geruchs: 


Joh. Merr in Mem. de V’ Acad. des fe, de Paris, 
1697. 


Iy7. Chr, Lover de tumore Jeirrhofo eerebri in 
bafı erunü reperto. Jen. 1779. 4. 
Ueber die Wirkung der Gerüche: 


I. Adv, Sıeyoigt de olfactus, praejlantia, Jen, 
1715. 4, 
Georg. 
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Georg, Aug, Lang6utH de nonnullis odoratus ad- 
znirabilibus. Witteb. 1762. 4. 


Jac. Fri IsenrLAny ‚le odoribus, Erl, 1766. Ai 


3. 248. 
Gabr. FarLorivs in Obferuatt. anatom. Venet. 
1561. % 
Barth. EusTacHıus de organo auditus, in Eı. 


Opufeul. anat. Venet. 1564. 4. 


Hier. Faprıcıus ab AQUAPENDENTE de vifione voce 
et auditu. Venet. 1600, fol. Becul. in Er. Operib, 


Tul. CAsserıus de vocis auditusgque organis; Fer- 
var. 1600. fol, 
Caecil. FoLrinoua auris internde delineatio. Venet. 


1645. 4. Hecuſ. in Harzer. Diff. anat. Vol. IV. 


Guich. Iof. Duvvernky Traitede Porgane de Pouie. 
Par. 1683. i2. Becul. in Mancerti Bibl. anat, 

I. Mvny defeription de Poreille, im Lamy expli- 
 Altion mechanique des ‚fonctions de l’ame. Par. 1683. 8: 

Claud. Perrivır in Effays de Phyfigüe. Tom.I. 

Ani, Mar. Varsarva de Gure humäna. Bonon. 
1704. 4. Edit. Morcacnıı Venet. 1740. 4: 

Raym. Vırussens £raite de la firucture de Poreille. 
Toulonfe. 1714. 4 

loh. Fr. Cassesonm Tractatüs I—VI de aure Au- 
mäna, Hal; ‚1734: 4: 4 

B. S. Ausıni Annotatt. academ. Lib. IV. Tab. 1.11. 


Anton. ScanpAk anatomicae disquifitiones de auditu 
ot olfactu. Tiein. 1779: fol, 


$. 249. 
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$. 249. 
Ueber dag Außerlihe Ohr und deffen Muffen: 
B. S. Ausını Annot. academ. Lib. VI. Tab, II. IV. 
ErusD. Tabul. mufculor. Tab. XI. 
I. D. Sanrorini Obfervatt. anat. Tab, J. II 


Ueber das Ohbrenfchmalzt 
Marc. Marpus de aurium cevumine. Arg. 1684. 4. 
Ern. Heny. WEDEr. de aurium cerumine, Jen: 1709. 4. 


Hayxcarn in Med. Obfervat. and Inquivies: Vol. IV. 


* 


9.250, 


Aug. Quir. Rıvinus de auditus vitiis. Lipf. 1717. 4 
Becufl. in Harrer. Diſſ. anat. Vol. IV. 


Aug, Fr. Warruer de membruna tympani. Lipf. 
1725: 4. Hecuſ. in Harrer: Dif. anat: Vol. IV. 


Ern. PLArner de morbis membranae tumpani. Lipf, 
1780. 4 ts 


Anton. Scärra de ſtructura feneflrae votundae auris. 
Mutin. 1772. 8. 


B. 5. ALgıni Tabul. mufculor: Tab. x 


g. 251. 


Ioh. Godofr. Brenver de auris hum. cunchd; Gotting. 
1747: 4 


In. de auditu in apice conchae. Ibid, Piecul. in Hatt. 
Diff. anat, Vol, IV, et in Brexverır Opuſcul. 


ioh. 
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Ioh. Godofr. Zinv obferuutiones anat. de vafıs ſubti- 
lioribus oculi et de cochlea auris internae. Gotting. 1753. 4 


Dom. Corunnıus de aquaeductibus auris internae, 
Neap. 1760. Vienn. 1774. 8. Kecul. inSannısort Ihefaur. 


Dif. Vol. 1. 
_ Phil. Fr. Mecker de labyrinthi auris contentis. Arg. 
1777. 4 
$. 252. 


Ueber die Trommelſaite: 
Ioh. Fr. Mecker de quinto pave neruorum cerebri, 
(Gotting. 1748. 4.) Tab. 1. ur 
Alex. Monnos Obfervations on the nervous fyflem. 
(Edinb.. 1789. fol.) Tab. XXVIII. 


L. M. A. Carpantus de chordaetympani officio. Re- 
cuf. in Höner Delect. opufeulor. Tom. I. , 


x 


Abbildungen des Gehoͤrnerven: 
Alex. Monro’s. Obfervat. Tab. XXIX-XXXI. 


Anton. Scanpa anatom. difquwifitiones de auditw etc, 
Tab. VI-VII. 


$. 253, 


Günth. Chrifloph. SCHELHANMER de auditu. Leid. 
1684. 8. Becuf, in Manserı Bibl. anat. e 

Leonh. RVLER Tentamen nouae theoriae| muſicae. Pe- 
tropol, 1799. A 

Vrb. Nath. Bazz Diff. fur te fon et ſurl' ouie. Berl, 
1704. 4. 


Toh. Henr. Wınkter de ratione audiendi per dentes, 
Lipf, 1759. 8. 
Perolle 
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Perolle in Lichtenbergs Magazin für dag Neuss 
fte ans der Phyfit und Naturgefhichte. Dand 2. 
Stuͤck 3. ©. 47. 


$. 254 


Hier. Fagrıc.}ab AQUAPENDENTE de vifione etc. Conf. 
$. 248. 


Ioh. Bapt. VerLe Anatomia artifiziale dell’ occhio 
umano. Firenz. 1679. 8. Latin. recuf. in Manserı Bibl. 
anat. 


I. B. WınsLow in Mem. del’ Acad. des fc. de Par. aun. 
1721. 

Franc. Perır in Mem. de l Acad. des fe. de Paris, ann. 
1725— 1730. 

Ioh. Petr. Los& de oculo hum. Leid, 1742. 4. Recul. 
in Harzer. Dif. anat. Vol. VIL 


Ambrof. Berrrannı Dillert, I, II. de hepate et oculo. 
Tur. 1748. 8. j 


Petr. Camper’de nonnullis oculi partibus. Lugd. B. 
1748. 4. 


Ioh. Godofr. Zınn defcriptio anatomica oculi human. 
Gotting. 1755. 4. Ibid. 1780. 4. 


Will. Porrerrıend’s Treatife on theeye. Edinb. 1759. 
8. Voll, II, 


Joh. Fr. RPaͤſelers Betrachtung über das 
menſchl. Auge Hamb. 1771. 8. 


I. Ianın Memoives et obfervations fur Voeil. Lyon. 
1772. 8. überf. Berlin 1788. 8. 
$. 255, 


Henr. Murmmom Epifola de vafıs palpebrarum nowis. 
Helmit. 1666. 4. Lugd. Bat. 1723. 8, 
ck. Y loh. 
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Ioh. Bapt. | MonsAsnı Aduerfar. anat. Adu.l. Tab. 
IV. fg. 1. 

I. G. Zınn defeript. oculi, Tab. VII. fig. 8 


"B. S. Arzınus de ciliis, in En Annott. aeadem. Lib. 
III. cap. VII. et Tab. Ill. fig. IV. 


$. 256. \ 2 
Ueber die Thränendrüfe und Thraͤnenwege: 
I. G. Zınn defeript. oculi, Tab. VI. fig. 1. B. ‚Tab. 
VII. fig. 10. 
Sal. Ausertı de lacrumis: Norib. 1585. 8. Recul. 
in Harrer. Diff. anat. Vol. IV. 
Nic. Srenonıvs de glandulis oculi in Eı. Obfervation. 
nat. Lügdı B. 1662. 12 
Alex. Monxo’s Obfervations anatomical and phyfioi 
logical. Edinb. 1758. 8. 
Will.Hunters Medical Commentaries. Lond. 1762. 4. 
part. I. 
| §. 257. 


Ioh. Godofr. Zinn de tunicis et muſculis oculi, im 
Comment. Gottingenl. T. Ill. 


ge 258. 
Burch. Dav. MAucHaRT cormeae oculi examen. Tub. 
1743. 4. Recul. in Harzer. Diff. an. Vol. IV. 


Adolph. Iulian. Bose de morbis corneae ex eius fabri- 
ca declarandis. ‚Lipf. 1767: 4 
1. 259. 
Leur, Hsısrer de tumica oculi chovoidea. Helmſt. 


1746, 4 
Fr. 
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Fr. Rursc# Epifl. anat. XIII. Tab. XVI. fig. 8. 10. 


Ueber die ſchwarze Farbe der Gefäßhaut : 


Iohn Hunter’s Obfervations on certain parts öf the 
animal oeconomy. (Lond, 1786. 4.) pag. 199. 


Ueber Fontana's Canal ı 


Fel. Fontana Traite fur le venin de la vipere, (Flor. 
1781. 4.) Vol.II. Tab. VII fig. 8.9.10. | 


Adolph. Murrar in Nov. Act. Vpfal. Vol. II. 


Ueber die Pupillenhaut: 


Eberh. Iac. WacHennonr in Commerc. litevar. Noric. 
ann. 1740, 

B. 5. Ausını Annott. acad. Lib. I. cap. VIII. Tab. I. 
fig. 13. 14. 

Alb. de Harrer de membrana pupillari, in Er. Opuſc. 
anat. et in Operib. minor. Tom. I, 

Wil. Hunten’s Medical Commentavies, part. I, 

Hear. Aug. Weissens in Nov. Comment. Gotting. 
Vol. II. 

Ioh. Gottl. Watrer epiftola de wenis oeuli. Berol, 
1778. % 
Ioh. Fr. Buumengacn in Commentatt, Gotting. 
Vol, VIL 


Ueber ben Augenftern und beffen Bewegung: 
Fr. Ruxsca Epif, an. XII, Tab. XVL fg. 17. 18. 


Ioh. Godofr. Zınn de motu uvene, in Comment. Got- 
ting. Tom. 1, 


Ioſ. WerrerecHht in Comment, Petropol. Vol, XII. 
Era Fe. 
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Fel. Fontana dei moti dell iride. Luce. 1765. 8. 
Ioh. Fr. RuumensAch in Comment. Gotting. Vol. VI. 


Georg. Ir. HıLpesrAnD de motw iridis. Brunsv. 
1786. 4. 
$. 260, 


Ioh. Godofr. Zınn de higamentis ciliaribus, Gotting. 
1753. 4 
$. 261, 


loh. Henr. MöLser de tunica vetina ct nevuo optico, 
Hal. 1749. 8. Recul. in Harrer. Dif. anat. Vol. VII. 


$. 262. 


Aug. Fr. Waurnenr de lente eryflallina. Lipf. 1712. 
Becul. inHarrer. Diſſ. an. Vol. IV. 


Ioh. Bapt. Morcacnı Aduerfar. anat. Adverl. VI. 


Franc. Perıt in Mem. de l’ Acad. des fc. de Paris, 
1723. 1730. 


Eıusp, Reflexions fur les decouvertes faites fur les jeux. 
Par. 1732. 4, Kecul. in Harver. Diſſ. chir. Vol. V. 


Eruso. Le:tre dans laquelle il efl demontre que le erıj- 
‚Rallin eft fort pres de Puvee. Par. 1729. 4- Recuſ. in 
Harzer. Dif. chir. Vol. V. 


8. 263, 


Ioh. Ern. Hesensteeit de vafıs fangnineis oculi. 
Lipf. 1742. 4. Becul. in Hauer. Diff. an. Vol. IV. 
: Ioh. Godofr. Zınn de vafıs fubtilioribus oculi. Got- 
‚ing. 1753. 4- 
Ioh. Gottl. War.ter epiftola de venis oculi. Berol. 
1778. 4. 
Alb. de Harzer Icon. anat. Falc. VII. 
$. 264. 


093 
7264. 


Ioh. Chr. Sturm Diff. vifonis fenfum per cameram 
obfcurasn illuftrans, Altd. 1699. 4. ‚Becuf. in HALLER. 
Diff. an. Vol. IV. 


Phil. de la Hıre in Mem. de l’ Acad. des fc. de Paris, 
1709. 

G. Berkrey’s Effay towards a new theovy of viſion. 
Lond. 1732. 8. 


Ioh. Fr. Carol. Grimm de vifu. Gotting. 1758. 4. 


G. 265. 


Henr. Pemgerrton de facultate oculi, qua ad diuer- 
fas rerum diflantias fe accommodat. Lugd. B. 1719. 4. 
Precul. inHarısr. Dif.an. Vol. VI. 


H, W.M. OLsers de oculi mutationibus internis. 
Gotting. 1780. 4. 


Ueber verfihiedene Fehler des Gefichte : 


Phil. de la Hırz fur les diferens accidens dela vme, Par. 
1694. fol. und in Mem. avent 1699. Vol. IX. 


Joh. Chrifloph. Sturm de presbytis et myopibus. Altd. 
1693. 4. 


Georg. Chriſt. DETHARDING de myopia et presbyopia. 
Pioft. 1756. 4. 


J 


Ioli. Iac. Kraunoro de viſu duplicato. Arg. 1746. 4. 
Kıınke de diplopia. Gotting. 1774. 4. 


Car. Aug. a BurGen de de maculis, punctulis, fein- 
tillis alũsſque corpufeulis viſui obuerfantibus. Fref. ad Viadr. 
1747. 4 


Alb. Ludw. Fr. Meifter über die Augenkrank— 
heit, da man Fliegen, Spinnewebeni.zufehen 
glaubt In Hamb. Magaz- Band 23. 

rg Rob. 
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Rob. War, Darwın Firperimenta noua de fpeetris S. 
imaginibus ocularibus. Lugd.B. 1785. 4. 


GN. Sifchers Theorie des Schielens, Ingolſt. 
1731. 8 j 


Cap. XII, 
Alb. de Harzer Elem, Phyfiol. Tom, V. Lib. XVII. 


| Charles Bonn£t Effai analytique fur les facultes de 
Pame. Copenh. 1769, 8. Vol, I-II. Sin ſ. Oeuvres. 


Ebendeſſ. Palingenefie philofophique, Lauf, 1770. 12. 
Vol, I.II. Sn ſ. Oeuvres. 


Fr. v. Irwing Erfahrungen und Unterfuchun— 
gen über den Menſchen. Berl, 1772—73. 8. Band 
1-3: . 
| Diet. Tievemanns Unterfuhungen über den 
Menfhen. Lpz. 1777—78. 3. Band ı—3, 


Joh. Aug. Unzer erfie Gründe einer Phyſio— 
logie der eigentlihen thierifihen Natur. Lpz. 
1771: 8 


Ebendeſſelb. philofoph. Unterfuhungen. Ep. 
1773 % * 


Joh. Georg Sulzer vermiſchte philoſoph. 
Schriften. Lpz. 1773. 8. 


Ernſt Platners neue Anthropologie, mit Ruͤck 
ſicht auf Phyſiologie. Lpz. 1790. 8. 


Joh. Dan. Metzger medicin. philoſoph. An 
thropologie, Weiſſenf. u. Lpz. 1790. 8. 


Cart Chr. Ehrh. Schmid empiriſche Puder 
logie. Sen. 1791. 8 
$. 274. 


Hier, Dav. Gausrus de regimine mentis quod medico- 
rum eft, Lugd. B. 1747. 4. 


Abr. 
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Abr. VaLcKENAAR de animi afectionibus. Lugd. B. 
1743. 4 
oh. Fr. Zöfert medicin. und moral. Abhand— 
lung von den Leidenſchaften. Berl. 1754. 8. 


Thom. Cosan de pathematum animi vi et modo agen- 
di. Lugd. B. 1767. 4. 


Wilh. Kıckmann Tractat. de afectibus anımi. Ien. 
1768. 4. 

C. G. H. de Mares de animi perturbationum in corpus 
potentia. Gotting. 1775. 4 


Wild. Gefenius medicin. moral. Pathemato— 
logie oder Verſuch über die Leidenfchaften. Erf. 
1786. 8 


1. B. Porta de humane phyfiognomia. Vic, 1586. fol. 
Rom. 1650. 8. 


Ant. Iof. Pernertı Lettres philofophiques fur les 
phyfiognomies. a la Haye, 1746, 12, 


Eben». Difcours fur la phyfiognomie et les avantages 
des connoijlances phyfiognomiques. Berl. 1749. 8. 


Joh. Caſp. Kavsters phyfiognomifche Frag 
mente, Lpz. u. Winterthur 1775—78- gt. 4. Band 1—4. 


(Fichtenberg) Ueber Phyſiognomik wider die 
Phyſiognomen. Götting. 1778. 8. 
§. 275» 


Abv. Vater de confenfu partium. Witteb. ı741. 4. 
Recuf. in Harrer, Dif. anat. Vol. II. 


Dan. Lansnans de confenfw partium c. h. Gotting. 
1748. 4. 


Ioh. Henr. Paun mirum inter caput et vifcera abdom. 
commerciwm. Gotting. 1771. 4 


Kr4 Ioſi 
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Ioh. Chr. Traug. Scurronr. Syllose opufculorum de 
mirabili [ympathia. Lipf. 1787. 8. Enthält verfchiedene 


hieher gehörige Schriften von MıcuerL, las, VEEGEnNsS, 
ANEMART. 


\. 27 6, 


Georg. Gottl. Richter de ſtatu mixto fommi et vigi- 
line, Gotting. 1756. 4. 


Dan. LanGHans de cauflis ortae a paſtu fomnolentiae. 
Gotting. 1747. 4. 


Rob. Crr.cHorn de ſomno. Edinb. 1783, 8, 
Steph. Dıckson de ſomno. Edinb. 1783. 8 


$. 279. 


Joh. Aug. Unzers Gedanfen vom Schlaf und 
den Träumen. Kalle, 1746-8. 


La Theorie des Songes par Abbe Richanp. Par. 


" , 2767. 12. 


I. Locxe’s Effay on human underflanding. (Lond. 
1726. 8.) Vol. I, pP. 74. 


Söttingfhes Magazin, herausgegeben von Kichs 
tenberg. 1781. St. 1. 


Georg Fr. Meiers Verſuch einer Erklärung 
des Nachtwandelns. Halle. 1758. 8. 


505. Aug. Unzers Arzt. (Hamb. Luͤneb. iu. Lpz. 
1769) Band 2 und 4. 


Cap. XII. (. 282, 
Joh. Chr. Lischwırz de maficatione. Lipf. 1725. 4. 
Matth, KRUTEN de manducatione. Lugd. B. 1765. 4. 


$. 283. 
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\. 2 8 3. 
Ueber die Ohrdruͤſe und ihren Canal: 


Corn. Dav. de Courckuees Icones muſoulor. capitis. 
(Lugd. B. 1743. 4.) Tab. IJ. II. 


Ioh. Dom. Sanrorınt Tabulae KUH Baum‘ Tab.l, 
* Alb. de Harrer Icon. anatom. Fafc. . Tab. zL, 


Iul. Casseru Pentaefthef. de organo audit. "Tab. IV. 
Fig. ı. ı0. 


Di Are Dif. de glandulis oris. Lugd. B. 
1661. 


— — ———— anatom. Lugd. B. 1662. 12 
Recuſ. in MAnGETI Bibl, anat. 


Nic. HosokeEn Anictus ſalivalis ae in lucem 
protractus. Vltraject. ı662. 12. 


Ueber die Kinladendrüfe und ihren Canal; 
Corn. Dav. de CourcELLES Has. mufc. cap. Tab, II. 

Alb. de Harzer Icon. anat. Falc. II. Tab. 1. 

Claud. Garenus de vfw partium, Lib. XI. cap, ıo0. 


Tom. Wuarton Adenographia. Lond. 1656. 3. Re 
cul, in Mangerr Bibl. anat. 


Ioh. van Horne diſſ. I- III. de ductibus falivalibus. 
Lugd.B. 1656 -57. 4. Fecuf. in HALLER. Dif. an. Vol. 1. 
Ueber die Zungendrüfe und ihre Speichelgänge: 

Aug. Quir. Puuınus de dyfpepfa. Lipf, 1678. 4. 


Cajp. BARTHOLINUS de ductu falivali hactenus non 
"deferigie Hafn. 1684. 4. Vliraj. 1685. 4. 


Ers Alb. 
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Alb. de Hauer Oper. minor. Tom: I. 


Ueber den Speichel : 
‚Anton, Nuck Sialographia, Lugd. B. 1695. 8. 1723. 8. 
Mart. Schurıc Sialblogia, Dresd, 17235. 4. | 
Andr. van Tueseck de faliua, Lugd. B. 1767. A 


§. 284. 


Aug. Fr. Wautner de deglutitione naturali et prae- 
poftera, Lipſ. 1757. 4- Precaf. in Harzer. Diff. an. Vol. J. 


Ioh. Henr. Schurze de deglutitionis mechanifmo. Hal, 
1739. 4. 


Fr. Bernh, Ausınus de deglutitione, Lugd, B. 1740. 
4. Recuf, in HaLLER. Diſſ. an. Vol. VII. | 


| $.. 285. 
„ Bern. Siegfr. Ausını Tabul, mufculor, Tab. XII. 
Ioh, Dom. Sanrorını Tab, XVII. pofihum, Tab. VI, 


Ioh, Gotsl. Haase Myotomiae f[pecimen, de mufculis 
pharyngis veligue palatin. Lipſ. 1784 4. 


Henr. Aug. WRıisgerg de meruis pharyngis, in Er. 
Sylloge Commentt, anat. Gottins. 1786, 4» 


| ecke 


Ioh. Hadr. Stevorsr de gurgulione, Jen. 1696. 4. 
Recuf, in Hauıer. Diſſ. an. Voll. 


B. S, Arsını Tabul. mufeulor. Tab. XI. 
Eıusp, Annotatt, academ, Lib. III. Tab. IH. 


Ioh. Dom. Santorını. Tab. XV. poſthum. Tab. 
v vi. vi." —— 


§. 288 
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$, 28% 
Hier. FAgrRıc. ab AQUAPENDENTE de gula ventriculo 
et inteflinis, Patav, 1618, fol. Recul, in Eı. Operib. 


Matth, van GEuns, in Verhandelingen van de Maat- 
Schappye te Haarlem. Tom, XI, 


Jan. Br.rurann de fana et morbofa oefophagi fIructu- 
ra, Lugd. B, 1785, 4, * 


Cap. XIV. 
Guil, Cowrer Anatom. corpor, humanor. Tab. 31-35. 


Chr. Fr, Lunpwıs Zcones cauitatum thoracis et abdo- 
minis a tergo apertarum, Lipl, 1789. fol, 


9. 292 


Ioh. FaAnTonı de peritonaeo, amento etc, in Er. 
Differtatt. renovat, Taurin. 1745. 8, 


Jam, Dousrass’s defeription of Ihe peritonaeum. 
Lond. 1730, Latin, Lugd. Bat, 1737, 8 


. 


Chr, Gottl. Büttner de peritonaeo, Regiom, 1738. 
4, Hecuſ. in Härter. Diſſ. an. Vol, I, 


Fr. FFilh. Hensıng de peritanaeo, Giefl, 1742: 4. 
Becuf. ibid. 


Henr, Aug. WRISBERG de peritonaei diuerticulis, 
Gotting. 1780. 4, 


Joh, Gottl, WALTER de morbis peritonaei et apopler 
xia, Berol, 1787. 4, 


$ 294. 


Ioh, Fanrtonı de mefenterio, in Eı, Dijertatt, re» 
nouat. 

Ion. Sigism. HENnNnınGER de meſenterio. Arg. 1714 4. 
Recuſ. in Harzerı Diſſ. au, Vol, I, 


5. 205. 
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295. 


Marcell. MaLrıicnius de omento, in Tetr. epiftolar, 
anat. Recuf. in Er, Operib. et in Manckerı Bibl. an. 


Tac. Benign. WınsLow in Mem. de PAc. des ſc. de 
Paris, 1719. 


Rob. Steph. Henrıcı deferiptio omenti anatomica, 
Hafn. 1748. 4. Recul. in Harrer. Dif. an. Vol. Vu. 


Petr. var NOEMER de fabrica et vfu omenti. Lugd. 
B. 1764. 4. 


Chauffier fur U ufage des epiploons, in Nouveaux 
Alem. de !’ Acad. de Dijon, 1784. 


Guil. Cowrer Anat. corp. humanor. Tab. 54. 
Fig. 5. H. 


Alb. de HaALter Icon. anat. Falfc. I. 


(. 296, 
Aug. Gottl. Richters Abhandl. von den Bruͤ— 
den. Sötting. 1735. 8. Dand 132. 


Cap. XV. 


Heron. Faprıc. gb AQUAPENDENTE. Conf. $. 288. 
Frane. GLisson de ventriculo et inte fiinis,, Lond. 
1677: 4 


Joh. Fantont de ventriculo et inteflinis, in Er 
Dijffertatt. renov. 


Sac. Sr. Iſenflamms Verſuch einiger prafti 
ſchen Anmerkungen über die Eingeweide Erl. 
1784. 8. 


Georg Fr. Hildebrands Geſchichte der Unrei— 
nigkeiten im Magen und den Gedaͤrmen. Braun— 
ſchw. 1789908 Band 173. 8. 


5. 297: 


G. 297. 
Fr, Rursch Thefaur, anat. II. Tab. V. 
Guil. Cowrer Anatom, c. h. Tab. 34. 35. 


Ab. de Harzer Icon. anat. Falc. 1. 
I. D.Sanrorinı Tabulae XVII. polihum, Tab. XI, 


I. Cland. ddr. Heıverivs in Mem, de PAcad. 
des fc. de Paris, 1719. 


Kot£s Diff. fi lens ventrieulum human. anatomice 


.et phyjfiologice confideratum, Arg. 1788. 4. 
Ioh. Dan. MertzseEr ventriculus hum. anatomice et 
phyjiologice confideratus. Begiom, 1738. 4. 
9. 298 


Tof. Exuper. BERTIN in Méêm. de Acad. des fe. 
de Paris, 1761. ‚ 


Her. Palmat. LEVELING Dif. Siftens pylorum anar 
tomico — phyjiologiee confideratum. Arg. 1764. Kecul. 
in Sıspirort Thefaur, Diff. Vol, Il. 


\. 300 
Fr. Buysch Mufeum anat, feu Catalog. pag. 63. 
Pie. 3, 
(+ 301, 


Leur. CLaussen de inteftini duodeni fitu et nexu. 
Lipf. 1757. 4. Hécuſ. in Sanpırort Täefaur, dif. 
Vol, Ill. A 


Eduard. Sınnırort Tabulae inte [iin duodeni, 
Lugd. B. 1780. 4. 


Joh. Dom. Sanrorını Tabul. XVII, pofthum. 
Tab. XII. 


1. Claud. 


702 
I. Claud. Adr. Heiverws in Mem. de lP Acad. 
des fe. de Paris, 1721. 


‚ Chr. Bernh. Ausinı deferiptio inteſtinor. lenuium 
hominis, Lugd. B. 1722. 4. Ibid. 1724 8. 


$. 302. 
B. S. Ausını Annotatt, academ. Lib, I, Tab. IV. 


Fig. 1. 2. 


Ton. Nath. Liegerkühn de fabrica et actione wil- 
lorum intefiinorum tenuium. Lugd. Bat. 1745. 4. Re- 
cuſ. in Eı. Difertatt. IV. cura et fiudio Ioh. SueL- 
von. Lond. 1782. 4. 


Toh. Conr. Brunner de glandulis duodeni. Hei- 
delb. 1687. 4 


Ioh. Conr. Pgver deglandulis inteftinor. Scaphuf. 
1677. 8. Recuf, in Manceri Bibl. anat. 


Fr. Buysch Epift. anat. Xl. Tab. XI. 
Theod. Kerkrıng Spicileg, anat. Tab. XIV, Fig. 


I. 2: 


Petr, BercHern Non ergo a valuulis intefiinorum 
chymi progre[Jus determinatio. Par, 1742. 4. Recul, in 
Harzer Di/), an. Vol I. 


§. 303. 


Bernh, Siegſr. Arsını Diff. de arteriis et venis in- 
teffinorum hominis, cum icone l’ Anmırautı. Lugd. B. 
1736. 4 


Ervsn, Annotatt. academ, Libr. Il. Tab. 1. II. 


Fr, Huvsck Thefaur, anat, maxim, Tab. Ill. 


§. 306. 


$. 306, 


- 


Toach. Vosse de inteflino coeco et appendice ver- 
miformi. Gotting. 1749: 4. Becuf. in Harrer. Diff, 
enat. Vol. VL, 


Laur. Heister De valuula coli, Alta, 1718: 4 
Recuf. in Hatrzerı Dill, anat. Vol. I. 


Joh. Nathan. Lirgerküun de valuula coli et vfu 
proce/fus vermieularis. Lugd. B. 1739, 4. Recul. ibid. 
et in Collect. SHELDOoN. 


Alb. HaLterı obfervationes de valuula coli. Got- 
ting. 1742. 4. Heculſ. ibid. et in Harzer. oper. min. 
ol, 1. ’ 


⸗ 


Joh. Mich. RoEverer de valuula coli. Argent. 
1768: 4. 5 


Laur. Heistert Compend. anat. Tab. II. Fig. 7, 


Joh. Bapt. MorcAacnt Adverfar, anat. Adv. II. 
Fig. 2. 


Bernh. Siegfr. Ausinı Annotalt, academ. Lib. Il. 
Tab; V, | 


Joh. Dom. Santorını Tabul, XVII. polihum. 
Tab. XIV. ' 


$. 307, 


Fr. Ruysch Mufeum anat, f. Catalog, pag. y6, 
Fig. 5. 


4. 308. 
Petr, Camper Demon/trationes anatonıico » putho- 
logicae. Lib. IL Tab. Il. Fig. 1. 2. 
Ioh. Dom. Sawronınt Tabul. XVII. polthum, 
Tab, XVI. XVII, 
Cap. 
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‚Cap. XVL $« 309, 


Cafp. Hormann de ofu lienis ſecundum Ariftote- 
lem. Altd. 1613: 4. Lugd. B. 1639. ı2. 


Marcell. MauLrıcnr de liene, in Eı. Exercitatt. de 
vilcerum jfirnelura, Bonon, 1666. 4. Recuſ. in Man- 
GETI Bibl. an. 


ron. Fantonı de jecore liene et pancreate, in Er. 
‚Dijffertatt. renouat. 


Car. Dreiıncourr de lienofis. Lugd. B. 1693. 8. 
Ibid. ızır. 8, Hecuf. in Op. Car. DreLincourrT (patr.) 


Ton. Theod. Errer de liene. Lugd. B. 1716. 4 
Becuf. in Harrer, Diff. an. Vol. III. 


Chr. Ludov. RoLorr de fabrica et functione lienis, 
Fref. ad Viadr. 1750. 4 


1 


Iof. Mar. Fr. de la Soxe in Mem. de l’Acad. des 
fe. de Paris, 1754. 


Ioh. Fr. Losstein de liene. Arg. 1774. 4 


IPill- Hrwson’s Experimental Inquir. Vol. -1l. 
cap. IV. V. 


‚Car. Henr. Merck Diff. fifiens anatomiam et phy fio- 
logiam lienis. Giell. 1784. 4. 


Fr. Ruvsch Epijft. anat. IV. Tab. IV, et Thefaur. 
anat. VII. Tab. I; 


Guil. Cowrer Anat. corp. humanor. Tab. 36. 


$. 312. 
Fr. RuyscH Obfervat. anat. 66. 


Ioh. Henr. Schurze de [plene camibus exe'fo. Hal. 
1736. 4. Recuf. in Harzer, Dif. an. Vol. Ill. 


Joh. 
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Toh. Chr. Ponı de defectu lienis. Lipf. 1740. Re- 
euf. in HiLter Dif. an. Vol. Ill. 


FJ. SANDIFORT Natuur - en genees-kondige Bill, 
Vel. Il, pag. 345. 
$. 313, 


Ioh, FıntoNı de jecore liene et pancreate, in Er, 
Di: renouat, - 


Guil. CoWPER Anat. corp, hum, Tab. 36, Fig, ı, 


$. 314. 


‚Fis ura duetus cuiusdam cum multiplieibus fuis ra= 
mulis noniter in pancreate a loh. Georg. Wırsung in 
diverfis corporibus humanis obfervati, Pad. 1642. fol. 


Guil, CowrEr Anat, corp, hum, Tab, 36, Fig. 2. 


Joh. Dom, Sanrorını Tabul, XVII. poſthum. 
Tab. XIII. 


Regn. de Graar de fucei panerealici natura et vfu 
Leid. 1664. ı2. Recuf. in En Operid, Amft. 1705. 8. 
et in Alaxcerı Bidl, an. ö . 


Bernh, SwaLwE Pancreas panerene, Amfi, 1667, 
13: Jen. 1673, 12 


Ich. Conr. BRunNErı Experimenta circa pancrens, 
Amli. 1633. 4. Leid, ı722. 8. Recuſ. in Mancerz 
Bill, an, 


Bryan, Fopınson’s Öbfervations on the virtues and 
eperalions of medieines. Dubl, 1752. 8. 


Cap. XVII, 


Franc, Grısson Analomia hepatis. Lond, 1654: 4. 
Decul, in ManGerti Bibl, an. 


Py Mar- 
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Marcell. Marrıcnı de vifcerum firueiura. Bonon. 
1666. 4. Kecul. in Er, Operid. et m Mancerı Bibl, an. 
Ioh.Fantoni de jecore etc. in Eı. Diff. F II. renonat. 


Maur. van. REVERHORST de motu bilis eireulari. Leid. 
1692. 4. Ibid. 1698. 8. 


Chr. Bi£rwirtH de firvetura et morbis hepatis. 
Lugd. B. 1706. 4. 

Toh. Bapt. Brancnı hifforia hepatica. Ta. ı711. 
4. Genev. 17254. Vol. I. H. 

Abr. Franken hepatis hifioria anat, Lugd. B. 
1748. 4. 


Iufi. Godofr. Günz obfervationes anat, circa hepar. 
Lipf. 1748. 4 


Ambrof, Berraanvı Differtalion. de hepate et oculo. 
Taur. 1748. 4. überfeßt in Dejjelb. Abhandl. von Ge— 
jhwüren. Erf. 1790. 8. vi 


i Nic. SchEELE de hepate et feeretione bilis. Gotting. 
1799. 4. 
Net. Maximow. Am»oDık de hepate. Arg. 1773. 4, 
Fr. Aug. WALTER Annotatt, academ, Berol. 1786. 4. 
Gil. Cowrer Anat. corp. hum. Tab. 59. 
Alb. de Harzer Elem, Phyfiol. Tom.VI. Fig. ı - 5 


Ioh. Domin, SANTOBIN Tabul. XVII polthum, 
Tab. XI. 


S. 318. 


Georg. Ern. Stau de vena portae porta malorum. 
Hal. 1698. 4. Brecuf. in Haır. Dif]. an. Vol. III. 


Joh. SaLzmann de vena portae, Arg. 1717. 4. Re- 
cuf. ibid. 


Aug. Tr. WALTHER de vena portae. Lipl. 1759. 4. 
Piecuf. ibid. 
Ioh. 
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Joh. IunKER de ven@ portae porta falutis. Hal. 
1742. 4 
Guil. CowpEr Anat. corp. hum. Tab. 38. fig. 2.5. 


IV, CHESELDEN’s Anatomy of the hum. body.(Lond. 
1756. 8.) pag. 2ö2. Tab. XXIV. " 


Paul. Chr. Fr. WERNER et Chr. Gotth. FELLER Pa- 
[or. lacteor. atque lymphaticor. deferiptio. Lipl. 1784. 
Tab. IH, IV. 


$ 321. 
Phil. Iac. Hartmann debile, Piegiom. 1700. Recuſ. 
in Harzer. Diſſ. an, Vol. 1. 


Rob. Rausar de bile. Edinb. 1757. 8. Recul. in 
SANDIFORT Thef. dif. Vol. Il. 


Phil. Georg ScHrosder Experimenta ad cyflicae 
bilis indolem explorandam capta. Gotting. 1764. 4 


Joh. Mich. AoEDERER et Jac. Reinb. Srızr.mann de 
natura bilis. Arg. 1767. 4. Recuſ. in Wırrwer Delect. 
di. Argent. 


Effai pour fervir & Phifloire de la putrefaction. 
Par. 1767. ı2. 


Lud. Claud. Cadet in Mem. de l’dcad. des 2 de 
Paris, 1767. 


Gerh. ten Haar de bile cyfiica. Lugd. B. 1772. 4. 


Sohn Pringle Krankheiten der Armee. A.d. 
Engl. Altenb. 1772. 3. 


Georg. Chr. ÜTTENDÖRFER Fxperimenta de bile. 
Arg. 1774. 4- 


Guil. Moore de bile. Edinb. 1780. 8. 


Seb. Goldwitz Neue Berfuhe zu einer wa h⸗ 
ren Phyſiologie der Galle. Bamb. 1785. 8. 


Yy 2 ce il 
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Guil. Mieh. Pıcuten Experimenta et cogitata eirca 
bilis naturam. Exl. 1788. 4. 


Henr. Fr. Derır fuper bile humana obfervalt. mi- 
crofeop. Erl. 1788. 4 


$. 322, 
Ioh. Fr. Moszver de veficula fellea. Arg. 1748. 4. 
Cafp. Fr. Worrr in Act. Petropol. ann. 1779; 


Tr. Ruxscu Epijf. anat.V. Tab. V. 


Fr. dug. Warter Annotatt, academ. de hepat. 
Tab. I. II. 


WERNER et Ferrer (conf. $. 318.) Tab. U. fig. V. 


4. 323: 
Ioh. Georg. Sswcen de ortu bilis ey flieae. Lugd.B. 
1759. 4. Recul. in Harrer. Diſſ. am Vol. Il. 
Dav. Chr. Schosinger de ortu bilis cyſticae. Got- 
ting. 1747. 4 j 
Chr. Gottl, Lupwıs de via bilis cyflicae, Lipl. 
1753. 4 


Abr. Vater de nouo bilis diuerticulo. Witteb. 1720. 
4. Recul. in Harrer. Diff. an. Vol. II: 


Weber die ductus hepatocyfticos : 


Obferuationes anat. Collegii priuati Amfieloda- 
menf. (Amft. 11667. 12.) pag. 16. 

Claud. PerrAuLt, Efais de phyfique, Tom. I. 
pag. 339. 

Audr. WestreuarL de exiflentia ductuum hepatico- 
cyſticor. in homine, Gryphisw. 1742. 4 


Anton. deHann Ratio medendi contin. part. II. Tab. X. 
LC4 


| 
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I. C A. Maver de ductibus hepaticocy flieis. Fref. 
ad Viadr. 1783. 4. 


Fr. Lebeg. Pitfchels anat. hir. Anmerfüngen. 
Dresd. 1784. 8. Tab. IL, 


Cap. XVIII. $. 326. 


Ioh. Viriner Tract. de prima coctione. Genev. 
1691. $. 


Archib. Pırcaırn de motu, quo cibi in ventrieulo 
redigantur in formam [wnguine reficiendo idoneam. Leid. 


1693. 4. 


Phil. HEcquEr de la digefiion. Par. 1730. ı2. Vol, 
LH, 


Ant. FercHAup deR6öaumur in Mem. de l’ Acad, des 
fe. de Paris, 1752. überf. im ha mb. Magaz. Band ı2. 


Georg. Rud, Bönumer de experimentis, quae cl. Re- 
auMur addigeflionis modum declarandum infiituit, Wit- 
teb. 1757. 4 


Theod. BLann de coctione animalium in ventviculo. 
Edinb. 1763. 8. 


Dav. MacnrinE Experimental eſſays on the fer- 
mentation of alimentary mixtures, Lond. 1764. 8. überf. 


Zuͤrch 1765. 8. \ 
Barıcne Ejfai fur la digeflion. Berl. 1768. 12. 
I. I. Garvane Effay fur la putrefaction des hu- 


meurs animales. Par. 1769. 12. 


Spallanzani's Verſuche über das Verdauung 
gefchäfte, überf. von Michaelis Lpz. 1785. 8. nebft Zu 
fäßen. 


Iohn. Hunter in Phil. Tranfact. Vol. LXII. ‚et in 
Er. Obfervations on certain parts of Iheanimal oeconomy, 


pag.. 347. 
Yy3 Bf. 
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Bajf. Carmınarı Ricerehe fulla natura e fugli vſi 
del ſucò gajirico. Milan. 1785. 4. uͤberſ. Wien 1785. 8. 
nebſt einer Abhandl von Stevens und Jacguip. 


Junıvg et Toccıa in Journal de phyfique , 1785. 


Brugnatelli in Low Crells Beyträgezudenchem. 
Annaten, Band ı. 


Forprer’s Treatife on the dige live of food, L.ond. 
1791. 3. 


Leber das MWiederfauen : 


Joh. Conr. Pzver Merycologia f. deruminantibus et 
yuminaione, Bal. 1685. 4. Pıecul. in Mancerı Bibl. an. 


FH. Vınk Leffen over het herkaauw. der runderen. 
Rotterd. 1770, 8. 


.. 


Georg, Rud. BENTSCHNEIDER de ruminatione huma- 
na. Gotting. 1774. 4 


Ioh. Phil. dug. Merer de ruminatione hum. Erl. 
1792. 6. 
| $. 327. 
Aug. Fr,.WALTHER de vomitu. Lipl. 1759. 4. 
Ioh. Henr. Scnunze de vomitn. Hal. 1742. 4 


Benj. SCHwARZz Obferuationes de vomitu et motn in- 
teflinor. Lugd. B, 1745. 4. Hecuſ. in Harrer, Diff. 
anat. Yol.l. 


lon, Sınren de emefi. Vpfal. 1754. 4 


u §. 330 
Beyſpiele midernatürlicher Enthaltung von Nahrungs« 
mitteln: 


‘ Chrift. Mich. AndoLraı ih Act. Nat, Curiof. Cent, 
VIL obſ. 34 _ 
lac., 
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Jac, Barth. Bescnn in Comm. Infiüt. Bonon. 
Tom, IR part. H. 


* 


6G. BaKEr in Medical Tronföktions. (Lond. 1772. 
8.) Vol. II. p.265. 


Flor. Iac, VoLTELEN memorabilis —— ſenptennis 
hifior. Lug d. B: 1777: 


Ueber die widernatürliche Gefräßigfeit : 


Aug. Fr. Wa THER de oBkfis et voracibus. Lipf, 
1754. A. Recvf, in Harzer. Dij]. anat. Vol. II, 


Georg. Rud. BöHumer de polyphago et:allotriopha- 
go IE stebergenfi. Witteb. 1797. 4. 


Sam. Gottl. Voser Commentat, de polyphago et 
lithophago in Götting. 1771. 4. 


oh Hunczovsky med. dir. Beobachtungen 
auf feinen Reifen (Wien 1783. “> ©. 201. 


RR 


Corn. Leonh. van AMSTERDAM polus, cibi et condi- 
mentor.plurimor, Bonjülchädie medica, Lugd.B. 1736. 4 


Alb. HaLıer de victu Jeludri ex animalibus et ve- 
getabilibus temperando. Gotting. 1751. 4, 


Joh. Fr. Zücerts allgemeine Abhandl. von 
den Nahrungsmitteln, herausgegeb. von Sprengel. 


Berl. 1790. 8. 

3. %. Webers Lebensordnung- für Sefunde 
und Kranke. Heidelb. 1786. 8. 

Georg. Gottl, Richter Praecepta diastetices. Bern. 


1792. 8. | 
Yy 4 §. 332» 


§. 3320 


Ed. Rtopr's Effay on the theory of the production 
of animal heat."Lond. 1785. 8. überf. Altenb. 1789. 8. 


44348 


Ioh. Henr. Scuurze de refectione celeri per alimenta 
humida. Altd. 1728. 4 


§. 334. 
Ern. Gottl. Bose de aflimilatione alimentorum, Lipf. 
1743. 4. 


Ioh. Andr. Wreexnorr de alimentor. in chylum mu- 
tatione. Lugd. B. 1765. 4. 


$. 335. 


Chr. Mich. Anor.rnı de motw ventriculi et inteflinor. 
periftaltico. Lipl. 1720. 4. 


Benj. ScanwArTz ÖObferuationes de vomitu et motw 
inteflinor. Lugd.B. 1745. 4. Recul. in Harrer. Dif. an. 
Vol. I. 


Henr. Hagvenor Ergo vomitus feculentus in paſſio- 
ne iliaca non ab antipevijlaltico intejlinor. motu. Monspel, 
1715. 4.’ Tiecul, ibid, 


Iac. Forrıx de motu periflaltico inteflinor. Trevir, 
1750. 4. Recuf. in HALrer. Diff. anat. Vol. VII. 


Abr. ‚Vater de inuaginatione intefliinor. Witteb, 
1727 4.. 
G. ©. Beireıs de inteflinis fe intus fufeipientibus. 
Helmft. 1769. 4. 
} 
$. 339. 
Cafp. Assrrıvs de lactibus ſ. lacteis venis. Mediol. 
1627. 4. Recul, in Mancerı Theatr. anat. 
Ioh. 


2713 


Ioh. Vesting Bi ra anatomicum. Patav, 1647. 4 
Vltraji\.1677%. 4: 


loh. Chr. Bosı. de viis lacteis c. h. Regiom. 1741. 
Recuſ. in Harrer. Dif. an. Vol. I. 


Alex. Monno’s defeription of the 57 ſac —* ua 
in Monro's-works. (Edinb. 1781. gt. 4.) pag. 3 


Wil. Huwter’s Medical Commentaries: Lond. 1740. 
4 1777: 4 


Wil. Hevisons: Experimentat Inquiin Lond. — 
Vol. ICIII. 


* 


Iolin SuDoN's hiforis of the Rn: fi uftem. 
Lond. 1784. gr. 4. ? 


Wehner et Ferren. Conf. 8.318. j 

i 

Paul. Mascaenı Prodrome d’un owvrage fur les - 

feaux Iyınphatiques. Sienne, 1734. 4. 

Joh, Gottl. Haase de vafıs cutis et inteflinor. abfor- 
bentibus. Lipl. 1786. fol. 


ill. Crurxsmank’s Anatomy: of the abforbent, vef- 
fels. Lond. 1786. 4. über. von Ludwig. Lpz. 1789. 4. 


Paul. MascAcnı vafor. Iymphaticor. c. h. hifloria et, 
ichnographia. Sien. 17837. fol, über. ebendaf. 


§. 340. 


Ioh. Prcqver FErperimenta noua anatomica (circa 
chyli receptaculum). Par. 1651. 4. Edit, auct. Par. 1654. 4. 


Ioh. van Horse nouus ductus chyliferus nunc primum 
delineatus. Leid. 1652. 4. Recuf. in Eı. Operib. 


Ioh. Hemric, PauLı Anatomiae Birstanac anatome. 
Ars. 1665. 8. 


Y95 Ioli. 


714. 


Ioh. Sarımann Encheirefis noua inneniendi ductum 
thoracicum. Arg. 1711. 4. Becul. in Harzer, Diff. an. 


Vol. I. 
Ioh. Sigism. Hennınger de mefenterio. Arg. 1714. 4 
— ib. j 
di Petr. Wiıvum de vüs — et chyli. Hafn. 
1717. 4. Recuf. in Harzer. Diff. an. Vol. Vi. 


Arent‘© yant Impetus primi anatomici. Lugd.B, 1721. 
fol. 

Aug: Fr. WALTHER\ — thor... vn 1731. 4. 
Becul. in Harzer. Dif. an. Vol. 1. 

‚Ioh. Chr. Bent de via PER Resiom. 1741. 4. Be- 
cuf. ibid. 34 

Alb. Harrer de ductw, thovac. — 1741. 
Recuſ. ibid. * HaudiW 4 

Franc. Iac. Narcıssus de generatione et receptaculis 
chyli. Leid. 1742. 4 Kecuf. ibid. { 

Guil. Cowrer An. corp. huw. Append. Tab. IV. fig. 
10—12. . 

Gurserven’s Anatomy: Tab. XXVI.- 


Bernh. Siegfr. Ausını Tabula vafıs chı — cum ve- 
na aryga. Lugd. B. 1757. gr. fol. 


SABATIER in Mem. de V’Acad. des fe. de Paris, 1780. 
I. Ban in Collect. foc. med. Hafnienf. Vol. T. 


. Ioh. Ad. Weper. de valuula venae Fubelauiae ductui 
thoracico impoftta. Ien. 1714. 4 Becuf, in Harrer. 


Diff. anat. Voll. 


Cap. XIX, 


Guil. Core de fecretione animali. Oxon. a 8. Be 
cul. in MaNGETI Bibl. anat. 
Bern. 


715 


Bern. O. Connor de fecretione, in Eı, Euangel. me- 
dici. Lond. 1697. 8. 


Tamm. Kuır’s Account of animal fecvetion. Lond. 
1708. 8. 


Petr. Rıpeux Confpectus fecretiomum. nr 1731. 
4. Recul. in HaLrer. Diff. an. Vol. 1. 


Georg. Fhrh. HAMBERGER PU fur le mecanisme des 
Seeretions. Bordeaux, 1746. 4‘; 


Ern. Ierem. NEIFELD de — humovum. Spec. 5 
Züllich. 1751. 8, Spec. II. Glog. 1763. 8. 


Ioh. Fr. Grunn de fecretione. Gotting. 1758. 4. 


§. 346. 


Thow. Wnarrton Adenographia. Lond. 1656. 8, 
Recuf. in Mancerı Bibl. anat. 


Anton. Nuck Adenogvaphia curiofa. Leid. 1691. 8. 
Pecul. ibid. 


Marcel. MarrıcHı de Jen vifcerum, in'Er. 
Operib. 


Ir. Auyscn de fabrica glandularum, in Er. Operib. 


Ievem. Lossıus de glandulis in genere. Witteb. 1683. 
4. Recuſ. in Harrer. Diff. an. Vol. II. 


Guil, Myuius de glandulis. Lugd. B. 1698. 4. Re- 
cul. ibid. 


Lauy. Hzıster de glandulis, quae praeter neceffita- 
tem in c.h. flatuuntur. Altd. 1719. 4. 


Ioh. Aug. de Huco de glandulis in genere et fpecia- 
tim de thymo. Gotting. 1746. 4. 


Sam. Ausmwirtıvs de glandulis animalib, Vpf. 
1764. 4% 


Cap. 


16 
Cap XX. 9 352. 
Chr. Frid. Lupwio Primae lineae anatomiae patholo- 
gic. (Lipf. 1785. 8.) pag. 62. 
Iuft. Chr. Lover de venum conlitione. len. 1786. 4. 


9.353. 


Ioh. Fanronı de renibus fuccenturiat. In Eı. Difer- 
tatt. renou. . 


Iul. Fr. Drovsen de renibus et capfulis renal. Got- 


ting. 1752. 4 


Phil. Henr. Borckter de thyroideae, thymi et glan- 
dular. fuprarenal. functionibus. Arg. 1753. 4 


Ioh.. Chr. Andv, Maver de glandulis Suprarenal. F rck. 
ad Viadr. 1784. 4. 


Bartliol. Eustach. Tabul. anat. Tab. ILSIII. 
Alb, de HAaLLER. Icon. anat. Faſc. Il. 


\ 354. 


Barth. Eustachtus de renibus. Venet. 1563. 4. Re- 
cuſ. in Eı. Opufcul. Venet. 1564. 4. 


Ioh. Losser, Scrutinium venum. Regiom. 1642. 4. 
o 


Mazcell. Marrıchur Obferuationes de renibus, in Ei. 
Operib, 


Laur. Beueınus de flructura venum. Flor. 1662. 4. 
Becul. in Eı. Operib, Venet. 1747. 4. et in MANGETI 
Bibl. anat. 


Ioh. Fantonı de venibus, in Er. Diff. VII. renouat. 


Gisb. Bruprt de fabrica et ufu vifcerum vropoieticorum. 
Ungd. B. 1744. 4 fiecuf. in Harrer. Dif. an. Vol. IM. 


Iof. 
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Iof. Exuper. Bertin in MMem. de ! Ac. des fe. de Pa- 
vis, 174%. Cars 
Ant. FERREIn in Mem. del’ Ac. des fc. de Paris, 1749. 


Iul. Fr. Drovszn de venibus et capful. venal, Gotting. 
1752. 4. 


Alex. Schunr.ansky de flructura venum. Arg. 1783. 
4, Hecuf. ibid. 1788. 8. 


Guil, Cowrer Anat. corp, hum. Tab. 42. 45. 


be 357. 


_ Fr. Rursch Thef. anat, IH, Tab, 4. Pyodom. Thef 
VI. Fig. 1-5. 


Alb. de Harzer Icon. anat. Falc, III. 


— 


$. 359. 


Ioh. Georg. Gmelin de viis vrinae ordinarüs et extva- 
ordinariis. Tubing. 1753. 4. 


Georg. Zap: Coschwrrz de valunlis in vreterihus re- 
pertis. Hal. 1725. 4. Becuf. in Harrer. Diff. an. Vol.1ll. 


M. Ant. Leop. Carvanı de vreterum inaequalitate, 
Recuf. in Böner Delect. opufculor, Turic. 1791. Vol. I. 


Philofoph. Tranfact. No. 64. 67. 


§. 360, 
Ioh. Fantonı de vretevibus et veſica, inEı. Diff. VIL, 


renov. 
Gisb. Beunr,. Conf, $. 554. 


Jam. Panson’s Defeription of the human vrinayy blad« 
der. Lond. 1742. 8. über). Nuͤrnbetg. 1759. 8. 


dus. 
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Aug. Fr. Waırtnuer de collo wirilis veficae, Lipf. 
1745. Recul. in Harrer. Dif. an. Vol. V. 


Iof. Lieuraup in Mem. del’ Acads des fc. de Par. 1755. 
Guil. Cowrur Anat, corp. humanor. Tab. 44. 48. 


Ioh: Dom. Santorını Tabul. XVII. pofihum. 
Tab. XV. 


§. 363. 


Ioli. Conr. PEVER Obferuatio circa vrachum. Leid. 
1721« 
7 


Ioh. Noreen de mutatione luminum in vafıs hominis 
mafcentis in [pecie de vracho. Gotting. 1749. Recul. in 
Harrer. Dif). an. Vol. V. 


- Phil. Ad. Bönmer de vracho in adulto homine aperto. 
In Eı. Anatomia oui humani fecundati difformis. Hal. 
1765. % 


§. 364. 
. Abbildungen der Harnröbre: 
Guil. Cowrzr Anat. corp. hum. Tab. 44. 47. 


Ioh, Bapt. Morcacnı Adverf. anat, Adverl. I. Tab. IV. 
Fig. IV. 


Ioh. L’Apnırau Effigies penis humani.. Leid. 1741. 4. 


Abbildungen der Eichel: 


Fr. Rursch Epifl. anat. XV. Tab. XIX. Eıusp. 
Obfervatt. anatomico-chirurg. Obf. C. Fig. 75-82. 


Guil. CowrEr Anat. corp, hum. Tab. 48. Fig. 2. 
B. S. Ausını Annott. acad. Lib. I. Tab, IV. 
Ioh. Bapt. Marsacnı Adverfar. anat. Adv. I. Tab. IV. 
Fig... ° s 
§. 365. 
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$. 365, 
Guil. Cowrer glandularum quarundam nuper de- 


tectarum ductuumgue eayum excretoriorum deferiptio. Lond. 


[7 


1702, 4. 


Laur. Terraneus de glandulis in vniuerfum et in Spe- 
cie de nouis ad vrethram virilem. Taurin. 1709. 8. 


B. 5. Ausını Annotatt. academ. Lib. IV. Tab, III. 


Fig. ı. 
9. 367. 
Berrnorer in Mem. de l Acad. des fc. de Paris, 1780. 
Jac. Reinb. SpıeLmann deanalyfi vrinae. Arg. 1781. 4. 


Joh. Alb. ScuLosszr de fale vrinae hum. natiuo. 
Lugd. B. 1755. 4. 


Georg ProcHaska de vrinis. Vienn, 1777. 8. 
Harre für les phenomenes et les variations que pre- 
Sente U urine, in Mem. de la Soc. de Medecine de Paris. 
Vol. II, 


H. F. Lincx de analyfı vrinae. Gotting. 1788. 4 


g. 368. 
B. 5. Arsını Annotatt. academ. Lib. III. Tab. VI. 


Cap. XXI. 


Franc. Prazzont de partibus generationi inferwienti- 
bus. Patav. 1621. 4. Hecuſ. in Iul. Caef. Arantıı L. de 
foetu, Lugd. B, 1664. ı2, 


Regn. de Graar de virorum organis generationi in» 
feruientibus. Lusd. B. 1668. 8, Recuf. im Er. Operib. 
Ault. 1705. B8. et in Manssrı Bibl. an. 


Ioh. 
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Ioh. Georg. RoEDERER de gemitalibus virorum. Got- 
ting. 1750. 4 
9. 374 
Fr. Rurscn Epif.an. I. Fig. 1-5. Thefaur, an. IT. 
Tab: I11,"P.7. 
§. 3.25: 
Regn. de Graar de vir. org. Tab. II. Fig. 1. 
| .$ 37.6. | 
Ioh. Ern. NevpAaver de tunieis vaginalibus teſtis et 


funiculi ſpermat. Giell. 1767. 4 Recuf. in Er. Operib, 
Giell. 1786. 4» 


x 


S. 379% 
Alb. de Harzer de vafıs feminalibus. In Er. Dif. 
anat. Vol. V. Recul, et auct. in Eı. Oper. min. Tom. Il. 


Alex. Monno de teflibus et femine in variis animalibus. 
Edinb. 1755. 8. Recul, in Gwil. SMELLIE Thefaur. medic. 
Diſertatt. (Kdinb. 1778. 79.) Vol. II. 


B. S. Arsını Annotatt. academ. Lib. D. «Teb; IL 
et I—II. Tab. VII Fig. I—Ul. 


Alb. de Harzer Oper. min. Tom. I. Tab. I. Pig. ı. 


Georg. ProcuAska de valıs feminalibus, eorum val- 
wulis et via noua femen virile ın fanguinem admittente, In 
Act. Academ. medico - chir. Vindobonenf. Tom. J. 


$. 380. . 

Regn. de Graar de viror. org. Tab. VI. VI. 

Guil. CowPER Anat. corp hum. Tab. 47. Fig. 1. 2. 
B. S. Arsını annott. acad. Lib. IV. Tab. II. 


Alb. de Harzer Oper. min, "Tom. II. Tab.l, Fig. 2. 
lohn 
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lohn Hunrer’s Obfervations on certain parts of the 
animal oeconomy, PAg- 27- 


$. 381. 
Regn. de Graar de org. viror. Tab. VII. VII. 
Guil, CowrEr Anat. corp. hum. Tab. 47. Fig. 1-3. 


1. D. Santorını Tabul. XVII. pofihum. Tab. XV. 
Fig. 4 
I. B. Moxcacnı Aduerfar. anat. Aduerf. IV. Fig. 1.2. 


x 382. 
Regn. de Graar de vir. org. Tab. IX, 


Fr. Ruysch Obfevvatt. anatomico-chir. Obleru. C. 
Fig. 75. 81. et Epiflol. anat. XV. Tab. XIX. 


Guil. Cowrer Anat. corp. hum. Tab. 48. Fig. 3-6. 


9. 385+ 


Ueber die Samenthierchen : 
° Nic. Harızorser Cours de phyfique, à la Haye 
1750. 4. 

Ant, v. LEEUWENHoEcK in Phil, Tranf. N. 143. et in 
Er. Operib. 

Wilh. CHEsSELDEN’s Anatomy (Lond, 1756, 8.) Tab, 
XXX. Fig. ı. 

Burros Hifl. natur. Tom. II, 


Mart. Fr, Ledermuͤllers Verſuch zu einer 
gründe. Vertheidigung der Saamenthierhem 
Nürnd. 1758. 4. 


W. Fr. von leihen über die Saamens und 
Infuſions-Thierchen. Nürnb. 1773. gr. 4. 
33 Spal⸗ 
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Spallanzıniphyficat und mathemat. Abhan de 
lungen. Lpz. 1769. 8. ET —— 


J J. 391. 
Claud. GAcxNI Adniniflvation. anat. Lib. V, cap. 6. 
Alb. de Hauer Oper. minor. Tom. II, 2. 


Sam. Theod. Queım auz de ferotino teflium defcenfu. 
Lipf. 1746. Kecuf. in Hauer. Dif. an. Vol. V. i 


Will. Hunter’s Medical Commentar. part. I. überf. 
8p. 1785. 8. ‚h 

Petr, Camrer in Verhandel. der Hollandfche-Maat- 
fchappye der Weetenfchappen te Haustem. Tom. VL VI. 
über). in Campers kleineren Schriften. Ih. 2. 

Ioh. Dom. Sanronını Tabul. XVII, poftham, Tabula 
Girarnı ll, Fig. 1. 2. EL, 
Ioh. Bapt. PALETTA noua gubernaculiteflis deferiptio. 
Mediol. 1777. et lol. Brusnont, de teffium in foetu poſitu. 
Becul. cura Ed. Sanvırorr. Lugd. B. 1788. 8. 


Cafp. de Panczna de teflis humani in [crotum defcenfu. 
Vienn.. 1778. 4. BEE, Ra. 


Henr. Ang. Waisgeng de tefliculov. ex abdomine in 
Srotum deſcenſu. la Comment. Gottingenf. 1778. 


Vıcgd’Azrr in Mem. de l’ Acad. des fc. de Par. 1780. 
Roland Mawrın in Nov. Act. Vpfal. Vol. UI. 


Fd. Sanvıronr Icones hernine inguinal. congenitae. 
Lugd. B. 1781. 4. Decuf, in Eıus. Opuſcul. anal. ibid, 
1784. 4. 

Iohn. Hunten’s Obfervations on fome parts of the 
animal oeconomy. Lond. 1796. 4 


Tum. Giovanı Ricerche anat. intorno alle tornach. 
dei tefticoli. Venet. 1790. 8. 


Cap. 
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IOFEFOR ! 8 RX. ont a m 


4 


Ioli. SwAMMERDAM Mirgeuhym naturae fr — mu- 
liebris fabrica. Lugd, B. —— 4. Berak: in MaNGETI 
Bibt, an}, And ine niaus Sl 


NT ggg RUN 
"Joh. En. Neuwaver de'triphor diymiphavinm okdine. 
Jen. 1774. 4. Recuſ. in — Operib. 


——— oT ‚Sal 


Sererin. Pınarus de not ůs virgimitatis et corruptionis 
virginum. Par. 1579. Br Leid, A641. 12. über, Frkft. 
i717. 3 

Ioh. Iac. Huser de ee vteri Ehe: * non 
de hymene. Gotting. 1742. 


Alb: de Härter Icon, anat. Falc. I. | 
B. S. Arzını Annotatt, academ. Lib. IV. Tab. V 


‚Phil. Ad Bönnmer Obforvatt. anatom. varior. ah 
— 56. Fafc. I. IE. fol.) Falc. H. Tab. J 


G. Walter Betrachtungen uͤber die Su 
— des weiblichen Geſchlechts. Verl. 
1776. 4 . 


1.G. TOLBERG de varietate Iymenum. Hal. 1791. gr. 4 


$. 395. 


Theod. TroncHin de nympha €. clitoride) Lugd. B. 
1730. 4. Ibid. 1736. 8. > 


Guil. CowrEr Anat. corp. hum. Tab. 51, Fig. ı. 


Alb. de Harzer an dentur hermaplroditi? in Comm. 


Gotting. Tom. I. Becuf, in Hatterr Oper, min. Vom, U, 


33 2 Ian. 
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Jam. Parsons’s Inguiry into the nature of ie 
dites. Lond. 1741. 8. 


Georg. —S Mẽèémoires de Chirurgie. —* * 8: 
4.) part. I. 
$ 397. 
Ioh. 5 Huper de vagin. vteri firuct. Conf. $. 594- 
Alb. de HaLter Icen. anat. Falc. I. II. 
Ph. Ad. Bönmer Obferuatt.anat. var, Faſc. I. Tab.1. 


$. 398. 
Ioh. Iof. Sur. in Mem. prefentes. Tom. V. 
3.6. Wolters Betrachtungen ı. Conf. $: 394. 
Iv. de morbis peritonaei. (conf. $.292.) Tab. 1. II. 


Iuſt. Chr. LoDER Reſp. HaAvVENScHILD. de FO 
oteri mufculofa. Jen. 1784. 4. 


Georg. Rud. BöHmer de ſtructura vteri non mufculofa. 
Witteb. 1784. 4 


Germ. Azzocvıoı obferuationes Ad vteri conftructionem 
pertinentes. Cum PALLETTAE et Brucnonu I edid, 
Ed. Sanpırort. Lugd. B. 1788. 8. 

§. 399. 


Ioh. Georg. HoEDERER Icon. vteri humani. Geting: 
1789. fol. 


Alb. de Harrer Icon, anat. Falc. I. 


Mart. Nasorn de flerilitate mulierum. Lipf. 1707. 4- 


je 401. | 
Cafp. BARTHOLINuS de ouariis mulierum. Rom. 1677. 8. 


Guern. Dethard. Motz de Aructura u“ et morbis oua- 
Fi orum. ‚Jen, 1789, 4 


. 403. 
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$,. 403, 


Henr, Palmat. LeveLıng de viero bicorni. In Er. Ob- 
Jervati. anat. rarior. Falc, I. Norimb. 1787. 4. 


Georg. Henv, Eisenmann quatre tables anat. vepre- 
‚Sentant une double matrice. Strasb. 1752, gr. fol. Latin. 
ibid. 


Phil. Ad. Böumer Obfenuat anat. — Faſc. II, 
Tab: V. m. 


Cap. XXI, $ 407. 
_ Alb. Harzer Reſp. d’ OrvirLE Da tio — * — men- 
Arui fluxus. Gotting. 1743, 4, 


G. F. MuıLman an ex celebrata hactenus opinione de 
pleshora fluxus menftrwi me — poſſit? Lugd. B. 
1772. 4. 


Car. Chv. Krause Relp. Jänker: de ‚wehiglogia fluxus 
menflrui, Lipſ. 1784. 4. 


I. B. MorcAcnı Aduerfar. anat. Adu, I. Tab. III. 
$. 408: 


Gall, Harvey Exevcitationes de generatione anima⸗ 
lium. Lond. 1651. 4. Hecuſ. in Eı. Operib. et in Man- 
6ETI Bibl. an. 


Anton. Varısniert. Ifloria della 'generazione dell’ 
uomo e degli animali. Venez. 1721. 4. überf. Lemgo, 


1739. 8. 


Burron hifl. natur. Tom. 1. 


Charl. Bonner Confiderations fur les corps organifes, 
Amft. 1762, 8. überf. Lemgo, 1775. 8- Band 1. 2. 


Ebendeſſ. Contemplation de la —— Amſt. 1764. 
8. Vol. I. II, uͤberſ. Lpʒ. 1783. Band ı. 


Ioh. Chr. Kuntemann Obferuationes — negotium 
generationis in ouibus factae. Gotting. 1753. 4. 
2353 Alb. 
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Alb. de Harzer Elem. Phyfiol. Vol. vm. 
| Spallanzanı's Berfuhe über die Erzeugung 
der Thiere und Pflanzen, nebft einer Abhandl. 
yon Benebier. Ad. Franz. —* 786. 8. 


rk 


S 410% 


Fr. Russen Thef. angt. VI. Tab. V. Fig. u, et in 
Aduerfar. anatomico- medico- chir. Dec. J. Tab. I. F. 


Guil. Hu nroR Anatemit Dreams gravidi. Kon 
1773. gr. fol.) Tab. XV. XXI. : 8 


Thom. Dannan’s Collection ef —“ Lond: 
1787. fol. 


La 


$. 411. | 
‘ Phil. Ad. Böemsr Obfernatt. an, rar. Falc.I. Tab, 
I-IIL Fafc. I. Tab. 1. Fig. 5. »#- BERN» UL 


W. Joserur de conceptione abdominali vulgo fie dicta. 
Gotting. 1784. 8. 


Chr Frid. ‚Deutsch de graniditate er Hal. 
1792. gr: J 


br 5% 
Sof vom Mohrenheim Erusindungstunf. St. 
Neterb. 1798. gt. fol, 
9. 418. g 
Charl. Bonner und Alb. de — Conf. 9.408, 


f 


Air. de Harıer Oper: min. Tom. I. 


8. 41 9 


Car. Frid,, Wourr Theovia genevationis. Hal. 1759. 
4. uͤberſ. Verl. 1764. 8. 


op. 
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Soh. Fi. Blumenbach über den Bildungstrieb 
und das. gengungsgefihäfte Zweite Aufl. Göttingen) 
1791. 8. 


$. 420, 


Marcell. Marrıcaı de formatione pulli in ouo. Lond. 
1673. 4. RBecuf. in Er. Operib. et in Mancerı Bibl. an, 


s 


Eı. Appendix de ouo incubato. Bönön. 1672. Be- 
cuſ. in Er. Operib. ar ; 


Alb. de Haırer Oper. minor. Tom, U. 


$. 421. 


Ferd. Georg. Danz Grundrifs der Zergliederungskun- 
de des ungebohrnen Kindes.(Ftck. u. Leipz. 1792. 8.) B. I. 
Abfch.1. Von dem Ey, Schaafwajfer, Nabelftvang und 
Mutterkuchen. 


Guil. Coorer de abortionibus. Lugd. B..1767. 4. 
Guil. Husten Anatomia vteri grav. Cohf. $. 410. 


S. 422. 


2 : ' I | 
Hier. Fagrıc. ab Aquapsnnente de formato foeti. 
Patav. 1600. fol. Pecul, in Er. Operib. 


Nic, Hosoren Anatomis fecundinae humanae vepeti- 
ta. Vltraj. 1675. 8. 


(. 423. 


Petr. Sim. RoumaurTt, ia Mem. de l'acad. des fc. de 
Paris, 1714. 1715. 1716. 1718. 


Henrv, Aug. Wrisserg in Nov. Comm. Gottingenf. 
Tom. IV, 


Guil. Noorrwyx Vteri hum. grauid, anatom. et hi- 
fior. (Lugd.B, 1743.4.) Tab. IV. fig. 5—8. 


344 Ioh. 
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Ioh. Ern. Hesensteeit de fumiculi vmbil. hum. pa- 
thologia. Lipl. 1737. 4, Recuſ. in Harrer. Dif. an. 
Vol. V, 


Aug. Chr. Aruss Novae obferuatt. circa fiructur. va- 
for. in placenta hum. Tub. 1784. 4. 


Conf. $. 363. 


Nic. Hosoken Anatomia fecundinae. vitulinae Vltraj- 
1670. 8 


Lud. de Neurvinee de allantoide. Lugd.B. 1730. 4. 
Ueber das Nabelbläschen : 
B. S. Arsını Annotatt. acad. Lib.I. Tab.1. 


Henr. Aug. WVRISBERG Defeript: anat. eınbryomis. 
Gotting. 1764. 4. Recuſ. in Ed. Sanpırorr Thefaur. 
dif. Vol. IU. 


Guil. Hunter Anatomia vteri grauidi. Tab. XXXIV. 
— 
Ioſi. Fr. BLumengAcH Specim. anatomiae comparat. 
Gotting. 1787. 4. 
Se 425. 
Joh. Lud. Frank de liquore ammüi. Gotting. 1764. 4. 


$. +2 6%: 


Stoy de nexu inter matrem et foetum. Hal. 1786. 8. 


F.G. Danz (conf. $.421.) Band I. pag. 105. 


(, 429. 


Will. SmeLrıe’s Set of anatomical tables. Lond. 1754. 
gr. Fol. uͤberſ. Nuͤrnb. 1758. Sol. Edit. nov, et aucta, cu- 
za A. Hanırron. Edinb. 1797. gr. Sol. 

Bernh. 


729 
Bernh. Siegfr. Ausını Tabulae VII. 'vteri grauid. 
Leid. 1747. gr. Fol: 


Car. Nic. Ienty Explicatio demonflvationis vteriprae- 
gnantis mulbieris. Lond. 1758. gr. Fol. Norimb. 1761. 
gr. Fol. 

Ioh. Georg. Rosnerer leones vteri hmm. Gotting. 
“759. Sol. 

Guil. Hunter Anatomia vteri hum. grauid. Lond, 
1774. gr. Sol, * 


$. 430. 
Georg. Rud. Bönmer de confenfu vteri cum mammis. 
Lipl. 1750. 4. 


Jac. ANEMAET de mivabili, quae mammas inter et vte- 
rum intercedit [ympathia. Lugd. Bat. 1784. 4. Recul. in 
SCHLEGEL Sylloge. couf, $. 275. 


\. 431. 


Ioh. Iac. Römer partus naturalis breuis expofitia. 
Gotting. 1736. 8. j 


Se 432. 


Louss Memoire contre la legitimite des naiffances tar- 
dives. Par. 1764. 8. und Supplement au Memoire etc, 


Prrır Recueil de pieces velatives a la queftion des 
naiſſances tardives. Par. 1766. 8. Vol. J. II. 


1. C. Fr. SCBLEGEL Collectio opufentor. felect. ad me- 
dicinam forenf. fpectant. Vol. Il, 


$ 444: 
Alb. de Harzer de monftris. In Er. operib. min. 
Tom. I. 


I. G. RoenErer de vi imaginationis in foetum nega 
ta, In Eı, Opuſcul. Tom. 1. 
335 Carl 
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Cart'chrift. Rrauſe von den Urfachen der 
Muttermähler. Leipz. 1758. 4. 

Chr. Riekmann von der Unwahrheit des Vew 
fehene. Jen 1770.8. 

Ioh. Valent. Mürrer Diſſ. fiftens naeuorum origines. 
Ien. 1778. 4- 

C. L. Horrmann Opufcula medica. Monalter. 1789.38. 


' Cap. XV. 
Chr. Iac. Trew ‘de differentüis quibusdam inter homi- 


nem natum et nafcendum. Norimb, 1736, 4. 


Ioh. G. Row.derer Diff. de foetu perfecto. Arg. 1750. 4. 
Recul. in Eı. Opujcul. et inHauzer. Diff. anat. Vol. VII. 


Henr. Aug. WrisgerGg Deferiptio anai. embryomis. 
Gotting. 1764. 4. Recul. in Sanoıroar Thef. diff Vol. IM. 


Ant. PortaL in Mem. de lV’ Acad. des fc. de Paris.. 
1770. 

Andr. et Frid. RokssuLEin (fratres) de differentüs in- 
tev foetum et adultum. Arg. 1733. 4. 


Ferd. Georg. Danz Grundrifs der Zergliederungskun- 
de des ungebohrnen Kindes. Fref. u. Leipz. 1792-93. 
Band l.1l. 8. | 2 


Ni 452. 
Aug. Ludov. de Huco de glandulis in genere et fpe- 
eiatim de thymo. Gotting. 1746. 4. 
$. 454. 
Fr. Pursch Thef. anat. I. Tab. IV, 
B. S. Ausını Annott. acad. Lib. III. Tab. IV. 


. 1. B. Moncacnı Adwerfar: an. Aduerl. I. Tab. IV. 
Adu, IV. fig. 3. De 
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1. D. Sanrosınt Tabulae XVII polthum, Tab. Cu- 
sort]. Il. Genarpt 1. 


Alex. Bernh. Körrin de früctura mammarum. Gry- 
phisw. 1765. 4. über]. Ba. u. Stralf. 1767. 8. 


Ioh. Gott!l. Warte Obfervationes anat. (erol. 
ir? + m Berl. 1782. 4) Cap. u. 


$ 45, 


Iac. Reinb. SpıeLmann de optimo recens nati alimen- 
to, lacte. Arg 1753. 4. 

Marc. Lud. WırLiamoz de Sale lactis effentiali, Lugd. 
B. 1756. 4. 

Hann Reſp. VoLTteren de lacte humano obferuationes 
chemieae. Lugd. B. 1775. % 


Franc. Xav. de WAssERDERG de lactis anälyfi, in Er. 
Collect. Diſſ. (Vindob. 1775. 8.) Fäfc. II. 


Coromsıer du bait confidere dans tous en vapporvts. 
Par. 1782. 8. 


Sam. Serris über die Mild. x. d. Engl. Lpz. 
1787. 8. 

Iof. Cnarke in Tranſact. of the rogui Irifh Academy. 
Dubl. aud Lond, 1783. 4. 

4. 45 6. 

Maxim. Stolls Briefe uͤber die — der 

Mütter, ihre Kinder zu ſtillen. Wien, 1788. 8. 
$. 457: | 

Hier. Mercursanıs Ratio lactandi infantes. In I. 
Pöner Delect. opufeulor. ad rem med. fpectant. "Tom. ]. 

Phil. Baldini Methode die. Kinder a. 
Bruſt groß zu ziehen. A. d. Ital. Stendal, 1787. 8 

En 
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: "Cap, XXV. 6 462: 


I. H. Gerwer de fıccitatis fenilis effectibus. Täpf. 
1753. 4 

Ioh. Bernh. de Fıscher de fenio eiusque ‚gradibus et 
morbis. Erf. 1760. 8. überf. mit Vermehrungen von Theod, 
Thom. Weichardt. Lpz. 1777: 8 


§. 467% 
Ioh. Oosrterovk - ScHAcHT Orat. qua fenile fatum 
ineuitabili necefitate ex hum. corporis mechanifmo fequi de- 
monflratur. Vltraj. 1729. 4. 


Georg: Gottl. Rıcuter de morte fine morbo. Gotting, 
1736. 4 
Matth. van GEuns de morte corporea et cauſſis mo- 
viendi, Lugd, B. 1761. 4. 


| $.:468. ur 
Jean Iacq. Bruuıer fur Vincertitude des ſignes de la 
mort. Par. 1749. 8. Vol, I. II. überf. von Jante. Lpz. u. Kos 
penh. 1754. 8. 
Lovıs Lettres fur la certitude des fignes de la mort. 
Par. 1752... 


Ger. van SwıETEN de morte dubia. Vienn. 1778. 8. 
Canzrer de fignis mortis diagnoflicis. Arg. 1785. 4. 


Chr. Wilh. Aufelsnd über die Ungewißbeit 
des Todes und über das einzige untrüglicde 
Mittel das Lebendigbegraben zu verhüten. Wei 
mar, 1792. 8 | 


9. 469, 
Ioh. GEsner de teymino vitae. Tigur. 1748. 4. 
30h. Det. Suͤßmilch göttliche Ordnung in den 


Veränderungen des menfhl. Gefchlechts, her— 
2 aus 
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ausgegeben von I C. Baumann. Berlin 1788. 8. 
Band ı—3. .i 0 8. N 


Cap. XXVI. 


‘ . L 


. Alb. de Haurer leonum anatomicarum Fafc, I_vI. 
Gotting. 1743—56. fol an 


Adolph. Murray Defeript. arteriar. in tabulas vodackn. 
Vpf. 1780-83. 4. part. I-AV. AT 
Y C. %. Mayers anatom. Beſchreibung Ber 


Blutgefäße des menfhl Körpers, Zweite Auf. 
Berlin und Lpz. 1788. 8. 


Fr. Aug. Wolters angiologiſches Handbun, 


Berlin, 1789. 8- ER, 


\ . 482. 


1.6. WaLter Obfervationes analom. (conf. $. 459 
Cap. IV, 


Cap. XXVL. 


Ioh. Fr. Meckeu Pr Alex. Moxro um. Opufeule 
analtomica de venis lymphat, Berol, et Stralsund, 1772. 8. 


Conf. $. 339. 
Cap: XXVIIL 


Claud, Garenus de neruor, diffectione, in Eı. 
Operib. 


Thom. Wıris cerebri anatome et neruorum deferi- 
ptio. Lond. 1664. 4. Becuf, in Er. Operib, et in Maxgerr 
Bibl. an, 


Raym, Vırussens Neurographia vniverfalis,. Lugd. 
1685. fol. Kecuf. in Manseıtr Bibl, an. 


> 


Alex. Monro’s Anatomy ofthenerves. Edinb. 1726. 
%. Fiecuf, in Monko’s works, Latin. Harling. 1763. 8. 
Pıol. 
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Rol: Martin. Infitutiones neurologicae. ae ei 
Lipf. 1781. 8. Tom. I. I. 


Ior. Gottl, Haase cerebri nernorumque” c. h. anato- 
_ me —— ieh 1781. 8 


Hlese, 5 Obfervations, on the Structure and 
i Funetions of the nervous Safe Fdinb, 1783. fol. ; 


Pla Ehr, Gux Such Daft ehaleshßr. Areas 
expofitio., Duish, 1786. 8 überf. Duͤſſeld. 7 8. 


inne 
Georg. Coormans Neirölegia Franequen, 1789. 8. 
09 as y NER ee; 
x Se; He; — DI nr 


Mertzser, Scarpa et Zınn Conf. $. u. ba" 


Aime Marrninu de.tiernis/in genere, accedente de- 


Arsen nerui 4. Z1. — IV. ae B. Kr * 
vi «sd 
s. 501. - 
u A 
Joh. Fr. Ms CKEL de ee Pe Srabam — 
Gotting. 1748, 4 “ir 39 BEN 


Ant, Balıh, Zoe Hirsch — anat. — 
quinti neruorum encephali. Vindob. 1765. 8. © = 


Henr. Aug, WRISBERG de quinio pare neruorum en- 
eeplali, In Nov. Comment, ‚Gottingenl. Vol. En. 
{ ur 


. 503. 


Ion. Fr, Mxcxker. Defer. des nerfs du vifage. In 
Men. de l’Acad. des fe de Berlin. 1751. darf Bert 


1755 4 
$. 504. 
ANDERscH et Navgaver. Conf. $, 148. 
Iofı. 
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Ioh. Gotil. WALTER Tabıdae neruorum thoracis eb 
abdominis. Berol. 1765. gr. fol, 
. als Yır'ta Aue Mi 

\. 505. 

Ioh. Fr. FFilh. Böen de nono Pare neruorum ce- 

rebri. Getting Ed zz 

RT Au 

Geörg! Thom. (Lib. Bar.’ab.) Asch de primo pare 


u 


* 


neruorum medullae fpinalis.'Gotting. 1750. 4: 

Jan, Bang nguor, cerucalium anatome, Hafn, 
1772. 8. N, 

J Kaman Sara —8 

Y a S: 308. 

Petr, CAMPER Denonfiretion, anatomieo - patho- 
log. Lib. I. Amſt. 1760, gr. fol. 
} 


Jac. Joh. Ruint de neruis:brachü, Gotting. 1784. 4 
$. 5ıo 


P. DRIESSEN Icon. neruor, mufeulorum abdomunal. 
Groning. 1775. 4. 


Ioh. Leonh. Fıscner .Deferiptio anot. neruorum 
lumbaliurm , Br et exirenutatum inferiorum. Lipf. 
1791. gt. fol. u 


J. 511. 


Petr. Ganrer Demouſtratt. anatomico - pathol. 
Lib. IT, Amft, 1762. gt. fol. 


- 


$. 512, 513. 


Mart. Ern, Styx Defeript,. anatom, nerui eruralis 
e? obturatorii, Jen, 1784. 4. 


Ioh, Leonh. Fischer, Conl, $. sı0, 


$ 514 
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N J 514. 


Joh.’ Henr. Jorrdens Deferiptio nerui CL. 
Erl. 1788. fol. pP i ifchiadici- 


y $ 517. 
Joh. Fr. LossTEin de neruo fpinali ad par va- 
gum accefJorio. Arg. 1760. 4. 


Anton. Scarpa de neruo [pinali ad octauum ceyebri 
a ige In Act. Acad, medico - chirurg. Vindobonen/. 
om. I. 


$. 518. 


Ephr. Krücer de neruo phrenieco. Lip. 1759. 4. 
Hecuf. in Ed. Sanvırorrt Thefaur. Diff. Vol. Ill. 


$. 519 4 
Caſim. Chr. ScHMIEDET. de controuerfa origine nerui 
intercoflalis. Erl. 1747. 4. 


Alb. de HaLLer de vera nerui intercofiälis origine. 
Gotting: 1745. 4. Recuſ. in Er. Dif. anat. Vol. I, 


Prrit in Mem de PAc. des fc. de Paris, 1707. 


Demetr. Iwanow de origine nerv, interco/flal. Arg. 
1780. Ihe 

Mich. GiRARDI de origine nerui intercoflalis, Flor. 
1791. 4. 
Car. Aug. a Brrcen de neruo intercoffali. Fref. ad 
Viadr. 1731. 4. Recul, in Haızer. Di/]. an. Vol. I. ; 


Aug. Fr. WALTHER de neruo intercofiali et vago. 
Lipf, 1733. 4. Recuſ. in Harrer. Diſſ. an. Vol, I. 


Henr. Aug. Werısgers obferuationes anal. de ner= 
uis vifeerum abdom. In Nov. Comm. Götting. 1730. 


loh. Gottl. Warter Tabb, neruor. thorae, et ab- 
dom, Berol. 1783. gr. fol, 
Strip 


Er 
% 
* 

* 


Schriften zur Stats » Arzneyfunde überhaupt: 


Ioh. Bonn de officio mediei dupliei elinico et So- 
renfi. Lipf. 1704. 4. | 

Mich. Bernh. VALENTINI Corpus Juris medico - le. 
galis. Fref. 1722. fol. 


Mich. ÄLBERTI Sy/ffema Jurisprudentiae medicae, 
Hal, 1725— 49. 4. Vol! I- Vl. 


Paul. ZaccHıAE Quae/liones medico-legaler. Norimb, 
1726. fol. Vol. I— III. 


Toh. Dan, GoHt Medieina practica eliniea et fo- 
renfis. Lipl. 1755. 4 


Claud. Iof. Prevor Prineipes de Jurisprudenee fur 
les vifiles et rapports judiciaires des medeeins, chirur- 
giens, apothicaires et fages- femmes. Par. 1755, 8, 


Fr. Börner /n/fitutt. medieinae legal. Witteb. 1756. 8. 


Pıravar Caufes celebres. Amft, Vol. T— XXX, 
Aberf. Sjena 1782 — 92. 8. 


Herm. Frid. Teichmever Inflitutiones medicinae 
legalis. Jen. 1762. 8, 


I. F. FaseLit Elementa medicinae ‚forenfis. Jen, 
1767. 8. 
Phil. Conr. Fabricius Samml. verfhiedener 


medicin. Refponforum und Sectionsberichte. 
Halle, 1772: 8. 


Chr. Gottl. Lupwic Infäitusiones med. Sorenfis, 
Lipf, 177% 8, 


& F. Daniels Sammi. med. Gutachten und 
Zeugniſſe. Lpz. 1776, 8. 


„Joh. Ern, HeEBenstarıT Anthvopologia forenfis 
Lipf. 1780, 8. 


Ana Wilh. 


7.09 
Wild. Heiner Sebaft. Bucholtz Beyträge zur 
gerichtlichen — Aa a und me». Poli 


zen. Weimar 1792 — 92. . Band 1 —4. (Enthalten 
auch verfihiedene Aufſaͤtze J — Chriſt. Loder). 


Albr. von Asllers Vorleſungen über die ge 
vichtl. Argneywifenfhaft. A. d. Latein. (überf. mit 
Zufäßen von 3. A. Weber). Bern, 1782 — 84. 8. Band 
I-2 


I.'C:; . SCHLEGEL Collectio opufeulor.. felector. 
er — ſpectaont. Lipl. 1784 -91. 8. Tom. 

—Vl. 

Magazin für die gerichtl. Arzneykunde, 
hHerausgegeb. von Uden. Stendal 1782—34. 8.9.1.2. 


Neues Magazin u f. w. herausgegeb. von 
Pyl. Stendal 1785—88. 8. Band. 1. 2. 


Sof. Theodor Pyls Auffäge und Beobachtun— 
gen aus der gerichtl. Arzneywiſſenſchaft. Berl. 
1783 — 91. Band ı — 7. 


$Ebendeffelb. Nepertorium für die öffentlide 
undgerichtl. Arzneywiſſenſchaft. Berlin 1789—92. 
8. Band 1 —3. 


Joh. Gothofr.. Brennen Medieina legalis. Han- 
ah 17989. 4: 


C. $. Daniels Entwurf einer Bibliothek der 
Staats:Arzneyfunde. Halle, 1784. 8. 


Joh. Dan. Metzgers und Elsners medicin. ge 
richtliche e Biblioth. Koͤnigsb. 1786—87. 8. Band. 1. 2. 


I D. Metzgers Biblioth. für Phyſiker. Koͤnigsb. 
1788—90. 8. Band. 1. 2. 


Ebendeſſelb. Handbuch der Seat — — 
kunde. Berlin 1787. 8. 


Ebendeſſelb. Annalen der Staats-Arzneykun— 
de. Zuͤllichau 1789 — 91. Stuͤck 1-3. 
Eben⸗ 
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